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Ä Mlüeili Nrnriettr Solmür
in Berlin .

2o abgeschieden mein jetziger Aufenthalt von den
Kreisen westeuropäischen Geisteslebens erscheinen mag ,
so wenig stehe ich außer Verbindung mit jenen ent¬
fernten Zirkeln , so wenig finde ich mich abgeschlossen
von den Vorzügen höher gebildeten Umganges , so
wenig entbehre ich die Genüsse , welche Kunst und
Literatur zu bieten vermögen . Brieflicher Verkehr mit
entfernten Freunden nähert mich den Abwesenden , nach¬
barlicher Umgang mit der geistreichen Frau von Bock ,
welche hierher aus dem Getümmel der bewundernden
Welt sich zurückgezogen , verschafft mir den seltensten
Kunstgenuß ; und die Muße ländlichen Lebens gewährt
Stimmung und Raum für literarische Studien , Unter¬
haltung und Thätigkeit .

Gestatten Sie , mein Fräulein , daß ich in dankbarer
Erinnerung jener Stunden , die ich bei Ihnen im
Kreise geistig angeregter Männer und Frauen zubrachte ,
die Früchte meiner Einsamkeit — einen Beitrag zur
Geschichte der Literatur und Bildung , überreiche ,
wie er sich mir aus den Beziehungen des deutschen
Volkes zum russischen Kaiserreiche gestaltet hat . — Von
ausgezeichnetenPersönlichkeiten , zu denen ich in Ihrem
Hause in dauernde nähere Beziehung trat , bleibe die
Varnhagen von Ense 's für alle Zeit als die liebste
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und bedeutsamste unvergeßlich . Seine Art der Auf¬
fassung und Mittheilung machte auch bei mündlichem
Verkehr in bekannter Weise sich geltend . Unter dem
Gehen und Kommen mannigfaltiger Gäste aus Heimath
und Fremde schweift eifriges Gespräch über die geselli¬
gen politischen , wissenschaftlichen literarischen Ereignisse
des Tages und vertieft sich in die Ergebnisse der Ver¬
gangenheit , um als endlichen Gewinnst allgemein mensch¬
liche Resultate aus den Einzelfällen und Persönlichkeiten
empor zu heben .

Während des Streites , welcher gegenwärtig zwischen
dem überreifen Westen und dem erst nach Ausbildung
strebenden Osten Europa ' s sich erhoben , mag es dem¬
jenigen , welcher trotz der politischen Parteiungen un¬
befangen gemeinsam - humane Beziehungenim Auge
behielt, doppelt interessant erscheinen , die Spuren der
Bildung in Rußland vom frühesten Anfänge bis auf
die Gegegenwart zu verfolgen .

Nachstehende Blätter , welche als eines Mittels hierzu
insbesondere der deutschen Dichtung sich bedienen , geben
sich weder für vollständig , noch für vollendet ; wollen
aber diejenige Nachsicht beanspruchen , welche allen
Geistes - Erzengnissen zugestanden werden darf , die un¬
ter dem Einflüsse eigenthümlicher , nicht zu beseitigender
Verhältnisse ihren Ursprung nehmen .

Zn bleibend freundlichem Andenken
empfiehlt sich

Iegür Fioers .
Planhof

bei Wolmar in Livland ,
am ^ Septbr . 1854 .
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GrÄMlichr Aillrlümz .

Versuchen wir die Entwickelung der deutschen schönen
Literatur in ihren Einzelerscheinungen , so weit Rußland
und insbesondere seine Ostseeprovinzcn sich betheiligten ,
von den ersten Anfängen bis ans die Gegenwart zu ver¬
folgen , so werden wir diese , wie jede Geschichte der
Schriftwelt , nur in ihrem Zusammenhänge mit der —
Geschichte der Gesellschaft und ihrer Bildung — und
in Verbindung mit der Staarengeschichte verstehen , na¬
mentlich die Vorgänge in Liv -, Est - und Kurland nur
im Zusammenhänge mit den Ereignissen in Rußland
und in Deutschland würdigen können .

Rußland , anfänglich durch den Verkehr mit dem
griechischen Kaiserthumegefördert , später durch die
240 jährige Mongolenherrschaft im Fortschritte aufge -
balten , lernte erst von den Norddeutschen durch ihre
Entdeckung Livlands den Weg kennen , ans dem der
Segen westeuropäischer Kultur ihm zngefnhrt werden
sollte . — Die Ostseeprovinzen , denen die Mittlerrolle
sich darbot , sind seitdem , neben ihrer staatlichen und
natürlichen ( geographischen ) Abhängigkeit vom russi¬
schen Festlandgebiete , in stetem geistigem Wechselverkehr
mit dem deutschen Mutterlands geblieben , wie noch
heute nach 300jährigem Ausscheiden aus den politischen
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Banden , die es an Deutschland knüpften , und nach
isojähriger Vereinigung mit dem russischen Kaiser -
thnme , dessen Schutz ihm zu Theil ward , das geistige
Leben iu Lid - , Est - und Kurland blut - und wahlver¬
wandt ist mit dem iu Deutschland . Versorgt uns Ruß¬
land als Amme mit leiblicher Speise , bleibt doch allezeit
Deutschland die Mutter , die uns mit geistiger Nah¬
rung erzieht . —

Die deutsche Dichtersprache hatte bereits die ersten
rohen Anfänge , deren Ammianus Marccllinus , Ta -
citus , Diodor , Strabo und Vegctius erwähnen , durch
Ulfilas Bibelwcrk überwunden ; Chlodwig ' s vereini¬
gende Herrschaft hatte in der fränkischen Mundart zu¬
erst den Grund literarischer Volksbildung gelegt , wel¬
cher durch Karl des Großen Bemühungen sich vertiefte
und befestigte ; Deutschland hatte unter den Königen
des sächsischen Hauses einer friedlicheren Entwickelung
sich zngcwaudt ; Ottfried ' S Evangelienharmonie , das
Hildebrandt - und Ludwigslied waren aufgetaucht , das
Zeitalter der Minnesänger war angebrochen ; während
eines 300jährigen Zeitraums hatte die Sprache an
Weichheit gewonnen , und unter den schwäbischen Kai¬
sern , ans dem Stamme der Hohenstaufen , war der
fränkische Dialekt nach und nach in den bildsameren ,
formrcichereu allemannischen übergcgangeu , der nun
als Hof - und Büchersprache sich geltend machte : da
endlich fügten sich die Ostseegebiete , von den Deutschen
mit Feuer und Schwert und durch das Christcnthum
unterworfen , als äußerste Ringe der Kette an , die für alle
Zeit den Ruhm des deutschen Namens au sich fesseln ,
und wie durch elektro -maguetische Strömung heil - und
fruchtbringend weiter und weiter ansströmeu sollte . —

Hatte in der Urzeit Orpheus die wilden Bewohner
Griechenlands durch seine Laute gezähmt , so bändigte
auch in Livland das Lied die heidnischen Esten und
Letten . Als nämlich um die Wende des XII . und
XIII . Jahrhunderts bei Berennung der Feste Beverin
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durch das übermächtige Heidenheer die geringe Schaar
der Christen vom Kampfe ermüdet und verwundet an
Rettung schon verzweifelte , stimmte ein frommer sang -
geübter Mönch auf dem Walle zur Harfe ein Lied an ,
daß die Barbaren erstaunt anfhorchtcu , bald aber in
Entzücken hingerissen wurden . Sie ließen vom Sturme
ab , die Belagerung ward aufgehoben und viele Heiden
nahmen die Taufe an . So mächtig wirkte die Kraft
des Liedes .

Für die Verpflanzung dramatischer Dichtung und
des Bühnenspicls dürfen wir eine noch ältere Jahres¬
zahl aufweisen . Bald nach den ersten Besuchen , welche
deutsche Kanfleute in Livland abgestattet hatten , war
die mitgebrachte katholische , stets praktische Geistlichkeit
bemüht , durch alle nur erdenklichen Mittel die Seelen
der Heiden ans der Finsterniß zu retten und wußte
auf sinnreiche Weise bei den Ungläubigen das Interesse
für christliche Religion zu wecken . Mit vielem ritter¬
lichen Pompe wurden biblische Scenen , dramatisch zu¬
gestutzt , vor den versammelten Heiden aufgeführt . Der
Ursprung jener Festdramen oder Mysterien , weil man
in ihnen die Geheimnisse der Religion veranschaulichte ,
wird der frühesten christlichen Kirche zngeschrieben . ' )
Mit dem Christenthume nach Deutschland und ans

i) Wie auch bei den Indern und Griechen das
Schauspiel in seinen frühesten Anfängen ans den mit
Tanz verbundenen Gesängen zur Feier großer Götter¬
feste hcrvorging . Wir besitzen noch im Gitagovinda
ans dem neunten oder zehnten Jahrhundert n . Chr .
einen solchen dramatischen Festzug . Später trat an
die Stelle des Gesanges Declaination , oder beide
wechselten wie in der modernen Oper ab . In In¬
dien werden noch heute improvisirte Darstellungen
aus dem Leben Vischnu ' s oder Rama 's aufgeführt ,
die an unsere mittelalterlichen Mysterien oder deren
Travestie , die Fastnachtsspiele , erinnern .



Deutschland nach Livland , von hier und aus Konstau -
tinopel nach Rußland verpflanzt , hatten sie schon im
zwölften Jahrhundert glanzvolle Bervollkommnnng nnd
weite Ausbreitung erfahren . Diese Schauspiele wur¬
den von den Geistlichen gedichtet , die auch die Nöllen
der heiligen Personen , wie Gott - Vater , Jesus , die
Jünger und andere ähnliche , spielten , während das
übrige oft bis auf mehre Hunderte steigende Personal
der Gemeinde znr Darstellung überlassen blieb . Diese
heiligen Spiele verfielen während der Reformations -
unrnhen , wurden aber in neuer prachtvollerer Gestalt
in den Jesuiten - Schulen und Stiften (vergl . S . 93
JgnaziuS Feßler ' s Lebensskizze ) anfgefrischt . Die von
den Städtern bald vergessenen Mysterien lebten indeß
bei den einfältig -frommen Landleutcn in den friedlichen
Hochgebirgthälern der Schweiz , Tirols , Steicrmarks ,
Salzburgs , Oberbaierns und Schwabens bis zum
Schlüsse des vorigen Jahrhunderts fort , und sind erst
in dem unsrigeu fast gänzlich ausgestorben . (Zu Mit -
tenwalden , in Oberammergau , wird nach August Le -
wald ' s und Eduard Devrient 's Mittheilung noch heute
das Passionsdrama alle zehn Jahre einmal aufgeführt .)

Ein solches Spiel war es , das Ritter und Geist¬
liche zu Riga vor dem staunenden Heidenvolke auf¬
führten . Unähnlich dem modernen Theaterpublikum ,
dem das IÜI aümirari zur Regel geworden ist , ergriffen
die versammelten leichtgetäuschten Zuschauer die Flucht ,
als die von Simson ' S Eselskinnbacken getroffenen Phi¬
lister todt zu Boden stürzten .

Solcher Art waren die frühesten Anfänge der Dicht -
und Schauspielkunst in Livland . —

Für den damals nahen Zusammenhang der Ostsee¬
gebiete mit Deutschland zeugt unter anderen die liv -
jändische Reimchronik Ditlep von Alnpekes ( 1246 ; in
Versen nach dem altdeutschen Original übersetzt durch
Eduard Meyer . Reval 1848 ) , die ein echt deutsches
Denkmal der Minnedichtung aus ihrer Blüthezeit in
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Est - oder Livland verfaßt wurde . Den Berührungen
des Christenthums mit dem Orient , den Europa als
ein Wunderland anstaunte , entsproß die eigenthtimliche
romantisch - chevalereske Gesangsweise , welche sonder¬
lich zur Zeit der Hohenstaufen in Hartmann von der
Aue , Wolfram von EschenLach , Walther von der Vogel¬
weide ihre namhaftesten deutschen Vertreter fand . Wie
der europäische Süden gegen den Orient , wandte sich
der deutsche Norden ostwärts , die Götzendiener an den
Küsten der Ostsee für das Heil des Kreuzes mit dem
Schwerte zu werben . Auch hier wetteiferten die Kreuz¬
fahrer an Mnth in gefahrvollen Abenthenern , und die
Heldenthaten der Schwertritter und der deutschen Or¬
densbrüder dürfen sich keck an die Seite der Wunder
stellen , welche Johanniter und Templer im heiligen
Lande vollbrachten .

Die christlich -poetisch - romantische Zeit der Kreuz¬
züge hatte ihrer Endschaft sich zngeneigt und bald er¬
füllten weltliche Interessen , praktische Richtungen die
Gemüther . Die Welt ergab sich der Wohlfahrt und
Pracht , wozu die in der Fremde erbeuteten Reich -
thümer , der ausländische Luxus Anstoß gaben , ver¬
nachlässigteaber mehr und mehr die edleren poetischen
Vergnügungen . Dennoch finden sich ans späterer Zeit,
vermuthlich aus dem vierzehnten Jahrhunderte , auch
in Livland Zeugnisse der noch fortlebenden Minne¬
dichtung , wie die im Revaler Rathsarchive neuerdings
entdeckten Minnelieder in niederdeutscher Mundart be¬
weisen .

Den Ritterorden gegenüber erhoben sich freie Städte
mit ihrer Kultur und schlossen Schutz - und Trutzbünd¬
nisse , um in gemeinsam geschütztem Verkehre der Meh¬
rung und des Genusses ihrer Reichthümer sich zu er¬
freuen . Im Jahre 1241 schlossen Hamburg und Lübeck
den ersten Hansebund , dem 1300 schon sechzig Städte ,
unter denen Riga eine der bedeutendsten , beigetreten
waren . Faktoreien wurden in allen Richtungen des



XXIV

Handels , so in Brügge , London , Bergen , Novgorod
angelegt . Der Bund befehligte über See - nnd Land -
Kriegsmächte und gab im ganzen Norden den Aus¬
schlag . — Der Curverein von Rense ( 1338 ) nnd die
goldene Bulle ( 1356 ) , welche die obersten Gewalten
der Fürsten regelten und fcststellten , veranlaßten den
reichsfreien Adel und die Städte in Bündnisse zu
treten , um auch ihre Rechte gegen Uebcrgriffe zu
schützen . Dem schwäbischen Städtebunde gegenüber
bildeten sich die Ranbschlösser des Adels . Das zügel¬
lose Leben , welches von den Rittern in der Tyrannei
ihres Faustrechts geführt wurde , fand auch in Livland
Anklang . Zahllose Greuel , wie die lüderliche Wirth -
schaft der von Tödwen und Tiesenhauseu auf Schloß
Ringen und Randen , von denen ein altes Ringen -
sches Kirchenbuch erzählt , empörte die Gemüther . Die
von den livländisch - deutschen Chronisten Rüssov nnd
Kelch erwähnten Buhlenlieder , welche bei festlichen Ge¬
legenheiten nach der Mahlzeit unter den jüngeren Leuten
gesungen wurden , gehören dieser Zeit an , und „ wer
die besten Bnhlenlieder qninkiliren konnte , der wurde
vor Anderen lieb und werth gehalten , wie denn zu
dieser Zeit die Buhlenlieder ans aller Welt nach Livland
geflogen waren , weil Jedermann , Jung und Alt , sich
derselben gewaltig befleißigte ." (Kelch 's Chronik 203 .)

Durch die atlantischen Entdeckungen des Jnfanteu .
Heinrich , des Bartholomäus Diaz , Vase » de Gama ,
Columbus , Cortez und Pizarro betraten Portugal ,
Spanien , Holland und England der Reihe nach neue
Entwickelungsstufen . Auf Deutschland , das sich höch¬
stens in einigen bevorzugten Individuen an den Vor¬
gängen in der neuen Welt und zwar durch die erste
bedeutendere Einfuhr schwarzer Sklaven aus Afrika
betheiligte , i) scheinen die Wunder jener fernen Welt -

i) Zur Brandmarkung mögen hier die Namen jener
deutschen Sklavenhändler stehen : „ Kuntzmann und



theile für ' s erste keinen unmittelbaren Einfluß ausge -
nbt zn haben . „ Der Reineke Fuchs , " die dramatischen
Versuche eines Rosenplüt , eines Theodor Schernberg ,
der komische Roman „ Till Eulenspiegcl , " die jener
Zeit ihren Ursprung verdanken , verrathen keinen Zu¬
sammenhang mit dem Leben im weitausschaucnden
Westeuropa . Für Deutschland sollte diese Stunde erst
später Hereinbrechen , da es den transatlantischen Län -
dergebietcn sein Interesse zuwendete .

Durch den nun erst sich gestaltenden Welthandel ,
durch die uenbelcbte Erdkunde und Naturgeschichte
machte sich der Einfluß der neuen Erdtheile auf die
gcsammte europäische Welt nach und nach geltend . —
Durch die Erfindung des Schießpulvers und der Buch¬
druckerkunst , deren Deutschland sich rühmt , wie durch
das Eindringen der Türken auf europäischen Boden
waren im Anfänge des sechzehnten Jahrhunderts das
staatliche und kirchliche Leben in lebhafteren Umschwung
gebracht . Der Untergang des Feudalwescns , in dessen
Stelle die Königsmacht sich bestimmter ausbildete , und
der Sturz der Kirchenherrschaft charakterisiren diesen
Zeitraum . Statt des verarmten Adels und der ent -
sitteten Geistlichkeit machte sich der durch belebteren
Handel emporgekommene Mittelstand immer mehr gel¬
tend . Die Interessen des Handels , der Wissenschaften
und der Künste waren dem Frieden und dem Wechsel¬
verkehre der Völker zugewandt . Albrecht Dürer , Peter '
Bischer , Veit Stoß , Adam Kraft erwarben bedeuten¬
den Ruf und hinterließen würdige Denkmale ihrer
Kunst . — Während nun Portugal und Spanien durch
Entdeckungen und Eroberungen den Ruhm und die

Becks " . (Vgl . I - n IInvsns pnr In domtssss IVIsrlin ,
II . 134 und üninon äs In 8ngrn bist , polit . x
nntnrnl äs In Isln äs Oubn . Xpäx . No . NXXXIX .
N. folg .
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Macht Italiens allmählig zuriickdrängten , wahrend
England von den Kämpfen der rothen und der weißen
Rose sich erholte , Frankreich mit dem Einziehen der
letzten Lehne sich beschäftigte , Deutschland , in zahllose
kleine Herrschaften getheilt , die Niederlande an seinen
Grenzen anfblühen sah , Schweden mit Norwegen und
Dänemark vereint die Folgen seiner Kriege zu trage »
hatte , Polen trotz seiner ausgedehnten Grenzen macht¬
los durch die Widersprüche der königlichen und adelichen
Gewalt daniederlag : bildete sich unweit der deutschen
Ostseestaaten und ihrer Ostgrenzeu Rußland allmählig
aus dem Embryo heraus .

Schon zu Anfänge des dreizehnten Jahrhunderts
hatten deutsche Kanfleute den Handelsweg nach Nov -
gorod , das der Mongolenherrschaft nach Kräften sich
entzog , eröffnet , und als um 1477 auch das übrige
Rußland von dem Fremdenjoche durch Iwan I . Wassi -
liewitsch befreit worden war , berief dieser , wie später
Iwan II . der Grausame , zum Bau von Moskau und
zur Verbreitung abendländischer Cultur ausländische ,
vornehmlich d eutsch e Baumeister , Handwerker , Manu -
fakturisten , Künstler und Gelehrte , wodurch der erste
Schritt deutscher Civilisation in das Herz Rußlands
gethan war . — Livland , das unter seinem Herrmeister
Walther von Plettenberg das junge Rußland siegreich
überwältigt ( 1502 ) und zu einem fünfzigjährigen Frie¬
den gezwungen hatte , ohne jedoch auf die Dauer sich
seiner erwehren zu können , sah in ihm einen gefähr¬
lichen Nachbar anfwachsen . Während des dauernden
Friedens nahm der Wohlstand an der Ostsee zu , und
an die Stelle der bald verlernten Kriegskünste traten
Schwelgerei und Verweichlichung . — Die Uneinig¬
keit im Lande unter der weltlichen und geistlichen
Macht , zwischen Ritter und Bürger wuchs von Jahr
zu Jahr . — Das Ansehen der unfehlbaren Päpste und
ihrer Geistlichkeit sank, als die Welt Augenzeugin ihrer
ausschweifenden Lebensweise und der gegenseitigen
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Bannflüche wurde . Die Rache des vom Klerus eiust
gezähmten Volkes gab sich auf empfindliche Weise
kund , wie die Spottlieder jener Zeit ausweisen . Ein
mißliebiger Erzbischof Riga 's wurde , rücklings auf
einem Esel reitend , den Schweif als Zügel in der
Hand , vom Volke mit Hohngesängen verspottet, durch
die Gassen der alten Hansestadt geleitet . Ein ver¬
wandter Humor verewigte sich an altgothischen Bau¬
denkmälern zu Basel , Bern , Erfurt , Straßbnrg n . a . m .,
wo wir Messe lesende Esel in Pricsiergewanden ent¬
decken , Hunde und Tiger , welche gottesdienstlicheVer¬
richtungen vornehmen , ja in Erfurt einen oononbitus
raonaobi oiim inonackia .

Die Wiederbelebung der Wissenschaften und Künste ,
welche während des Mittelalters in den Klöstern ein
kümmerliches Leben gefristet , hatte zuerst in Italien
durch Macchiavelli , Ariosto , Tasso , Leonardo da Vinci ,
Bnonarotti , Raphael , Correggio , Titian und von dort
auswandernd im übrigen Europa neue Regsamkeit des
Menschengeistes entfaltet . Agricola , Renchlin , Eras¬
mus belebten in Deutschland das Studium des Alter -
thnms . Nach den Mustern von Paris und Boulogne
wurden zu Prag , Wien , Heidelberg , Erfurt , Leipzig
Universitäten gegründet , und die erworbenen Kennt¬
nisse fanden durch die Biichdruckerkunst raschere Ver¬
breitung . Bisher unbestrittene Glaubenssätze wurden
der Untersuchung unterworfen . Da die Päpste den
Wünschen der Völker nach einer Läuterung der Kirche
hinderlich in den Weg traten , schaffte sich der durch
die Anmaßung , Unwissenheit und Unsittlichkeit der
Geistlichen empörte Volkswille aus eigenen Kräften
Luft . Der Protestantismus fand auf dem durch katho¬
lische Mißbräuche gelockerten Boden ein fruchtbares
Feld und mit Bildersturm feierte er 1524 in Riga ,
Reval und Dorpat förmlichen Einzug .

In sprechenden Bildern führt uns Bnrkard Wal -
dis , der berühmte Fabeldichter , die Gebrechen seiner
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Zeit vor , mit beißendem Spott geißelt er die vorgeb¬
liche Keuschheit der Nonnen und Mönche . Die über¬
raschte Aebtissin , welche Nachts Convent hält und statt
mit ihrem Schleier mit den Beinkleidern des Priors
ihr Haupt bedeckt , ist eiue bekannte Gestalt ; und daß
das sittliche Zartgefühl damals noch nicht so nervös
ausgebildet gewesen sei , als in unfern Tagen , erfahren
wir aus der Vorrede zu den Fabeln , welche der Autor
„ der lieben Jugend , Knaben und Jungfrauen zu Dienst
und Förderung ausgeheu lassen , und fast an allen En¬
den dermaßen zugesehn , daß er ihnen hiermit zur Besse¬
rung dienen möchte , und die zarten keuschen Ohren der
lieben Jngend an seinem Schreiben sich nicht zu ärgern
hätten ." Die 70ste Fabel des 4ten Buches enthält eine
Beschreibung der Stadt Riga , deren Bürgermeister
Johann Butten der Dichter seinen deutschen „ Aesop "
widmete . Von seinen Schriften ist ferner anzumerken
das von Hofer 1851 herausgegebene plattdeutscheFast¬
nachtspiel „ Der verlorene Sohn ." Erwähnung ver¬
dient endlich des Waldis Betheiliguugan dem ersten
Riga ' schen Gesangbuche vom Jahre 1537 : „ Kurtz ord -
nung des Kircheudienstes sambt zwcyeu Vorreden , die
erste an den Leser , die ander von Ceremonien , An
den Erbarn Radt der löblichen Stadt Riga in Levff -
landt . Mit den Psalmen und Göttlichen lobgesengen ,
die jn Christlicher vcrsamlnug zu Ryga ghesungen
werden , auf 's ueve corrigert vund mit vleyß geniert ."

Franz Ludwig Mittler (im „ Hessischen Jahrbuch "
für 1855 , in der Mittheilnug : Heinrich 's von Braun¬
schweig Klagelied . Nebst einem Nachworte über das
Leben und die Dichtungen des Bnrkard Waldis , S .
231 — 265 ) weist dem Fabeldichter mit kritischen Grün¬
den Mendorf an der Werra als Gebnrtsstadt zu - Die
zahlreichen Reisen , welche Waldis durch ganz Europa ,
zum Theil in geistlichen Sendungen führten , machten
ihn auch mit Livland und Riga bekannt , wo er eine
zweimalige Gefangenschaft zu erdulden hatte .
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Der Dichter , welcher als katholischer Geistlicher
„ Zu Nürnberg einsten - stund
Samt andern , da man handeln gnnt
Bon einer Reformation
Der Kirchen und Religion " —

ging bald zum Protestantismus über , dem sein ganzes
Wesen sich znneigte . >)

Während in Westeuropa die Inquisition , in Deutsch «
land die Reformation bedeutende Fortschritte machte , litt
Livland unter den Verheerungen blutiger Bürgerkriege
und auch durch diese Periode geleitet uns die deutsche
Dichtung , Das 22 Strophen 2) starke Bruchstück eines
Liedes ans dem Jahre 1556 , welches (1844 in I) r .
F , G , v . Bnnge 's Archiv für die Geschichte Liv - , Est «
und Kurlands B, III . Heft 2) durch den als livlän
dischen Geschichtsforscher und Kritiker hochverdienten
Herrn Eduard Pabst in Reval mitgctheilt wurde , ver¬
setzt den Leser in die Kriegswirren des Riga 'schen
Erzbischofs Markgrafen von Brandenburg und des
Herrmeisters Wilhelm von Fürstenberg . Der Verfall
des bisher blühenden Ordenstaates brach herein und
alle bürgerlichen und gesellschaftlichen Verhältnisse lösten
sich auf .

Aus dem Jahre 1558 überkommen wir ein Spott -

>) Bergl , des Frcyhcrrn von Gemmingen poetische
und prosaische Schriften , wie auch Fabeln und Er¬
zählungen in Bnrkard Waldis Manier , von Zachariae ,
heransgegebcn von Eschenbnrg , Brannschweig 1777 ; —
Bnrkard Waldis Leben und Schriften von Goedcke , 1852 .

2) Die Grundform der Strophe ist :

— (reimlos )



lied auf den deutschen Orden in Livland , gedichtet zur
Zeit des Krieges mit den Russen . Die Strophe ist
hier in der Grundform mit eingestreuten Abweichungen
ziemlich dieselbe , welche durch Blumauer ' s „ Beneide "
zwei Jahrhunderte später wieder populär wurde , auch
in dem bekannten Kirchenliede „ Allein Gott in der
Höh ' sei Ehr ' " noch heute zum protestantischen Gottes¬
dienste gesungen wird . Nicolaus Decius , welcher um ' s
Jahr 1524 im Wolfeubüttelschen , später in Pommern
lebte — selbst ein gewandter Harfenspieler , der zu
seinen Liedertexten die Melodien setzte — hat diese
Singweise dem Bolksmunde entlehnt und den bekannten
geistlichen Text dazu gedichtet . Die damalige Geist¬
lichkeit suchte durch derartige Aufnahme beliebter Volks¬
musiken den Kirchengesang zu beleben und die Christen¬
lehre bei den Bcvölkernngsmassen zu vermitteln . Beide
livländische Lieder , sowohl das plattdeutsche als das
zweite satyrische , waren wohl vielleicht nach jener alten
Melodie , jedenfalls für den Gesang gedichtet , wie die
Schlußstrophen andenten :

„ De vns dyth leih hefft nye gesungen " rc .
und

„ Der vns diß Lidtlein hat erdacht ,
Das halt ein frecher Landtsknecht gemacht ,
Von neuen hatt ers gesungen " rc . ' )

Noch ein anderes verwandtes Gedicht von 739 Versen

>) Das Spottlied ändert häufig die Reihenfolge ,
fügt dem Schluß der Strophe auch wohl einen achten
VerS hinzu , der manchmal in eine bloße Wiederholung

„ Das haben sie geschworen ,
(ja ) geschworen "

oder in Anklänge , wie :
„ So muß sie herunder fallen

mit Schalle "
zusammenschrnmpft .
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in vierfüßigen Jamben nnd Daktylen rührt her von
Hans von Taube , einem livländischen Edelmann , der
als Gefangener in Moskau zur Zeit Iwan Wassil -
jcwitsch ( 1565 ) lebte , später als Rath an den Hof des
Zaren gezogen ward . Es enthält eine „ Kurtze vnnd
Warhafftige Beschreibung Angfannck , Mittel! vnd Endt
Sampt allem Wandel , gebrauch , Sitten , leben vnd
gewonhandt des Ordenns in Eifslandt wie die Regirtk
vnd wiederumb apganngen " rc .

War das Landsknechtlied in übermüthiger Laune
gesungen , die doch in manchen Dingen den wunden
Fleck traf, war Taubens Reimgedicht , der als Landsasse
sich gegen den Orden erzürnt , aus nicht ganz lauterer
Quelle geflossen , so deckt das den 24 . Decembcr in
Warschau geschriebene 785 Verse lange -. „ Knrtzweilich
gesprech von Herr Johann Tauben vnd Ellert Kranssen
widerknnfft aus der Moschkaw eines Postreuters vnnd
Pasquillen " die verdächtigen Umtriebe dieser Herren
ohne Scheu ans .

In allen jenen Dichtungen weht die scharfe Luft
des humoristisch - satyrischen Zeitalters der Rabelais ,
Brandt , Fischart und Rollenhagen , eine Luft , welche
allein die Fäulniß der gesellschaftlichen und staatlichen
Zgstände der Zeit anszukehren vermochte .

In der Residenz des russischen Zaren hatte sich
theils durch die in 's Land berufenen deutschen Künstler
nnd Gelehrten , theils durch die zahlreichen livländischen
Gefangenen aller , namentlich der höheren , Stände gei¬
stiges Leben entwickelt , zu dessen Fortbildung die 1564
daselbst errichtete erste Druckerei das ihrige beitrug .

Der Livländer Timann Brackel , welcher um 1556
deutscher Pastor zu Dorpat war und beim Einfall der
Russen im nämlichen Jahr ? gefangen durch Pleskcm
und Novgorod geführt worden war , errichtete in der
großen Zarenstadt einen lutherischen Gottesdienst für
die gefangenen Landsleute . Später aus der Gefangen¬
schaft befreit, wurde Brackel auf Oesel , als auch hier -



XXXII

her der Krieg sich zog , zu Antwerpen Prediger . An
letzterem Orte gab er 1570 sein jetzt höchst seltenes
Gedicht heraus - „ Christlich Gespräch von der grav -
sainen Zerstörung in Livland durch die Moskowiter
vom 58 . Jahr her geschehen " w . — Wie in diesem
Gedichte die jammervollenSchicksale des uneinigen ,
vernnsittlichten Livland und sein Unterliegen unter
die Uebermacht der aus dem Rohen sich entwickelnden
russischen Herrschaft in lebhaften Farben sich wicder -
spiegeln , so finden wir in Gustav von Mengden , Frei¬
herrn von Altenwoga (schwedischem Generalmajor , seit
1666 ältestem livländischcm Landrath und Obersten derlivlandischen Adelsfahne , geb . 1625 , gest . 1688 ) die
religiöse Richtung seiner Zeit verkörpert . Er schrieb -
„Der verfolgte , errettete und lobsingende David , d . i .
alle Psalmen David 's in Reimen gefaßt und ans denen
bei der evangelischen Kirche gebräuchlichen Melodien
eingerichtet ," Riga , 1686 . (Vergl . Wetzel 's Lebens¬
beschreibung der Liederdichter , Bd . IV . 822 .) Außer
diesen religiösen Liedern , die sich manchen unserer besten
an die Seite stellen dürfen , finden sich in Mengden 's
Nachlasse einige poetische Versuche , namentlich platt¬
deutsche Scherzgedichte , von denen eines auf die schwe¬
dische Gstterrednctions - Commission , welche den livlgn -
dischen Adel zu Grunde richtete , in Gadebusch II . 2 .
239 — 245 , ein anderes in Trnhart ' s „ Fama für Deutsch -
Rußland ," 1807 . IV . 1774 — 77 abgedrnckt wurde .
Von dem noch nicht Veröffentlichten wäre noch Man¬
ches der Vergessenheit zu entreißen . Gustav Mengden
steht mit seinem religiösen Liede dem Felde der schle¬
sischen Schule nahe , welche mit dem dreißigjährigen
Kriege ans den Wirren der religiös -politischen Streitig -

. leiten hervorging .
Das Emporblllhender deutschen Literatur unter

Opitz , Flemming , Logan und Gryphins ist eine der
besondersten Erscheinungen , insofern sie zu einer Zeit
anftanchtc , als das gestimmte deutsche Reich unter den
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eisernen Tritten des dreißigjährigen Krieges seufzte .
Anch die Hofmannswaldau und Lohenstein uahnieu
glänzenden Aufschwung .

Hatte die Minnedichtung zur Blüthezeit des Nitter -
thunis , die persische und arabische Poesie während der
höchsten Machtentwickelung des Kalifats , die römische
Dichtkunst unter Angustus glorreichem Friedensscepter ,
die griechische Poesie unter dem Lorbeer der Perser¬
kriege , die indische zur Blüthezeit der Brahminenherr -
schaft , die hebräische unter David 's und Salomo ' s
Machtregiment am schönsten und vollkommensten sich
entfaltet im Einklänge mit dem nationalen Wohlbehagen
und politischen Kraftbewußtseiu , aus dem sie hervor¬
gingen , so finden wir in der Erscheinung der schlesi¬
schen Schule das treffendste Gegenstück , ein Charakter¬
bild Deutschlands . Damals erblühten in England ,
Portugal , Spanien , Holland , Frankreich und Italien
Literatur und Künste , die Shakespeare , Cervantes , Lope
de Vega , Camoes , von dem Geiste Dante 's und Pe -
trarkä 's erweckt , die Ariosto und Tasso , die Spagna -
letto , Vclasqnez , Michel Angelo , Raphael , Correggio ,
Guido Reni , Titian , Rembrandt , Rubens , Ponssin ,
Lorrain und andere berühmte Männer schufen , von
den Zeitumständen und dem Volks -Wohlstande getragen
und gefördert , unerreichbare Meisterwerke , deren Ruf
die ganze gebildete Welt erfüllte . In Deutschland
nahm die neue literarische Entwickelung , unabhängig
von den politisch - nationalen Hemmnissen im Vater¬
lande , in ideellem Anschluß an die gleichzeitige Blüthe
der Nachbarvölker und vielleicht als Ausbau der frühe¬
ren Kunstschöpfungeneines Dürer , Cranach , Holbein ,
Bischer ihren Ursprung . In diesen neben den aus¬
ländischen Leistungen freilich kleinen Anfängen gewahren
wir den ersten Keim der modernen klassischen Literatur¬
periode Deutschlands . Deutschland ist das Volk der
Literatur , Kunst , Wissenschaft , in der Politik zu ge¬
bieten blieb ihm versagt .

in
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Eineu der Hanptvertreter jener schlesischen Schule ,
Paul Flemming , sehen wir nach Rußland versetzt , wo
er — namentlich auf seiner Rückkehr ans Persien —
in Estland einen anregenden fruchtbringenden Aufent¬
halt unter gebildeten , strebsamen Menschen fand .

Liv - und Estland , in denen nach ihrem Anschluß
an Schweden endlich friedlichere , lichtvollere Zeiten
einkehrten , wurden durch Gustav Adolph 's weise Re¬
gierungsmaßregeln wesentlich gefördert . Der Monarch
hob das Schulwesen und unterschrieb im Feldlager vor
Nürnberg am 30. Juni 1632 die StiftnngSurknnde
der Universität Dorpat , wie auch in den Nachbarschaft
Abo in Finnland ( 1640 ) und früher schon Wilna ( 1576 )
zu hohen Schulen sich erhoben hatten .

Während von 1634 ab durch Gustav Adolph 's
Erzieher , Johann Skytte , dem damaligen General -
Gouverneur von Liv -, Est - und Jngermannland , die
Universität in 's Leben trat und zu Dorpat wissen¬
schaftliches Streben erweckte und entfaltete , während
Männer wie Friedrich Menius ( ch 1659 ) und Lorenz
Luden ( 1592 — 1654 ) , beides wissenschaftliche Notabili -
täten und gekrönte kaiserliche Poeten , an den neuen Mu¬
sensitz berufen , ihre Kräfte in rastloser Thätigkeit ent¬
falteten , hatten zu Reval um Flemming und dessen
Freund Timotheus Polns andere mehr schönwissen¬
schaftliche Kreise sich gebildet . Eine bedeutende von
1637 — 1644 reichende Sammlung Gelegenheitsgedichte
in der Bibliothek des Revaler Gymnasiums besteht in
78 Heften aus 350 Gedichten , die meist von hier an -
säßigen Ausländern und von Inländern herrühren ,
kleineren Theiles auch aus Deutschland von Befreun¬
deten eingesandt wurden . Die zahlreichsten Nummern
sind , charakteristisch für die Mischung der Bevölkerung
Reval ' s , in deutscher Sprache , viele lateinisch , einzelne
griechisch , französisch , estnisch , schwedisch und böhmisch
abgefaßt . Unter den Verfassern nennen wir als die
bekanntesten Paul Flemming und Joachim Rachel
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( 1.618 — 1660 ) , der von einigen Literarhistorikern für
den Schöpfer der poetischen Satyre in Deutschland
angesehen wird , die er zuerst mit Gryphins nach den
Mustern der Alten schuf . Rachel studirte in Dorpat
und Rostock , lebte darauf als Privatlehrer in Livland ,
wandte sich aber später nach Norddeutschland, wo er
der Reihe nach verschiedene Rektorate bekleidete . Von
seinen Schriften gehört die „ (leuturin exigraiuiustuiu
in lüvonia, eclitr/ ' etc . hierher . (Vergl . seine Gedichte
mit einer Biographie von H . Schroeder herausgegeben .
Altona 1828 .) Ein Dritter im Bunde mit Flemming
und Rachel war Timotheus Polus , kaiserlicher ge¬
krönter Poet und Professor der Dichtkunst am Gym¬
nasium zu Reval , ferner Georg Hojer aus Budissin ,
Konrektor an der Revaler Domschule , Balthasar Lip -
hart aus Reval , Christoph Michael aus dem Halber -
städt ' schen , estnischer Prediger an der Heiligen - Geist -
Kirche zu Reval , Peter Schröder aus Hamburg , Re¬
valer Gymnasiast . Von Polus besitzen wir „ Lpigrum -
mata " ( 1624) , „ Lustiger Schauplatz " (drei Mal auf¬
gelegt , 1639 , 1643 und vermehrt 1664 ) , ferner ein
nach Torquato Tasso 's und Opitzens Vorbilde gedich¬
tetes Loblied auf Gustav Adolph (Dorpat 1634 ) und
endlich mehrere Sinngedichte , geistliche und weltliche
Lieder , deutsch und lateinisch , in Paul Flemming 's zu
Jena 1660 ausgegebenen Dichtungen .

Neben den Genannten verdient besondere Hervor¬
hebung Reiner Brocmanu ( 1609 — 1647 ) , an dessen Na¬
men die Schöpfung der modernen estnischen Literatur
sich knüpft , die gleichzeitig mit der lettischen damals
zuerst von Deutschen beachtet und gepflegt wurde . Es
wäre dieses das früheste geschichtlich - nachweisbare
Beispiel , daß ein gebildetes eroberndes Volk zu den
rohen ungebildeten Urbewohnern Hinabstieg , um sie
im Triumph wahrer Christenliebe — nicht mit dem
Schwerte , sondern durch treuvolle Pflege und Bil¬
dung zu gewinnen . Freilich geschah dieser versöhnende

in «
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Schritt erst 400 Jahre nach Eroberung des Landes .
Protestantische geistliche Lieder und endlich die Bibel
wurden in die Landessprachen übersetzt und weitere
Bildungsstoffe ähnlicher Weise den Bauern zugeführt .
Viel später erst regten englische und andere Missions¬
gesellschaften diese Methode im Großen an . — Bon
Innen heraus durch naturgemäße freie Geistesent¬
wickelung , nicht wie in barbarischer Zeit mit blutiger
Waffe sollte fortan das Evangelium der Liebe , seiner
eigenen Lehre entsprechend , den unglücklichenBe¬
drückten gepredigt werden . Wie hier das Elend der
leibeigenen Esten und Letten , so bewog später die
Schmach der Sklaverei auf den Koloniecn Leider In¬
dien humandenkende Männer , zur Abülfe des Uebels
dieselbe Bahn zu betreten . Möge Brocmann 's Name
alle die hochverdienten Männer vertreten , welche da¬
mals in verwandter Thätigkeit in den Ostseeprovin¬
zen wirkten . Charakteristisch für ihn sind seine nach¬
stehenden Verse :

„ Andre mögen ein Andres treiben ,
Ich Hab ' wollen estnisch schreiben .
Estnisch redet man im Lande ,
Estnisch redet man am Strande ,
Estnisch red ' t man in den Mauern ,
Estnisch reden auch die Bauern ,
Estnisch reden Edelleute ,
Die Gelehrten gleichfalls heute .
Estnisch reden auch die Damen ,
Estnisch die aus Deutschland kamen .
Estnisch reden Jung und Alte .
Sieh was man vom estnisch halte !
Estnisch man in Kirchen höret .
Da Gott selber estnisch lehret .
Auch die klugen Pierinnen
Jetzt das Estnisch lieb gewinnen .
Ich Hab ' wollen estnisch schreiben ,
Andre mögen Andres treiben ."
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Reval bildete sich auch später in der Dichtkunst fort
und der von Flemming gestreute Samen sollte nicht
untergehen . Christian Eberhard Morian , der 1697 auf
dem Gymnasium zu Reval stndirte , war später an der¬
selben hohen Schule Professor der Dichtkunst und 1709
Rektor . Ihrer Zeit berühmt war seine Tochter Anna
Sidonia Morian , welche 1715 im Königlichen Schloß
zu Stockholm eine 34 gedruckte Quartscitcn lange Rede
zum Namensfest Carl XII . hielt .

Sehr wahr bemerkt H . Neus ( „ Inland " 1845 ,
Sp . 795 ) , daß zu Anfänge des XVII . Jahrhunderts
England an Künsten und Wissenschaften an der Spitze
der geistigen Bewegung steht , das religiöse Bewußt¬
sein nur untergeordnet erscheint ; umgekehrt in Deutsch¬
land das religiöse Bewußtsein entschiedenes Ueberge -
wicht erlangt und nur nebenher Kunst und Wissenschaft
sich geltend machen . Am Ende des XVIII . und im
Anfang des XIX . Jahrhunderts haben beide ihre Rol¬
len ausgetanscht . — Es ist das erwachende religiöse
Bewußtsein , welches mit Beginn des XVII . Jahrhun¬
derts Livland und Deutschland eng verbindet .

Die Blüthe und Glanzperiode war nur von kurzer
Dauer , denn leider sollte in Livland der Fortschritt
bald gehemmt werden , als nach dem Tode Gustav
Adolph 's seine Nachfolgerin Christina weniger auf das
Wohl ihrer Provinzen , als ans die Lobsprüche der von
ihr berufenen und bezahlten Gelehrten , wie Descartes
und Hugo Gro -tins ( 1583 — 1645 ) bedacht , vorzog mit
Rom und Versailles zu korrespondiren , Dorpat aber
und seine Akademie ihrem Schicksale überließ . —

Polen , Schweden und Rußland stritten sich mit
wechselndem Erfolge um die Herrschaft der Ostseeküste .
Während Kurlands Herzogthum unter polnischem Schutz
einigen Glanz entwickelte , jammerten Livland und Est¬
land unter dem Wüthen des Krieges , denn die Er¬
pressungen der Feinde und die Auflagen der Freunde
waren gleich schonungslos und das Land lag bald ent -
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volkert und verwüstet in trauriger Oede danieder . Der
Adel war durch die schwedische Güterreduktiou ge¬
schwächt ; vergeblich hatte Patkul für die althergebrach¬
ten verbrieften Rechte seiner Corporation — das
Schild deutscher Nationalität im Osten — gestritten .
Verrathen , von seinen Landsleuten feige im Stich ge¬
lassen , und in Schweden zum Tode verurtheilt , mußte
er in der Flucht sein Heil suchen .

Da endlich kam 1700 der Bund zwischen Däne¬
mark , Polen und Rußland gegen den jungen Schwe¬
denkönig Karl Xkl . zu Stande . Allein Karl ' s that -
krästiger Jugendmuth überwand die zahlreichen Feinde ,
er drang in das Mark des Landes , wiegelte die Tür¬
ken ans gegen Rußland , bis durch Erfahrungen ge -
krästigt , bei Narva Peter der Große einen entscheiden¬
den Sieg gegen ihn erfocht . Im Nvstädter Frieden
( 1721 ) verlor Schweden an Peter 'n Estland und bald
ertönte Europa von dem Ruhme des Zaren , der mit
gleicher Macht und Weisheit seine Staaten mehrte ,
befestigte und erleuchtete .

Endlich war das Schicksal der deutschen Ostseeküstc
entschieden und was Liv - und Estland seit Plettenbergs
fünfzigjährigem Frieden nicht gekostet , kehrte wieder
im Lande ein : Ordnung , Gesetz und Sicherheit der
Person und des Eigenthnms .

Im Jahre 1656 hatte der russische Einfall die Mu¬
sen aus Dorpat verscheucht . Die Universität 1699 zu
Pernau , einer kleinen Handelstadt am Niga ' schen Meer¬
busen , wiederhergestellt , sollte auch hier während der
Kriegskünste kein Gedeihen finden , denn als Peter der
Große 1710 die Stadt einnahm , waren fast sämmt -
liche Lehrstühle verlassen und von der Wirksamkeit der
gelehrten Herrn keine Spuren übrig geblieben .

Diesem Monarchen war es ausbewahrt , Rußland
in den Rang der europäischen Staaten und zur
ersten Macht des Nordens zu erheben . Durch die Ein¬
verleibung der Ostseeprovinzen in den großen Staaten -
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körper , dem sie durch die geographische Lage unbedingt
angehörten , bot Peter nicht nur diesen Provinzen die
seit dem Plettenbergischen Frieden entbehrte Ordnung ,
Gesetzlichkeit und Sicherheit , sondern eröffnete auch
dem inneren Rußland ungehinderten Zufluß westeuro¬
päischer Bildung . Von nun an waren es in der
Hauptsache deutsche Kräfte , welche das Reich organi -
siren halfen . Die Namen Mllnnich , Biron , Catharina
bleiben fiir alle Zeit in den Blättern der Geschichte
ausgezeichnet . Ausländische Offiziere bildeten Peter ' s
Preobreschenski ' sche und Semenow ' sche Garde , Deutsche
wurden als Maurer , Zimmerleute , Bildhauer und Ma¬
ler berufen , um die Metropole des Nordens aus dem
Nichts unabsehbarer Moräste hervorzuzaubern. Deutsche
Bergleute sollten die Metallschätze des Reiches aus -
beuten , junge Russen wurden vom Kaiser nach Reval
gesandt (vergl . „ Landrath von Wrangel 's Estländische
Chronik " S . 109 ) , um das Deutsche zu erlernen und
durch dasselbe die Civilisation in das Reich zu ver¬
pflanzen . —

Die Kaiserin Catharina bewundern wir als geist¬
reiche Frau in ihren mannigfachen Schriften : „ Die
Instruction für die zur Verfertigung des Entwurfs
zu einem neuen Gesetzbuchs verordnte Commisston "
(Moskau 1767 ) , ein Denkmal wahrhaft kaiserlichen und
humanen Denkens und Wollens , ein Buch , das Frie¬
drich der Große in 's Geheime mit Bewunderunglas
und wegen der allznfreien Ansichten für alle Nachfrage
in der Bibliothek verschlossen zu halten befahl — schuf
Catharina nach fleißigem Studium Montesquieu ' s ,
vor dessen Geiste sie am tiefsten sich beugte . Diderot
lebte längere Zeit unter ihrer Umgebung . Gelehrte
und Künstler aller Art genossen ihre Auszeichnung .
Der Sachsen -Gvthaische Geschäftsträger Baron Grimm
war beauftragt , ihr über alle literarischen und artisti¬
schen Neuigkeiten Mittheilung zu machen , ja die rus¬
sische Gesandtschaft in Paris rühmte sich einer Abthei -
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luug , welche nur mit solchen und ähnlichen Aufträgen
zu schaffen hatte . Als dramatische Schriftstellerin trat
die Kaiserin zu wiederholten Malen auf , ohne eigent¬
lichen Kunstwerth für ihre Leistungen zu beanspruchen .
Von ihrem „ Oleg " sagt A . v . Sternberg in den „ be¬
rühmten deutschen Frauen des 18ten Jahrhunderts "
treffend : „ Dieses dramatische Prunkstück war wahrlich
kein Meisterstück , es hatte von dramatischer Kunst und
Poesie überhaupt nicht das mindeste Kennzeichen an
sich , allein es besaß das große Verdienst , die Russen
mit sich selbst zu beschäftigen , es lehrte sie ihr Land ,
ihre Geschichte , das Haus ihrer Väter , den Pallast
ihrer Fürsten in ' s Auge fassen . Catharina wollte nichts
anderes , und erreichte ihren Zweck ." Lyrische Gedichte ,
von denen einiges durch Gesang - Compositionen ver¬
herrlicht bis auf den heutigen Tag fortlebt , zeugen für
echt -poetische Empfindungsweise .

Die Kaiserin besserte namentlich auch den Schul¬
unterricht in Livland , starb aber , bevor sie die beab¬
sichtigte Wiedererrichtung der Dorpater Universität
hatte in ' s Leben treten lassen . Zn diesem Werk , dessen
Vollendung auf friedlichere Zeiten dem Kaiser Alexan¬
der , glorreichen Andenkens , Vorbehalten blieb , bot der
Patriotismus des livländischen Adels bereitwillig die
Hand dar , und es erblühte den Provinzen wie dem
ganzen Kaiserreiche zum Segen eine fruchtbare Pflanz¬
schule höherer Bildung (1802 ) , deren Anforderungen
die 1755 zu Moskau gegründete Universität allein zu
genügen nicht vermochte . Hatte auch Catharina dis alt¬
deutschen Gerechtsame der Hcrzvgthümer Liv - und Est¬
land durch eine allgemeinrussische Statthalterschaftver¬
fassung vertauscht , so schwanden doch bald die Besorg¬
nisse , als nach ihrem Tode der Kaiser Paul den treu¬
gesinnten deutschen Provinzen ihre alt hergebrachten ,
von den Königen Polens und Schwedens , wie durch
Kaiser Peter den Großen für alle Zukunft anerkannten
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eigenthümlichen Fortentwickelung überließ .

Nachdem zu Anfang des XVI . Jahrhunderts durch
kirchliche Fäulniß die Reformation und aus dieser die
politischen Wirren des dreißigjährigen Krieges heranf -
bcschworen waren , in deren Bedräugniß die schlesische
Dichterschule in Anschluß an den literarischen Auf¬
schwung des Auslandes sich hervorarbeitete , bald aber
in Geschmacklosigkeit und Bombast ausartend einem
neuen Abgrunde zustürzte : hatte sich durch die Ver -
derbniß der gesellschaftlichen und staatlichen Verhält¬
nisse die große Revolution vorbereitet , welche von
Frankreich aus über das ganze leidende Europa auf¬
lösend sich ergoß .

Rußland hatte sich aus dem Rohen , Preußen aus
Unterordnung und niederer Bedeutungslosigkeit erho¬
ben und beide kamen dem aufstrebenden Geiste will¬
fahrend entgegen . Catharina hatte ihre berühmte Ge¬
setzgebungs - Vorschrift schon zwei Decennien vor Aus¬
bruch der Revolution hinausgesandt ; bald schöpften die
Dichter Begeisterung aus den Großthaten Friedrich ' s
wie aus Catharinens Siegen gegen die Türken .

Der Kunstgeschmack nahm in Deutschland eine an¬
dere Wendung und schon drohte die Literatur aus dem
einen Extrem des Schwulstes in das andere der kal¬
ten Korrektheit und Deutlichkeit zu verfallen , die als
das Wesen der Poesie ausgernfen wurden . Hier half
das Studium der alten Klassiker und der Engländer
und als die politische Revolution ihre Triumphe feierte ,
war auch im Felde der Literatur der Sieg entschie¬
den . Die Namen Kant , Winckelmann , Lessing , Lava -
ter , Pestalozzi , Wieland , Klopstock , Herder , Goethe ,
Schiller , Tieck bezeichnen den Lauf jener welthistori¬
schen Umgestaltung in Wissenschaft und Literatur . Die
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Künste gingen Hand in Hand , wie die Händel , Bach ,
Gluck , Mozart, Haydn , Beethoven , Danneker , C . V .
Mayer , Stahl , Schaden) , Mengs , Tischbein , Kauf¬
mann , Hackert in die Blätter der Kunstgeschichte sich
einschrieben .

In den Anfang jener Periode fällt der Glanzpunkt
für die Entwickelnngsgeschichte der Ostseeprovinzenund
besonders Riga ' s , welches das deutsche Leben in seinem
ganzen Umfange von allen Städten Rußlands vielleicht
am klarsten wiederspiegelt . Hier hatte sich um den
geistreichen , rechtsgclehrten Rathsherrn Johann Chri¬
stoph Berens ein Kreis aufstrebender Männer , wie
Hippel , Hamann , Herder , die Brüder Lindner , Sonn¬
tag versammelt , die in nahen und fernen Kreisen durch
That und Schrift fortznwirken beeifert waren , i )

Der Goethe ' sche Einfluß wirkte durch verwandte Gei¬
ster , die Kraftgenies Lenz , Klinger , durch den Humoristen
Petersen , den reflektirenden Samson in unmittelbarer
Befruchtung auf Rußland und seine Ostseeprovinzen
fort , in denen der Antheil an der großen literarischen
Bewegung kaum schwächer sich kundgab als in Deutsch¬
land selbst . Der deutsche Scribe Kotzebue , von schar¬
fen Zungen als Philisterpoet bezeichnet , Merkel scharf
und hämisch , aber nach Wahrheit und Freiheit stre¬
bend , wirkten als sekundäre Erscheinungen oft ver¬
kannt , oft mit Grund angefeindet , durch Widerspruch
nicht minder bemerkbar .

Nicolay in St . Petersburg , Graf von der Borch in
Polen hatten sich dem Musageten Wieland angeschlos¬
sen . Schiller fand im Maler und Dichter Carl Graß ,
im Aesthetiker Carl Morgenstern , im Dichter und Com -
ponisten Weyrauch , im Dichter Ulrich H . G . Freiherrn
von Schlippenbach lebhaftem Wiederklang ; entfernter

>) S . 60 das Ausführlichere .
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schlossen sich in Tiedge ' s Weise Elisa v . d . Recke und
Andere dem Reigen an . >)

Eine besondere Erscheinung war die zeitweilige
Prenßenherrschaft, welche um die Wende des Jahr¬
hunderts über Polen fite Theilung Polens . Neu -
Süd -Preußen 1793 — 1807 ) sich ausbreitete .

Die französisch - deutsche Bildung der aristokratischen
Zirkel in Polen und Rußland , die in allen größeren
Städten ihre Vereiuigungspunkte finden , erleichterte
es den von Preußen nach Warschau versetzten Beamten
ein Leben fortzuführen , wie sie es aus der Heimath
gewohnt waren . Wenn auch ununterbrochen jene Ein¬
wirkungen des Deutschthums fortwährten und fort¬
währen , so war doch um jene Zeit ein besonders reges
Leben in Polens Hauptstadt entfaltet . Unter anderen
finden wir drei vielgenannte , theils gefeierte Namen
aus der deutschen romantischen Literatur wieder , Män¬
ner , die unter einander befreundet , auch in privaten
Beziehungen ihren Einfluß nach außen geltend machten
und nicht ohne nachhaltige Wirkung auf dortige ge¬
sellige und literarische Kreise geblieben sind . Sei mir
verstattet , die in den Skizzen übergangenen biographi¬
schen Abrisse hier einzuschalten .

Eduard Hitzig , der Herausgeber des „ Neuen Pita¬
val ," ein ausgezeichneter Rechtsgelehrter und ehrlicher
Protestant , später der Mittelpunkt eines literärischen
Kreises — aus dem er E . T . A . Hoffmann und
Chamisso biographisch charakterisirte , dem auch Fou -
qne und Varnhagen von Ense angehörten — war
der eine , dem ein älterer , Zacharias Werner ( 1768
bis 1823 ) , der vielgefeicrte Schicksals - Dichter aus
Königsberg , voranging . Werner (dessen Vater schon
ini vierzehnten Jahre des Sohnes gestorben war ) blieb

i) Das Ausführlichere S . 79 , 97 , 144 , 194 , 244 ,
201 , 85 .
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der Erziehung seiner gemüthskranken Mutter über¬
lassen , welche sich selbst sitr die Jungfrau Maria ,
ihren Sohn für den Weltheiland hielt . Das bedeu¬
tende Talent des Sohnes wurde somit schon aus
frühestem Keime in eine krankhafte Richtung gelenkt ,
der es nur mit Mühe und durch die tiefe Reich¬
haltigkeit eigenster Kraft entgegen zu arbeiten ver¬
mochte . Werner 's Leben war ein steter Wechsel wüster
Ausschweifung und frömmelnder Reue . — Im Lösten
Lebensjahre trat er in Staatsdienste und hielt sich von
1795 bis 1801 in Warschau auf , wo er mit seinem
Biographen Hitzig persönliche Bekanntschaft knüpfte .
Drei Ehen der Reihe nach schloß der excentrische Dich¬
ter während dieser kurzen Zeit , jedesmal so unbedacht ,
daß die Scheidung auf dem Fuße folgen mußte . Seine
dritte Frau , eine Polin , verstand kein Wort Deutsch ,
wie er keine Sylbe Polnisch redete ! —

Die „ Söhne des Thales " schrieb Werner unter den
Eindrücken des in Hippel 's „ Kreuz - und Querzitgen "
satyrisch behandelten Freimaurerordens , in den er ge¬
treten war .

Nach dem 1804 erfolgten Tode seiner Mutter kehrte
Werner nach Warschau zurück , wo er mit seinem Lands¬
mann E . T . A . Hoffmann sich befreundete . Jetzt ent¬
stand sein „ Kreuz an der Ostsee " , in dem er die An¬
kunft der ersten deutschen Ritter im heidnischen Preu¬
ßenlande und den Ueberfall des Schlosses Plock zum
Vorwürfe nahm , i)

Schon nach einjährigem Aufenthalte kehrte Wer¬
ner nach Berlin zurück , wo er 1805 durch seine Be¬
kanntschaft in höheren Kreisen eine vortheilhafte An¬
stellung gewann , und trat mit Fichte , den er hoch
ehrte , in nähere Verbindung . In München lernte
Werner Jakobi und Schlegel , in Weimar Goethe ken¬
nen , in der Schweiz endlich den späteren König und
Dichter Ludwig und hielt sich einige Zeit auf dem
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E . T . A . Hoffmann ( 1776 — 1822 ) , dessen wir
schon vorhin erwähnten , schloß sich mehr der roman¬
tischen Richtung an , von der er sich doch wesentlich
durch die gegen sich selbst gekehrte Waffe des Witzes
und der Ironie unterscheidet . Hitzig lernte ihn 1803
in Warschau kennen , wo Hoffmann ' beim Criminalge -
richte ein Amt bekleidete . In den gebildeten Kreisen
der Stadt war Hoffmann als Erzähler von ausschwei¬
fender possenhafter Phantasie und als Direktor einer
Kapelle hoch geschätzt . Auch als Maler fand er in den
Dekorationen , die ab und zu nöthig waren , reiches
Feld . Nachdem ihn Hitzig in die Geheimnisse der
Romantik eingeweiht hatte , war seine ganze künftige
Richtung unabänderlich bestimmt . — Wie in den Hanpt -
sitzen zu Jena und Berlin , hielten sich auch hier die
Verehrer romantischen Geistes fern von aller Politik ,
die Zeitungen blieben ungelesen und man lebte in
idealen Träumen , die nichts mit dem Treiben in der
wirklichen Welt gemein hatten . Erst das Erscheinen der
Franzosen rüttelte die Freunde ans ihrem idyllischen
Künstlerleben ans und enthob die preußischen Beamten
ihrer dienstlichen Stellung . >)

Schlosse der Frau von Staäl in Coppet mit Oehlen -
schläger, Schlegel u . a . ans , und es fehlte wenig , daß
er für seine mystische Aesthetik Proselyten gewonnen
hätte . Werner reiste nach Nom und trat dort 1811
zur alleinseligmachenden Kirche über , indem er das
Fließen des Blutes vom heiligen Januarius zum Zei¬
chen nahm . Wie Hamann , führte er bei all seiner
frömmelnden Schwärmerei ein grundlüderliches Le¬
ben , wechselte täglich in allen erdenklichen Extremen ,
deren eine sinnliche , auch für Höheres empfängliche
Natur fähig ist . Werner starb 1823 .

' ) In Berlin , sodann als Musikdirektor in Lem¬
berg , machte Hoffmann sich heimisch . Mit Carl Maria
von Weber und Jean Paul trat er in Verbindung , nicht
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Bald begannen in Petersburg und Dorpat die
Britder Ernst und Carl Eduard Raupach für deutsche
Literatur im Stillen zu schaffen und zu wirken . Dem
Beispiele des Elfteren folgte später Ernst Reinthal mit
seinem Cyclus dramatischer Bilder ans der Geschichte
Rußlands , Bd . I und II 1848 , III 1849 („ Jlda die
Heidin , " „ Swätoslaw , " „ Jaropolk " ) .

Während Schiller ' s und Goethe ' s Einfluß anhaltend
fortwirkte , machte sich neben weniger selbstständigen
Kräften wie im übrigen Deutschland auch bei uns der
Einfluß Uhland ' s , Heine ' S , Lcnan ' s und Freiligrath 's
bemerkbar , wie solches im Texte der Skizzen einzeln
dargestellt worden . — Bei dieser Gelegenheit erwähne
ich noch den Verfasser des Romans in Versen „ Abra¬
ham und die Seinen " und einer „ Diätetik , " vr . Ruß¬
dorf , welcher eine Zeit lang als Arzt in Petersburg
pridatisirte . Kürzere Fassung brächte den Werken die¬
ses Autors vielen Nutzen . — Unter den Uebersetzern ,
welche neuerer Zeit in Rußland sich hervorthaten , ver¬
dienen besonders Ludolph Schley aus Liban als Nach¬
dichter der Frithiofsage , Bodenstädt als Dolmetscher
Puschkin ' s und Lermontoff ' s , ferner Lippert , Budberg ,
Königk , Wolffsohn genannt zu werden . Selbst Varn -
hagen von Ense verschmähte es nicht , russische Poesie ,
wie Lermontoff ' s „ Bela " und Odojeffsky 's „ Sylphide "
zu übertragen .

minder mit Fouqus und Rochlitz . 1814 endlich ver¬
schaffte ihm Hitzig in Berlin eine Anstellung am Kam¬
mergerichte . In einem ziemlich wirren Leben bildeten
von nun an die Serapionsabende die Lichtpunkte , zu
denen die Ueberreste des „ Polarsternbundes , " wie der
oben erwähnte Kreis sich selbst getauft hatte , zusammen¬
trat . Der geniale Ludwig Devrient war einer der
interessantesten Gäste . Hoffmann starb 1822 . Seine
Schriften sind zu bekannt und allgemein verbreitet ,
.als daß wir hier auf Einzelnes eingehen dürften .



XLVII

Wir haben noch eines angeregten , thätigen Kreises ,
welcher in der Metropole des fernen Ostens zu St .
Petersburg unter Gelehrten und Künstlern sich bildete ,
zu gedenken . Der Lektor der deutschen Sprache an
der Universität , Dr . Fr . Meyer , zugleich Redakteur
der deutschen ( akademischen ) Petersburger Zeitung ,
der gelehrten Welt durch seine „ Studien über deutsche
Geschichte , Kunst und Art " (Mitau und Leipzig 1851 )
vortheilhaft bekannt , ist im „ Feuilleton " und den
„ Beilagen " seiner Zeitung beeifert , den wissenschaft¬
lichen und belletristischen Bestrebungen des großen
Kaiserreiches Ausdruck zu verleihen , indem er es
unternahm , sowohl deutsche Uebersetznngen aus allen
Sprachen des Reiches , sowohl nationale als Kunst -
Dichtungen , Schilderungen der Sitten des Landes und
der Völker , naturwissenschaftliche und Handels - Ange -
legenheiten , kurz Mittheilungcnaus allen Fächern des
Wissens und Lebens in Rußland vorzuführen . Zu
verwandtem Streben und in persönlichem Verkehr un¬
terstützen ihn verschiedene Männer , deren einige wir
namhaft machen . Ort Johann Friedrich Hinze , gebo¬
ren 1805 in Lübeck, steht als jovialer Liederdichter bei
den Studenten , namentlich der Universität Dorpat , wo
er 1826 — 1830 studirte , in bestem Andenken . Die Ge¬
dichte : „ Der alte Flausch , " „ Die Alten ," „ Die letzte
Flasche " sind der Ausdruck eines heiteren , kräftig -
gesunden Dichterherzens . Ein jüngeres Talent ist Max
Cambecq (geboren 1828 zu Dorpat) , der Sohn des
vr . Louis Cambecq , Professors des Römischen Rechts
an der Kasanischen Universität . Das heranreifende
Talent fand in seinen Novellen den besten Ansdruck
und ließ auch in rhythmischer Gestalt manche Gabe
gelingen . Die ihm fehlende Formvollendungzu er¬
streben ist er eifrigst bemüht . — Ein drittes Mit¬
glied der Gesellschaft ist der an der Petersburger
deutschen Bühne thätige Alexander Tollert (eigentlich
von Lysarch , genannt Königk ) , geb . 1813 zu Riga .
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Königk , in der Kaiser ! . Ober -Ingenieurschule erzogen ,
war nacheinander Militär , Schullehrer , Schauspieler ,
Zollbeamter und wandte sich schließlich bleibend der
Bühne zu . Er lernte im Kaukasus den dorthin ver¬
wiesenen berühmten russischen Dichter Marlinskh (Be -
stuschew ) kennen , aus dessen Schriften er mancherlei
übertrug . Gegen vierzig zum Theil eigene ;, zum Theil
übersetzte dramatische Arbeiten gingen über die deutsche
Petersburger Hosbühne , zu deren Regisseur er neuer¬
dings ernannt wurde . Seine „ Memoiren eines Schau¬
spielers " und „ Geschichte des deutschen Theaters in
Petersburg " werden im Druck erwartet . Zum genann¬
ten Kreise gehört ferner der als Componist in Peters¬
burg geachtete Donrij von Arnold (geb . zu St . Pe¬
tersburg 18 ll ) . Seinen Dichtungen liegt in deutschem
Gewände slavisches Element zum Grunde .

Endlich nenne ich Meyern selbst . Geboren zu Arol¬
sen im Fürstenthume Waldeck , stndirte er auf der Claus -
thaler Akademie Bergwissenschaft , ging 1841 nach Ber¬
lin , wo er den Naturwissenschaften sich widmete . Der
deutschen Sprache und Literatur zugewandt , promovirte
er 1845 Zum vr . der Philosophie und bekleidete in
Rußland der Reihe nach verschiedene Hauslehrerstellen,
wandte sich endlich nach Petersburg , wo er 1852 zum
Ober - Redakteur der deutschen akademischenZeitung
und 1853 znm Lektor der deutschen Sprache und Li¬
teratur an der kais . Universität ernannt wurde . Die
deutsche Kritik rühmt in seinen „ Studien " namentlich
„ die Geschichte des deutschen Reimes von seinem er¬
sten Auftreten bis zur Mitte des 13ten Jahrhunderts "
und „ Dietrich von Bern , eine historisch -mythologische
Untersuchung " wegen Gründlichkeit der Forschung und
Nettheit und Präcision der Darstellung . „ Meyer 's psy¬
chologische Deutung des Märchens in Goethe 's Aus¬
gewanderten ," schreibt K . Rosenkranz , „ ist selbst ein
Gedicht . Der Dichter hat eine ganze Geschichte der
Kultur in das Märchen interpretirt . " Als Dichter
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lernen wir ihn in seinen „ Bildern aus dem Berg -
mannleben auf dem Harz " kennen . Aus dem Feuilleton
und den Beilagen der „ Petersburger Zeitung " erschei¬
nen vom ihm heransgegeben seit 1853 jährlich zwei
starke Bände „ Belletristische Blätter aus Rußland " und
„ Magazin für die Kunde geistigen und sittlichen Le¬
bens in Rußland ," welche über das große Reich und
dessen Bestrebungen erwünschte Auskunft bieten . 1842
gab Meyer unter dem Namen Montan ein Gedicht :
„ karia " heraus ; 1846 „ Os tllsotisoas poössos vor -horulli eonsonantia Lnali ; " 1851 „ Die Statistik des
ethischen Volkszustandes , ein Beitrag zur Theorie der
Staatenkunde ."

Die revolutionäre politische Poesie der vierziger
Jahre fand , wie es die Verhältnisse geboten , keinen
Nachklang . Was aber in letzter Zeit geleistet wor¬
den , davon geben die betreffenden Skizzen und Proben
den nöthigcn Ausweis , i) Seit dem Sommer und
Herbste 1853 machte sich unter den Zerwürfnissen und
während der blutigen Fehde zwischen Rußland , Eng¬
land und Frankreich — denn die Türkei erscheint , ob¬
gleich in den Vordergrund gestellt , doch nur als sekun¬
däres Wesen — eine eigene politische und kriegerische ,
meist unschöne Literatur bemerkbar . Die erhabensten
Gefühle der Religion , der Vaterlandsliebe , der Frei¬
heit erreichen nicht immer angemessenen Ansdruck .
Der gute Wille entschuldigt und rechtfertigt , wenn
auch nicht vor dem Richterstuhl der Kritik , so doch in

' ) Eines Mannes will ich hier noch Erwähnung
thun , dessen in den Skizzen nicht gedacht werden konnte .
Laurenty schloß sich in seinem Schauspiel „ Der Tu¬
gendbund " (Riga und Leipzig , Bötticher 's Verl .) der
neuesten dramatischen Schule an und nähert sich in
Wahl und Behandlung der Stoffe Gustav Freytag .
Die gewandte Formgebung läßt von ihm für die Zu¬
kunft mancherlei Tüchtiges hoffen .

IV



den Augen Gleichgesinnter , Gleichenthusiastischstrebsa -
mer im Hinblick auf die gute Sache . Fr . Meyer 's
dramatisches Gedicht „ Odessa " allein macht Ansprüche
auf wirklichen Kunstwerth . Gestehen wir aufrichtig ein ,
hier muß die deutsche Dichtkunst in Vollendung des
Ausdrucks und innerem Gehalt hinter den Leistungen
der russischen , finnischen und estnischen zurückstehen . —

Nachdem wir die Erscheinungen der Poesie bis auf
die Gegenwart geführt , wenden wir uns der Bühne
und ihrer Entwickelung in Rußland zu und andeu¬
tungsweise auch den mit der Dichtkunst geistig nah¬
verwandten , nur in der äußeren Gestaltung und im
Stoff verschiedenen übrigen Künsten .

Weit müssen wir zurückgreifen , um die ersten An¬
fänge der aus Westeuropa nach Rußland verpflanzten
dramatischen Kunst zu erreichen . Die Lyrik wird bei
allen Völkern auch der niedrigsten Bildungsstufe an¬
getroffen und wir besitzen Proben der Neger , der
Südseeinsnlaner (Chamisso ' s Ged .) , der Jndianerstämme
Amerika ' s , der Letten und Esten aus der vordentschen
Zeit und der Periode der Sklaverei (Kohl ' s Ostsee -
Provinzen , Rens estnische Volkslieder , auch „ Palmen
und Birken ." 2te Ausl . S . 131 u . f .) , die an Zart¬
heit und poetischer Tiefe mit dem Schönsten wett¬
eifern dürfen ; das epische Gedicht treffen wir nur bei
Völkern , welche aus ihrer eigenen Geschichte etwas zu
erzählen wußten , bei Völkern , die eine Heldcnzeit er¬
lebten ; dramatische Dichtungen werden nur von
einer gereiften , in geistiger Blitthe stehenden Nation
aus innerster Lebensflllle erzeugt . So reizend die er¬
sten Anklänge naiver Lyrik klingen mögen , so wenig
befriedigen die ersten dramatischen Versuche eines Vol¬
kes . Die frühesten vereinzelten Spuren derselben in
Rußland lassen sich auf das Jahr 980 n . CH . zurllck -
führen , als , der Sage nach , der Großfürst Wladimir
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durch- die Aufführung eines von seiner griechischen
Maitresse verfaßten Schauspiels zur Annahme des
Christenthnms bewogen wurde .

Erst vom 17 . Jahrhundert erhalten wir gewissere
Nachrichten . Studenten der katholischen Universität
Kiew führten unter dem Schutze des Metropoliten
dialogisirte Biblische Geschichte auf , wie ähnliche deut¬
sche Anfänge schon im zwölften Jahrhundert in Riga
gemacht worden waren .

Um 1676 befand sich zu Moskau bereits eine
deutsche Gesellschaft , welche vor den Zaaren Vorstel¬
lungen gab . Das Orchester war von Drehorgeln ver -

<1 treten , die vernehmliche Heldin und Liebhaberin hieß
Anna Panlsen , welche bereits in Kopenhagen Lorbeern
gesammelt hatte . Unter hen besseren Stücken , welche
zur Aufführung gelangten , wird ein Drama „ Holo¬
fernes " namhaft gemacht . Um die nämliche Zeit
drang Moliere 's Ruf bis an den Zaarenhof und ans
Befehl der Zaarin Sophia wurde der „ umcksoin
innIZrö lui " slavonisch von den Edelfräulein und Höf¬
lingen in den Franengemächern des Pasastes gespielt .
1701 sandte Kaiser Peter der Große Johann Splawsky
nach Deutschland , um dort eine Truppe zu werben .
Diese erschien im nächsten Jahre unter Direction eines
gewissen David Kunst und spielte anfangs ans Lefort 's
Privattheater im deutschen Stadtviertheil , bis ihr auf
einem der Marktpläne eine schöne Bude von 130 Fuß
Länge , 78 Breite und 39 Höhe errichtet wurde . Kunst
war nicht nur als Direktor und Schauspieler , son¬
dern auch als dramatischer Schriftsteller thätig und
feierte namentlich in einem Schauspiele „ Peter ' s Sieg
bei Pultava " große Triumphe . Um 1705 trat Otto
Fürst an Knnst ' s Stelle und bereits wechselten deutsche
Vorstellungen mit denen russischer Actenre in über¬
setzten Lust - und Schauspielen des Auslandes . 1716
gab ein gewisser Mahn zu Petersburg seine Kunst zum
Besten . Die blutigen Trauerspiele und traurigen Lnst -

IV *



spiele , die platten Harlekinaden und Obscönitäten , welche
das deutsche Personal aus der Gottsched 'schen Schule
hinüberbrachte , fanden in Nachahmungen beim Hofge¬
sinde auf Heuböden und vor müßigem Gesindel auf
pfsener Straße vielfältigen Beifall , während der große
^ aar wiederholt sein Mißfallen an den Pfuschereien
dieser Gaukler aussprach und einen Preis aussetzte für
„ ein Trauerspiel ohne strömendes Blut , ein rühren¬
des Stück ohne unerträgliche Liebesseufzer , ein heiteres
Lustspiel ohne die plumpen Harlekinaden der lustigen
Person ' *' — jedoch ohne Erfolg ! Könnten nicht auch die
heutigen Dramatiker von dein Kaiser Peter lernen ?

Die Schüler des Kaiser ! . Leibarztes Blnmentrost
geben ein Beispiel der Grobkörnigkeit damaliger Büh¬
nensprache . In der „ Verkündigung Mariä , " welche
während der Butterwoche aufAeführt wurde , antwor¬
tete die in ihrer Scham beleidigte Jungfrau auf die
Verkündigung des Engels - „ ob er sie für eine Metze
halte , daß er ihr von Schwangerschaft vorschwätze , er
möge sich sofort zum Teufel scheren , oder sie werde
ihn fegen ! "

Um l730 schickte August der Starke der Kaiserin
Anna einige Mitglieder der Dresdener italienischen
Oper und auch das Ballet trat um diese Zeit zuerst
als Vergnügungsanstalt in den Zwischenakten des Dra¬
mas auf . An deutschen Schauspielern kamen von Dres¬
den : Albrccht , Hopke , Korn , Neumann , Wohlbrück u . A -,
durch die man bei Hofe der deutschen Comödie Ge¬
schmack abgewann , so daß 1739 die Neuber 'sche Ge¬
sellschaft aus Leipzig verschrieben wurde , von welcher
die Herren Neuber , Koch und Fabricius , so wie Frau
Neuber und Fräulein Büchner vielen Beifall erwar¬
ben . Da die Herzogin von Curlaud kein Französisch
verstand , so wurden diese Comödianten zu Hofschan -
spielern ernannt und mit guter Gage augestellt . Der
damalige Oberhofmarschall , Loewenwolde , ein großer
Gönner der gleichzeitig anwesenden italienischen Säuger ,
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suchte heimlich die deutschen Hofschauspielcr zu unter¬
drücken , für welche sich jedoch der herzoglich kurlän -
dische Hof sehr interessirte . Alle diese Theatergeuüsse
waren hauptsächlich dem Throne Vorbehalten , es galt
als besondere Vergünstigung , wenn mau mit einer Ein¬
ladung beehrt wurde . Das große Publikum blieb gänz¬
lich ausgeschlossen . — Nach dem Tode der Kaiserin
Anna im Jahre 1740 wurde das deutsche Hoftheater
aufgelöst und Graf Loewenwolde verfolgte rücksichtslos
die deutschen Hosschanspieler , welche kaum durch den
sächsischen Minister Linard Schutz fanden , und mit
Zurücklassung des rückständigen Soldes im Hofcomtoir
heimkehren mußten . Das Knnstinteresse schien dennoch
lebhast angeregt und als nach dem Tode der Kaiserin
Elisabeth die Fremdenherrschaft ihr Ende fand , tauchte
die Vorliebe des Nationalen auch im Drama bei Hofe
auf . In einem der großen Petersburger Klöster wurde
einst von den Sennnaristen ein biblisches Drama zu
Ehren der Kaiserin anfgeführt . Rach Verlauf dreier
peinlichen Stunden erfuhr endlich die Kaiserin , daß
das vorbereitete Schauspiel drei ganzer Tage , nach¬
einander fortdauern sollte , nahm die Kunst für genos¬
sen und entfernte sich nicht ohne Schreck der liebens¬
würdigen Dilettanten , welche nicht begriffen , was ihnen
die Ungnade der Gebieterin zugezogen hatte .

Durch das Vorbild Racine 's und das Lob der
Kaiserin angefenert , erstand bald ein russischer Tra¬
giker Alexander Snmarkoff , dessen überfruchtbares Ta¬
lent eine Unzahl für damalige Zeit durchaus formge¬
wandter Dramen , im langweiligen französischen Pe -
rückenstvl fabrizirte .

Um diese Zeit (1746 ) errichtete ein Kanfmanns -
sohn , der auf der Moskauer Universität studirt und
während einer Geschäftsreise in Petersburg die Be¬
kanntschaft der Petersburger Bühne gemacht hatte , zu
Jaroslav im väterlichen Hause unter Theilnahme sei¬
ner Brüder und einiger Freunde und mit Anwendung
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aller erlernten Kunstgriffe der Decoration und Ma¬
schinerie eine kleine Bühne , deren Mitglieder Dmi
trieffsky und Popoff bedeutenden Ruf erwarben , als
Wolkoff mit seiner Truppe auf Befehl der Kaiserin
in Petersburg sich zeigen mußte . — Nachdem zur
Ergänzung nöthiger Borkenntnissedie talentvollsten
Mitglieder im CadetteucorpS weitere Ausbildung ge¬
nossen hatten , befahl die Kaiserin durch einen Mas
vom 30 . August 1756 die Errichtung eines öffentli¬
chen russischen Rationaltheaters zu St . Petersburg .
Hier zuerst traten Frauen in den bisher von Män¬
nern besetzten weiblichen Rollen auf und die Schwe¬
stern Ananina und Mußiua Puschkin zeichneten sich
bald durch Talent aus . Im Jahre 1759 wurde auch
zu Moskau ein stehendes Nationaltheatererrichtet , an
dem Studierende sich fleißig bctheiligten . Nach Wol -
koff ' s Tode wurde sein Gefährte und Nachfolger Iwan
Dmitrieffsky 1765 mit dem Titel eines ersten Schau¬
spielers des Kaiser ! . Russischen Theaters zur Vervoll¬
kommnung in seiner Kunst in 's Ausland , namentlich
nach Frankreich geschickt . Er trat mit Lecain mehr¬
mals unter Beifall ans dem Theater der Herzogin
von Villeroc auf und täuschte selbst Garrik durch künst¬
liche TodeSkrämpfe derart, daß dieser voll Bestürzung
dem Leidenden Lcisprang , wie noch heute manche un¬
serer berühmten Bühnenkünstler in Krämpfen den Gip¬
felpunkt ihrer Leistungen suchen . Nach seiner Rückkehr
in die Heimath erudtete Dmitrieffsky ( 1768 ) im Thea¬
ter der Eremitage zu St . Petersburg allseitigen Bei¬
fall und der Kaiser überhäufte ihn mit Gunstbezcu -
gungen . Seinem genialen Talente verdankt die durch
deutsche Kunst und französische Muster angeregte rus¬
sische Bühne ihren ersten Aufschwung : denn durch
Beispiel und Lehre thätig bildete er aufkeimende Ta¬
lente für die Bretter und unterstützte die dramatischen
Dichter mit praktischem Rath . Leider sollte Snmar -
koff 's Perllckenpathos noch bis auf dieses Jahrhundert



der russischen Tragik ankleben . Oseroffs unzureichende
Begabung vermochte sie nicht vom alten Zopfe zu be¬
freien . Um so trefflicher war Jonkoffsky ' s vollendete
Nachbildung der Schiller ' schen „ Jungfrau von Or¬
leans ; " und Shakespeare 's „ Hamlet " , wenn auch in
der Uebersetzung hin und wieder verunstaltet , erschien
durch Karatygiu 's Meisterdarstellnug des Originals
werth auf der Bühne . Ich schweige von Rukolnik ,
Polewoi , Obodowsky und bemerke nur in Kürze , daß
die zur Schöpfung des Dramas erforderliche geistige
Durchbildung , Blüthe und Reife von der russischen
Nation noch in Zukunft erstrebt werden müsse . —
Was aber vor allen ihrer Bühnendichtung zu Statten
kommt , ist , daß sie die ganze Zeit der deutschen Gott¬
scheds , welche sie den Bajazzos der Knustrichter an¬
heimgab , überspringen und mit Aneignung der Goethe -
fchen und Schiller ' schen Dichtungen beginnen durfte ,
während Deutschland Jahrzehnde lang an den Nach¬
wehen jener unnatürlichen Geburten daniederlag . —
Die russische schöne Literatur hatte mit den fremd¬
ländischen Mustern eine Unselbstständigkeit in den Kauf
genommen , die ihr bis in das zweitletzte Jahrzehend
noch anklebte , denn mit der Bildung waren auch die
einzelnen Ideen des mittleren und westlichen Europa
herüber gekommen . Puschkin und Lermontosf verdankten
dem Auslande ihre besten Leistungen , auch der teich -
begabte Bulgarin , vielfach mit deutschen in Livland ,
wo er ansässig ist , verkehrend , hatte dem Einfluß ger¬
manischer Dichtkunst sich ergeben . Allerneuester Zeit
erst hatte durch Gogol , Sologub , Lagetschnikoff u . a .
die Literatur des Kaiserreichs eine entschieden eigen -
thümliche , lokale , nationale Färbung angenommen ;

wie denn das gesammte russische Leben , seit jener Zeit
dem fremdländischen Element abgewandt , aus eignen
Mitteln sich zu bilden versuchte ; und selbst bei Solo¬
gub wird man die französische Schule auf den ersten
Blick wiedercrkennen .



Wenden wir uns zur deutschen Bühne in Rußland
zurück, so finden wir , daß den durch Loewenwoldever¬
triebenen deutschen Schauspielern1748 der später in
Berlin und Hamburg bekannt gewordene Ackermann
folgte , ohne jedoch Bedeutendes zu leisten . Seine Nach¬
folger bis auf Scolari , welcher selbst den Hanswurst
spielte , fanden nur kümmerliches Fortkommen , da die
unter Baptiste Locatelli 1757 eingerichtete italienische
Opern bnlln als Hofoper angestellt , die vornehmen
und reichen Kreise der Gesellschaft heranzog und das
deutsche Theater den deutschen Handwerkern und Be¬
dienten zur Belustigung überließ . Scolari wandte sich
nach Reval , wo er unter verwandter Bevölkerung bes¬
seren Erfolg hoffte . Anfang Winter 1762 kam eine
deutsche Truppe , welche in Königsberg , Riga und an¬
deren Städten Vorstellungen gegeben hatte , zur Zeit
des Kaisers Peter III . nach Petersburg , mußte sich
aber auf 's ärmlichste behelfen , bis die Kaiserin Katha¬
rina , welche bisweilen incognito unter die Zuschauer
sich gemischt hatte , als Würdigung des Eifers für die
Kunst und der unverdient ärmlichen Verhältnisse die¬
ser Schauspieler anordnete , ihnen unentgeltlich das
Theater am alten hölzernen Winterpalais und die dazu
gehörige Garderobe zu übergeben . Nach dem Tode
des Direktors Neuhoff (ff 1765 ) übernahm der uner¬
müdliche Scolari , welcher früher den Hanswurst ge¬
spielt hatte , später Gastwirth im Krasnoi Kabak (der
vielbesuchten „ rothen Schenke " ) und endlich Buchhänd¬
ler geworden war , auf 's Neue die Theakerdirektion ,
unter welcher Madame Nenhoff , eine sehr gefeierte
Schauspielerin , zahlreiche Zuhörerschaft , auch aus den
höchsten Ständen , anlockte . Nach den großen Fasten
1654 — während welcher auch heute sämmtliche Büh¬
nen geschlossen stehen — wurde bei Wiedereröffnung
sämmtlicher Theater die deutsche Gesellschaft durch die
Kaiserin zur Hoftruppe erhoben , die wöchentlich zwei
Mal vor Beginn der französischen komischen Oper
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im kaiserlichen Theater spielen mußten , ohne sich je¬
doch in solchem Wettlauf lange erhalten zu können .

Im Jahre 1756 zuerst wurde in der Person des
oben erwähnten Alexander Sumarkoff der erste Ge¬
neraldirektor sämmtlicher kaiserlichen Theater ernannt .
Später trat der bekannte Schriftsteller Jelagiu in diese
Stelle ein , welche aber von 1783 bis 1796 einem die
Intendantur vertretenden Counts übergeben wurde .
Letzterem war zum Unterhalt sämmtlicher Hoftheater
ein jährlicher Zuschuß von 174 ,000 Rubeln zur Ver¬
fügung gestellt worden , eine Summe , die neuester
Zeit aus 400 ,000 Rubel Silber gestiegen ist .

Nachdem 1791 das deutsche Theater gänzlich auf¬
gelöst worden war , errichtete Miro vier Jahre später
in Petersburg eine neue Bühne . Diese wurde durch
den Kaiser Paul zum Hoftheater erhoben und 1800
unter die Direction Kotzebne 's gestellt , der jedoch be¬
reits nach einem Jahre das Amt anfgab . Miro , wel¬
cher 1803 mit dem Schauspieler Arrests ein deutsches
Privattheaterzu Stande gebracht hatte , verlor 1806
durch Feuerschaden seine ganze Einrichtung , die ihm
der Kaiser Alexander ersetzte . Das Theater wurde
der kaiserlichen Theater - Direktion untergeordnetund
mit einem Jahreszuschuß von 30 ,000 Rubeln , der in
späteren Jahren auf 62 ,000 R .- S . erhöht ward , eine
bleibende deutsche Hofbühne gegründet . — Durch die
1809 festgesetzte Pensiousordnung wurde auch den Ak¬
teuren eine sichere Zukunft bereitet .

Nachdem ' zuerst 1800 ein Censor des deutschen
Theaters , doch nur vorübergehend und auf kurze Zeit
angestellt worden war , erschien 1811 in Folge uner¬
laubter Uebergriffe eine besondere Theaterccnsur -Ver -
ordnung .

Bedeutendes hatte die deutsche Kunst in Rußland
nicht geleistet und erst mit dem noch heute thätigen
Direktor des deutschen Theaters Peter von Helmerseu
ans Livland , der in eifriger Kunstliebe und tieferer
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Einsicht die Geschäfte angriff , entwickelte sich regeres
Leben , das bald zur schönsten Blüthe erschlossen , diese
Anstalt auf eine hohe Stufe der Vollendung hob . Die
dreißiger Jahre förderten den meisten Glanz zu Tage .
Schauspiel und Oper wetteiferten mit einander um
den Vorrang und das gesammte gebildete Publikum ,
einschließlich die höchsten Kreise der kaiserlichen Resi¬
denz — Zuschauer und Zuhörer aller Nationen dräng¬
ten sich zu den Vorstellungen der deutschen Bühne ,
welche Triumphe über Triumphe feierte . Die gleich¬
zeitige italienische Oper und das französische Theater ,
welche den ersten in ganz Europa getrost au die Seite
sich stellen , thaten es der deutschen Bühne nicht zuvor .
Ihre Lokale wechselten zu verschiedenen Malen und
seit 1833 wurden namentlich das Michaelthcater , das
Wexandertheatcr und das ehemalige große , steinerne
Theater , theils für das Schauspiel , theils für die
deutsche Oper benutzt . Die namhaftesten Gäste aus dem
deutschen Vaterlands wurden herangezogen . 1824 trat
der in Petersburg hochgefeierte Komiker Mohr zuerst
auf , und wurde durch bleibende Anstellung bis ans
die Gegenwart gefesselt . 1827 hatte Charlotte Birch -
Pfeiffer , im folgenden Jahre Caroline Bauer mit
außerordentlichem Beifall gastirt . Letztere nahm 1830
ein Engagement an . Herr und Frau Lenz (Kühne ) ,
die gefeierte Sophie Schröder gastirten 1829 , die be¬
rühmte Stich - Crelinger ein Jahr darauf . Schon 1827
waren Wohlbrück und Vio (starb 33 Jahre alt zu Pe¬
tersburg 1833 ) angestellt worden . 1830 entzückte
Krüger vom Hoflheater zu Berlin das Publikum in
mehreren Rollen , 1833 hob Holland ' s Engagement die
Oper , das Jahr 1835 brachte wiederum neue Gäste ,
Carl Devrient , Auguste von Hagn , Frau Haizinger -
Neumaun , Herr und Frau Hoffmann , von denen die
letzteren beiden engagirt wurden . Im Jahre darauf
traf Jda Wohlbrück (die spätere Schuselka - Brüning )
ein und wurde angestellt . 1837 erreichte die deutsche



Oper durch den Hinzutritt der Herren Breiting (bis
1840 ) und Verfing , beides Lieblinge des Petersburger
Publikums , ihren höchsten Glanz . „ Robert der Teu¬
fel , " „ die Jüdin " und „ der Postillon von Lonjumeau , "
auch die Posse „ Zu ebener Erde und im ersten Stock "
vermehrten das Repertoir und stillten die Häuser .
„ Griseldis " erhielt sich andauernd . 1889 trafen Char¬
lotte v . Hagu , 1840 die Heinefetter , 1842 Emil De -
vrient in Petersburg als Gäste ein , 1841 entzückte
Lilla Loewe ' s liebliche Erscheinung , sie fand sogleich
feste Anstellung (bis 1844 ) . Das Jahr 1839 brachte
den „ Faust " von Spohr , 1840 den „ Templer und
die Jüdin , " den „ Brauer von Preston " und die „ Eu -
ryanthe , " 1841 die „ Lucretia Borgia , " die „ Lucia von
Lammermoor ." Breiting erschien auf 's Rene als Gast
und erntete gewohnten Applaus . 1841 und 1845 spielte
Wilhelm Kunst mit großem Beifall und 1846 , wurde
Franz Wallner als Komiker engagirtl Nachdem 1843
die deutsche Oper zum zweiten Male nach Moskau
gesandt worden war , wo sie bis zu den Fasten des
folgenden Jahres unter lebhaftem Anklang Vorstellun¬
gen gab , wurde sie mit der „ Stummen von Portici "
(„ Fenella " ) iin nächsten Jahre aufgelöst . Die Gründe
dieses unerwarteten Endes schweben noch im Halbdun¬
kel . — Verfing und das Chorpersonal fanden bei der
italienischen Oper , die mit den ersten Größen der Kunst
glänzte , erwünschte Anstellung . —

Von des deutschen Petersburger Theaters innerer
Geschichte , welche ich durch diese Aufzählung äußerer
Angelegenheiten ersetzen mußte , bin ich nur im All¬
gemeinen zu bemerken im Staude , daß Alles , was
Deutschland an neuen guten Stücken aufzuweisen hat ,
so weit es irgend mit den Verordnungen der Censur
sich verträgt , durch die stets beeiferte Direction und
umsichtige Regie zur Aufführung gelangte . Es ist er¬
klärlich , wie ein solches Institut unter mancherlei loka¬
len hemmenden Umständen und Rücksichten nie den



freien Aufschwung nehmen konnte , wie gleichgestellte
Anstalten in Deutschland . Um so lebhafteren Dank
erwarben die Förderer , welche auch unter ungünstigen
Umständen ihre Stütze nicht versagten .

Ueber das Riga ' sche Stadtthcater läßt sich auch nur
das Allgemeinste berichten . Es gehört seit neuerer
Zeit zn den besten Bühnen zweiten Ranges und hat
bisweilen bei günstiger Zusammensetzung des Perso¬
nals und guter Dircction und Regie vollendete Dar¬
stellungen zn Tage gefördert . — Die älteste sichere
Nachricht über eine Rigaer Bühne stammt aus dem
Jahre 1711 , als die sogenannten „ hochdeutschen Ko¬
mödianten " auf dem Bischoffsberge zu Riga ihr Thea¬
ter mit Feier der Rückkehr Peter des Großen von
seiner ausländischen Reise , eröffneten . Ostpreußische
Schauspielergesellschaften spielten abwechselnd in den
nächsten Jahren , bis 1760 — 1768 die Petersburger
Truppe unter Hilferdings und Scntaris Direktion
Gastdarstellungen gab . 1768 erbaute man auf dem
Paradeplatz ein größeres Gebäude , in welchem Gott -
schedsche und andere Albernheiten französischer und ita¬
lienischer Dichter zum Besten gegeben wurden . Doch
schon hatte der Berens ' sche Kreis , dem mehrere be¬
rühmte Namen deutscher Literatur und Wissenschaft
angehören , sich gebildet , 1764 war Herder in Riga
eingetroffen und das Zusammentreffen so vieler geisti¬
ger Kräfte mußte auch ans die Bühne ermunternd
und belebend wirken . Unter den nachfolgenden Direk¬
tionen von Mende und Gantner tauchten Gcllert 'sche
und Lessing ' sche Bühnenstücke zuerst auf , fanden aber
wegen der unvollkommenen Darstellung nicht den ge¬
wünschten Erfolg . Nachdem 1772 beide letztgenanten
Unternehmer bankerott gemacht hatten , betrieb der Ge¬
heime Rath Baron Vietinghof , ein umsichtiger , erfah¬
rener Bühncnfreund , die Berufung einer neuen Ge¬
sellschaft und eine Verbesserung des Inventars . Vie -
tinghof , ein reicher livländischer Gutsbesitzer , deckte
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jedes Deficit aus eigener Kasse , scheute zur Erweite¬
rung seiner Kenntnisse die Mühe und Kosten einer
ausiandischen Reise nicht und sandte seine Truppe
unterdeß ( 1775 ) nach Petersburg , wo sie bald sich
veruneinigte und auflöste . Ein Theil der Gesellschaft
kehrte wieder nach Riga zurück , wo von 1775 — 80
verschiedene durchreisende Truppen gastirtcn , unter
denen ein Herr Fink und Frau Fink ungewöhnliches
Talent in der Umkleidekunst entwickelten . Das gute
Repertoir , auf dein Geliert und Lessing sich erhielten ,
mehrte den Besuch und als auf kaiserlichen Befehl der
Paradeplatz geräumt werden mußte , erbaute der unter¬
deß aus dem Auslande heimgekehrte Baron Vietinghof
in der Königstraße ein neues Haus , dessen Erdgeschoß
dem wieder selbst übernommenen Theater und dessen
oberes Stock Concerleu und Bälle » gewidmet wurde .
In diesem nicht allzu großen Locale fand das Theater
festen Bestand und noch heute theilen sich die Bühne
und die Müssen - Gesellschaft in Benutzung der alten
Räumlichkeiten .

Die neue Bühne wurde unter dem Namen : Rigaer
Stadttheater am 15 . September 1782 mit „ Emilia
Galotti " eröffnet . Vietinghof überließ 1783 die Di -
rectiou des nun in Gang gebrachten Geschäftes den
Herren Meyrer und Koch , welche zuerst Jfsland , Mo¬
zart , Schiller und Goethe über die Bretter führten
und bald das Theater in seinem höchsten Glanze sich
entfalten sahen . Der Zeitpunkt war ein überaus
günstiger . —

Im benachbarten Mitau fanden häufige Darstellun¬
gen statt . Von 1791 ab gingen Kotzcbne ' s Stücke unter
stürmischem Beifall über die Bretter . Um dieselbe Zeit
traten dem die Geschäfte leitenden Vereine verdiente
Männer bei , wie Berens , den wir im Kreise seines
Umganges näher kennen lernen werden , der Bürger¬
meister Wilpert und Fischer , um eine Actiengesellschaft
zu bilden , die sich jedoch nur bis 1784 zu halten ver -
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mochte . Unter wechselnden Bühnenznständen vergingen
mehrere Jahre , bis 1802 das durch lebhafte Betheili -
gnng des knrländischen Adels erbaute neue schöne Mi -
tauische Theater eröffnet wurde , das der Riga 'schen
Kasse nicht unbedeutenden Bortheil zuwandte , da es
ohne eigene Truppe meist ausschließlich von Riga aus
versehen wurde .

Im Jahre 1805 ehrte Riga das Andenken Schiller 'S
durch eine Benefizvorstellnng zum Besten der hintcr -
lassenen Familie . Mozart , Jffland , Klinger und Kotze -
bue wurden von namhafteren Stücken am häufigsten
gegeben . Dem vielverdienten Meyrer folgte in der
Direction La Roche . — 1812 übernahmen 24 Knnst -
mecänc die Leitung des Theaters und erhielten es mit
einem Deficit von 12 ,000 Rubeln bis 1813 . Fräulein
Herbst , die Begünstigte der Zuschaucrwelt, übernahm
die Direction ( 1814 — 17 ) , unter der namentlich Müllner
und Theodor Körner zur Aufführung gelangten . Nach l
manchen wechselnden Ereignissen wurde 1827 auch das !
Rigaer Bühnenrepertoir der Prüfung des Obercensnr -
Comitss unterworfen , was natürlich hemmend wirkte .
Dennoch fehlte es nicht an Neuigkeiten , die von Gästen ,
wie die Birch -Pfeiffer , veranlaßt wurden . Der häufige
Directionswechsel ließ fortan keine glücklichereEnt¬
wickelung auskeimen , hemmte bald den Zufluß tüchtiger
Kräfte aus Deutschland und die Knnstleistnngenmußten
nothwendig von der bisherigen Höhe herabsinken , was
ans die Theilnahme des Publikums störend rückwirkte .
Sehr erwünscht bot sich daher dem stets schaulustigen
Publikum 1836 die Ankunft der unter Direction eines
Herrn Genze stehenden Truppe , welche in Mitau und
darauf in Libäu mit Beifall gespielt hatte . Das in
der Petersburger Vorstadt Riga 's eingerichtete Local
füllte sich immer mehr und mehr . Der Direktor zog
neue Kräfte heran , so daß er sich an einige Singspiele ,
sogar an Tragisches wie „ Kabale und Liebe " und Grill¬
parzer '« „ Ahnfrau " wagen durfte .
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An vielen Orten der Ostseeprovinzen Rußlands er¬
schien in diesem Jahre der Kunstsinn besonders ange¬
regt und fand erwünschte Befriedigung . In Dorpat
brachte der als gemüthvoller Lieder - Componist hoch -
geschätzte vr . Fr . La Trobe durch seinen damals blü¬
henden Gesangverein Mozart ' s „ Requiem " zur öffent¬
lichen Aufführung , in Riga vereinte während des Land¬
tages ein glänzendes dreitägiges Mnsikfest eine Schaar
von 10 ,000 Gästen . Unter Direktion des verdienten
Kapellmeisters Dorn , jetzt in Berlin , wurde eine Reihe
von Mozart ' schen , Glnck 'schen , Beethoven ' schen , Spon -
tini ' schen , Spohr ' schen , Weber ' schen Compositionen von
310 Singstimmen und 90 Orchestermitgliedern gegeben .
Die Hauptfeier bestand in der Aufführung von Schnei -
der ' s Oratorium „ Das Weltgericht ." So vereinigt
Musik die in allen Theilen der Welt verstreuten Glie¬
der des deutschen Volkes zu einem harmonischen Gan¬
zen . Und nur Musik vermag solche Wunder zu wirken .
— Kleinere Ortschaften , wie die Städtchen BanSke und
Goldingen in Kurland , errichteten auf Actien Lieb¬
haberbühnen , in denen nach Maßgabe der Fähigkeiten
und des Geschmackes manche gute Leistung vorbereitet
wurde und zur Ausführung kam .

Ein Rigaer Comitä , das durch Unterschrift den
nöthigen Zuschuß herbeischaffte , berief endlich zum Leiter
eines neuen Unternehmens Carl von Holtei , der am
1 . September die Direktion antrat , später auf eigene
Gefahr die Geschäfte fortführte . Ein gutes Repertoir ,
häufige Gäste , die wir um dieselbe Zeit in Petersburg
eintreffen sehen , hoben das Theater und steigerten die
Theilnahme der zahlreicher und zahlreicher sich ver¬
sammelnden Zuschauer . Leider trat Holtei nach dem
bald erfolgten Tode seiner Gattin zurück und überließ
die Direktion dem bisherigen Regisseur I . Hoffmann ,
der , auf den Brettern der Liebling des Publikums ,
die Bühne bald neuer Blüthe cntgegenführte . Gemein¬
schaftlich mit dem trefflichen Komiker W - A . Wohl -
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brück , welcher die Regie übernahm , wurden die An¬
gelegenheiten zn allgemeiner Befriedigung gefordert .
Der von Holtet gegründete Pensionsfond ward mit
gutem Glück fortgeführt . Trotz der glänzenden Ein¬
nahmen bewilligte die Stadt gern einen jährlichen
Zuschuß von SOOO Rubeln zur Entschädigung für
die Sommermonate , während welcher die Bühne ge¬
schlossen stand . Dennoch trübten Mißhelligkeiten das
gute Einvernehmen , und veranlaßten den beim Publi¬
kum allbeliebten Direktor abzntreten . Hoffmann schied
1844 unter lebhaftestem Bedauern der Theaterbesucher
von Riga . Ihm folgte Engelken , der mit einem durch¬
aus neuen Personal für Schauspiel , Oper und Ballet
die Vorstellungen mit Moreto 's „ Donna Diana " er -
offnete . Es war aber , wie ein Kritiker bemerkte , „ kei -
nesweges das Gute , das allein die Häuser füllte , son¬
dern vielmehr das Neue . Herr Engelken hatte den
Geschmack des Publikums vornrtheilsfreierund rich¬
tiger als seine beiden Vorgänger taxirt und vergriff
sich weniger in der Wahl der Stücke , von denen er
den meisten Beifall hoffte — aber vom Standpunkte
geistiger Unterhaltungund sinnlicher Ergötzung be¬
trachtet , müsse jede anständige Bühne in dem , was sic
bringt und wie sic es bringt , niemals dahin streben ,
den Geschmack des sogenannten Sonntagpubliknmszn
dem allseitigen zu machen ." An Gehalt standen die
Aufführungen weit zurück hinter den unter Hofsmann
und Holtet gewohnten . Am meisten schadete Engelken
ein von ihm mitgebrachtcr Dramaturg , dessen Unwissen¬
heit und Anmaßung in Gedichten und Bühnenkritiken
sich breit machte , bis Mr . Carl Alt , ein gewandter und
scharfsinniger Kritiker dem Unwesen ein Ende machte .
Nach Engelken wurde die Direction von Ringelhard
übernommen , der trotz mancher bedeutenden und be¬
rühmten Gäste , wie Wallner , Hoffmann , Hendrichs ,
die Schröder - Devrient , Emil Devrient , welche wäh¬
rend seiner Führung die Bühne betraten , das Institut
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nicht zu heben vermochte . Seit neuerer Zeit ging die
Direction iu die Hände Tomö 's über , der mannig¬
faltige Anerkennung sich erwarb . Ende der vierziger
Jahre hatte Lenz (Kühne ) in Riga gastirt und erfreute ,
wie früher Holtei , durch seine dramatischenVorlesungen
in privaten und öffentlichen Zirkeln . Auch die Städte
Fellin und Dorpat lernten sein ausgezeichnetes Lese¬
talent bewundern , das vor ihren Angen die mannig¬
faltigsten Charaktere der Dramen eines Gutzkow , Laube ,
Jmmerinann , Jffland , Schiller , Goethe , Shakespeare
in Fleisch und Blut wandelte . Auch Mitan , dessen
Bühne in den Sommermonaten von Riga ' schcn Schau¬
spielern besucht zu werden Pflegt, nahm wenig Theil an
den Leistungen der Ringelhard ' schcn Gesellschaft , wenn¬
gleich die dortige Kritik günstig gestimmt schien . Ebenso
wenig gefiel die Erlanger 'sche Truppe , welche nach
einem ( 1846 ) gescheiterten Unternehmen von Reval
nach Mitan ( 1847 ) herüberreiste . Im Jahre 1846 sah
Pernau bei der Köhler ' schen Bande Halm ' S , Gutz -
kow 's und Lanbe ' s Dramen über die Bretter gehen .
Auch in den Städten Werro , Wesenberg n . a . zeigten
sich in verschiedenenJahren durchziehende Truppen ,
die neben der Zerstreuung neugieriger Zuschauer im¬
merhin den Nutzen der Dolmetschung neuer guter
Dramen gewähren , die sonst nicht so allgemein wären
gelesen worden . — In Reval hatten in früherer
Zeit sowohl die Riga ' schcn , als auch die Petersburger
Schauspieler gastirt . 1785 hatte Kotzebue , während er
dort als Beamter und Gutsbesitzer lebte , ein Liebhaber¬
theater gegründet , an dem er selbst als Dirigent und
Theaterdichter sich betheiligte . Seiner besten Stücke
einige wurden hier zuerst aufgeführt . 1796 war die
Leitung der Revaler Bühne von Johann Nicolaus
Smets von Ehrenstein übernommen worden — dem
Vater des Dichters Wilhelm Smets , welcher dort
von seiner Mutter , der berühmten Sophie Schröder ,
geboren wurde . Der Vater führte die Geschäfte der

v
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Bühne einige Zeit fort und verfiel in Wahnsinn . Die
berühmte Elisabeth Mara brachte , nachdem sie vergeb¬
lich in Petersburg lind Moskau einen ruhigen Sitz
für ihr Alter gesucht hatte , in Reval und ans den Land¬
schlössern des estnischen Adels ihre letzten Jahre zu .
Zur Begründung und Verbreitung eines guten musi¬
kalischen Geschmacks war sie in den Unterrichtsstunden,
welche sie bis in die letzten Lebensjahre ertheilte , alle¬
zeit beflissen und steht noch heute bei Jüngeren aus
der Neberlieferung im besten Andenken . 1831 hatte
Goethe ihren 80sten Geburtstag durch ein Gedicht
gefeiert und 1833 schied die hochbetagte Greisin aus
einem Leben , dessen letzte Jahre sie in sorgenfreier
Muße hatte zubringen dürfen unter wohlwollenden
gebildeten Menschen , welche sie achteten und ihr Talent
würdig anerkannten , im Genüsse des humansten Gast¬
rechtes . Unter Anderen setzte ihr A . v - Sternberg in s
seinen „ berühmten deutschen Frauen " ein ehrendes !
Denkmal . Seit ihrer Zeit blieb der musikalische Sinn
der Estländer beständig angeregt und liefert noch heute
durch die beiden in Reval bestehenden Gesangvereine i
die schönsten Lebensbeweise . Ich brauche nur an die
Aufführung von Haydn 's „ Schöpfung " (1846 ) , „ Die
Jahreszeiten " (1847 ) , Mvzart ' s „ Requiem ," Mendels -
sohn ' s „ Elias " und „ Paulus " zu erinnern . — Nach !
einer längeren Zwischenzeit bildete sich endlich ( 1847 )
zu Reval — nachdem Schauspieler aus Riga dort
gastirt hatten — eine adeliche Theater - Aktiengesell¬
schaft , an deren Spitze die Barone Ungern - Sternberg ,
Nossillon und Wrangel standen , und berief im Herbste
desselben Jahres Herrn Köhler zum Direktor der
Bühne . Seitdem hat das dortige Theater festeren
Bestand gewonnen . Zu Zeiten bildete sich , wie in
eben dem ' Jahre , in Katharinenthal , dem Hanptbelusti -
gungsorte der Revalenser , eine Sommerbühne , die
vielseitigen Zuspruches sich erfreute , zumal Reval als
Seebad viele Gäste auzieht . Gleichzeitig kam in Dorpat
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unter Mitwirkung des Adels und Gelehrtenstandes ein
Privattheatcr ans , dessen Leistungen vielfach gerühmt ,
leider nur einer geladenen kleinen Zuhörerschaft zu¬
gänglich sind . So hatte in den ersten dreißiger Jahren
das berühmte Streichquartett des Herrn von Liphard
auf Rathshof viel von sich reden machen , vereinigte
aber nicht selten in anziehenden Concerten eine Zu¬
hörerschaft , welche aus fernen Theilen der Provinz
herbeiströmte . Zwei berühmte Glieder jener Capelle
waren der Cellist Romberg und der jetzige erste Vio¬
linist des Leipziger Gewandhauses David .

In Dorpat bildete sich Anfang der vierziger Jahre
unter den Stndirenden ein Orchester - Berein , der zu
verschiedenenMalen mit seinen Leistungen vor das
große Publikum trat . Die Musik - Direktoren Mumme
und Brenner beeifern sich in den verschiedensten Rich¬
tungen ; und sowohl ältere klassische Musik als neuere
berühmte Compvsitionen werden in ihren Gesangver¬
einen mit Präcision ausgeführt .

Hatten Riga und Reval zu verschiedenen Zeiten
der Concerte mehrerer Mitglieder von der italieni¬
schen Oper ans Petersburg sich zu erfreuen , unter
denen Tambnrini am meisten glänzte , so theilte es
die Concerte des Violinisten Ernst mit Mitan , Dorpat
und Reval , welche mit einander wetteiferten , dem be¬
rühmten Künstler Triumphe zu bereiten . — Auf der
Straße von Deutschland nach Petersburg gelegen ,
hatten die Ostseeprovinzen namentlich vor Eröffnung
der Dampfschifflinien zwischen Petersburg und den
verschiedenen deutschen Ostseehäfen die Gunst , alle zur
Residenz ziehenden oder von ihr znrückkehrenden großen
Künstler auf der Durchreise zu Horen . Clementi , Field ,
Charles Mayer , Erchhorn ' S , Milanollo ' s , Thalberg ,
Henselt , Dreischock , Lißt , Leopold v . Meier , Rein¬
hard , A - Gercke , Damke , Robert und Clara Schumann ,
Moliquc , Elise Christians , Vieuxtemps , Servais , die
Brüder Müller , Rubinstein , Frackmann , Promberger ,
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Schulhof , Apollinary Kontsky durchzogen im Triumph
Rig -i und Dorpat , wohl auch Reval . Mehre von
ihnen drangen , wie Lißt und Elise Christian !, die im
Kaukasus starb , tiefer in das innere Reich ein , oder
siedelten sich, wie Rheinhard , Charles Mayer , Heuselt ,
Damke , auf längere Zeit in Petersburg au . Seit
dreißig Jahren haben die Brüder Grafen Wielhorski
und der General L'wow als Mecänate der Musik Kunst
und Künstler geschützt , bis endlich ans ihren klassisch -
symphonischen Abenden — an welchen der kaiserliche
Hof und Alles sich betheiligte , was Macht , Reichthum ,
Schönheit , Geschmack und Genie in Knust und Leben
zu bieten vermögen — eine „ Concertgcsellschaft " her¬
vorging , welche den Kunstgenuß weiteren Kreisen zu¬
gänglich machte .

Wie die Musik , so fand auch die schöne Literatur und
Wissenschaftvor dem großen Publikum ihre Anwälte .
In Riga tauchten die Vorlesungen des vr . Eckers auf ,
in Dorpat die des Lektors für deutsche Sprache und
Literatur an der Universität Or . Victor Hehn , in Reval
die des Dichters Roman Freiherr » Budberg - Benning¬
hausen , sämmtlich über neuere Literatur und Dichtkunst ,
und die Vorträge des Dr . Meyer über klassische deutsche
Literatur , und sammelten in ihren Sälen zahlreiche
Zuhörerschaft , unter welcher namentlich die Damen¬
welt der verschiedenen Gesellschaftskreisesich hervor -
that . — Nicht minder zogen in Dorpat und Reval
populär - wissenschaftliche Borträge der Professoren und
Privatgelehrten begierige Hörer an .

Von inländischer Journalistik übergehe ich die Schaar
der Eintagfliegen , welche entstanden und untergingen ,
ohne eine Spur ihres Wirkens zu hinterlasscn . Der
von Merkel gegründete , später mit Unterstützung des
gewandten Kritikers Harald von Brackel fortgesetzte
„ Zuschauer " wurde vielfältig gelesen . Gegenwärtig
sind das „ Inland " und die „ Riga 'sche Zeitung " zu
nennen . ErstereS vom damaligen Professor vr . Zu-.
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Bunge 1836 gegründet , befaßt sich enger und fast aus¬
schließlich mit den statistischen , landwirthschaftlichen ,
geographischen , historischen , gesellschaftlichen , schön -
wissenschaftlichen u , a . m . Interessen der deutsch -russi¬
schen Ostseeproviuzeu , ohne pedantisch Allgemeineres
abzuweisen , wie es sich ohne Hindernisse darbietet ,
korrespondirt ans geradem Wege mit den verschieden¬
sten Orten der Ostseegouvernements, bringt ausschließ¬
lich nur direkt eingesandte Originalarbeiten , bildet
endlich , mit genauen nnd umfassenden Jnhaltverzeich -
nissen versehen , ein unentbehrliches Repertorium des
Wissenswürdigsten über Liv -, Est - und Kurland , und
darf auch nach fremdem Zeugniß den besten Provin¬
zialblättern Deutschlands an die Seite treten . Das
„ Inland " unterhält an den cntlcgentsten Orten , selbst
außerhalb der Grenzen europäischer Civilisation , stete
Gemeinschaft mit den von der Heimath getrennten
Landsleuten nnd wird auf den äußersten Vorposten
Rußlands in Warschau , Odessa , Astrachan , Archangel ,
ja in Irkutsk und Sitka , auswärts in Paris , in Lon¬
don , an verschiedenen Orten Schottlands , in Constan -
tinopel , in Teheran , in New - Dork , Boston , New -
Orlcans u . a . O . gelesen . Gelehrte Gesellschaften ,
öffentliche Bibliotheken und Zeitnngsredactionenin
Helsingfors , Stockholm , Stettin , Danzig , Breslau ,
Berlin , Leipzig , Jena u . s. w . beziehen durch das „ In¬
land " Kunde vom Leben , Treiben und Sinnen der
Deutschen in Rußland . — Die Nedactiou wechselte
häufig , fand besonders zu Anfang in vr . Bunge und
später in dem L-ecretair der geschieht - und alterthnm -
forschenden Gesellschaften Riga , jetzt Universität - Syn¬
dikus zu Dorpat , Theodor Beise thätige Leiter und
ist seit dem Januar 1854 in die Hände eines Vereins
von Dorpater Gelehrten übergcgangen , welche alle
Kreiste zur Förderung der guten Sache aufbieten .
Or . Woldemar Schulz nimmt sich ihrer am lebhaf¬
testen an . Die Mitte der vierziger Jahre begründete
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bald unter .

Die politische „ Riga 'sche Zeitnng " stellte sich in
ihrem Extrablatt die Aufgabe , nicht nur für guten
Unterhaltnuasstvff , sondern auch für gewissenhafte Be -
urtheilnng künstlerischer und poetischer Schöpfungen ,
sofern sie namentlich den Interessen des Landes sich
anschließen , Sorge zu tragen . - Die meisten und jeden¬
falls tüchtigsten Bühnenkritiken rühren her von dem
schon oben erwähnten Herrn Alt , einem Manne von
guter wissenschaftlicher Bildung , der als humoristischer
Schriftsteller in seinen „ humoristischen Studien " vor -
theilhaft bekannt , zu den gewandtesten deutschen Tag -
Llattschriftstellern der Gegenwart zählt . Glätte des
Ausdrucks in lebendiger Charakteristik , scharfer Unter¬
scheidung und treffendem Vergleich stehen ihm nament¬
lich in musikalischer Beurtheilung als gründlichem
Kenner zu Gebot . Die Getadelten nennen ihn un¬
gerecht , aber das Publikum liest seine Kritiken gern .
Namentlich seit Alt ' s Bctheilignng ist die „ Riga 'sche
Zeitung " das in Rußland weitest verbreitete deutsche
Blatt . — Vor Alt genoß Harald Brackel durch feine
Urtheile iiu „ Zuschauer " den Ruf eines strenggewissen -
haften einsichtigen Recenseuten .

Während Wissenschaft , deutsche schöne Literatur ,
musikalische Reprodnction und Theater in Rußland
und besonders in dessen deutschen Ostseeprovinzen
festen Fuß gefaßt , und mehr und mehr sich fortent¬
wickelt hatte , blieben die Künste : musikalische Compo -
sition , Bildhauerei und Malerei , enge mit den übrigen
Erscheinungen verknüpft , nicht zurück . Der Livländer
Carl Graß , mit Salis und Schiller innig befreundet ,
ein Schüler Ludwig Heß ' , bildete sich in der Schweiz
und Italien als Dichter und Maler aus . Seine Rich¬
tung in der Kunst ist durch die Namen der Freunde
und des Lehrers wie durch den Ort seiner Studien
genugsam bezeichnet . Ihrer Zeit genossen die Brüder
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Kügelgen aus Estland als Maler auch in Deutsch¬
land Anerkennung in einer unnatürlichen Richtung , die
längst von der neueren Kunst überwunden wurde . Als
Landschafter und Tondichter steht I . Fr . La Trobe Or .
weck . in bestem Rufe . In den Grundsätzen der klassischen
Compositionsschule gebildet , erwarben seine poesie -
reichen Musikschöpfungen in den Ostseeprovinzen ver¬
breiteten Ruf , und auch Goethe hatte den jungen Com -
ponisten seiner Lieder , der ihm durch Zelter vorgestellt
wurde , freundlich ermuntert . Außer mehreren zu Dor¬
pat in Druck gegebenen Liederheften erschien nach sei¬
nein Tode in Berlin ein Ltabnt inater , von F . Mendels -
sohn - Bartholdy besonders empfohlen , und gelangte end¬
lich im Winter von 1852 auf 53 in St . Petersburg
durch die weltberühmten kaiserlichen Hofsänger unter
allgemeinem Beifall zur öffentlichen Aufführung . Zahl¬
reiche schätzbare Sätze für Chor und für Quartett und
eine Singstimme sind als Manuskripte in den Pro¬
vinzen zum Theil bekannt und verbreitet . La Trobe
fehlte nur ein Wirkungskreisunter öffentlich minder
gehemmten Verhältnissen , um zum berühmten Musiker
cmporzusteigen . Als Gesangkomponisteu machten sich
zu Petersburg Behling , später Schreinzer geltend . —
Mit Graß und La Trobe befreundet war Weyrauch ,
Lektor der deutschen Sprache und Literatur zu Dorpat ,
literarisch in Schiller - Goethe 'scher Art , musikalisch in
urcigenthümlicher Weise vielfach thätig gewesen . —
Als trefflicher Zeichner , dessen Talent die deutsche
Kritik dem eines Retzsch an die Seite stellte , den er
an Korrektheit und Schönheit menschlicher Gestalten
übertraf , that sich in Dorpat Ludwig von Maydel
hervor , dessen Umrisse zur alten livländischen Ge¬
schichte ( 2 Hefte ) und Illustrationen zu Joukoffsky ' s
hexametrischer Uebersetzung von Fouqns ' s „ Undine "
den besten Meisterwerken seiner Kunst würdig zur Seite
stehen . — Der alten Heiinath an der Ostsee entrückt
lebt zu Dresden als Akademiker Professor I . K . von
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Bähr , als Geschichtforscher , namentlich auf dem Ge¬
biete livländischer Vorzeit , und als Historien -Maler
zugleich thätig . Sein Gemälde „ Der Tod Iwan des
Grausamen " wurde auf der Berliner Kunstausstellung
1853 mit Anerkennung genannt . In Düsseldorf formte
sich das liebenswürdige Talent Gerhard v . Rentern ' s ,
der seit einigen Jahren in Frankfurt a . M . seinen Auf¬
enthalt nahm . — Heubel , im Auslande und in Deutsch¬
land gebildet , hatte der Historienmalerei mit genialer
Kraft sich zngewandt , mußte aber nach seiner Heimkehr
in Livland in den schönsten Jahren reicher Manneskraft
hinscheiden . Die Kunst verlor an ihm ein vielver¬
sprechendes Talent , dem nur wenige Schöpfungen zu
hinterlassen beschicden war . — Kotzebue , der jüngste
Sohn letzter Ehe des bekannten Bühnendichters , zeichnet
sich als Schlachtenmaler ans , und hielt sich Studien
halber seit mehreren Jahren in München und Rom
auf . Andere Künstler ans Rußland sind seit Jahren
mit Kopircn der ersten Meisterwerke des „ museo " in
Madrid ' für die Gallerie der Petersburger Eremitage
beschäftigt . — Im Portrait leistete der in Dresden
gebildete Portraitmaler Felix v . Sivers ( H ) Löbliches ;
im Gcnrebilde ein geborener Rigaer Rizzoni , der
Sohn eines Schuhmachers daselbst ; im Portrait und
Genrebilde Fräulein Hagen , die Tochter des Land¬
schafters Hagen in Dorpat , Zeichnenlehrers an der
Universität , eine Schülerin Rngendas ' . — Die Bild¬
hauerei ist am schwächsten vertreten , wir nennen für
Alle Herrn von Clodt ans Livland , dessen Bronce -
pferde vor dem königlichen Schloß in Berlin , an einer
der Petersburger Kanalbrücken n . a . m . hinreichend
bekannt sind . Unter den Musikern gedenken wir noch
der Thätigkcit einiger Kapellmeister an der Riga -
schen Oper . Richard Wagner , auf den ich später zn -
rückkomme, Dorn und SchrLmek sind als Componisten
genugsam bekannt .

Nicht minder wichtig für den Fortschritt ästhetischer
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Bildung sind öffentliche Kunstsammlungen . Als die
großartigste stehe füglich die kaiserliche in der Eremitage
zu St . Petersburg oben an . Sie wurde mit uner¬
meßlichen Unkosten angelegt und wächst beständig dnrch
neue Ankäufe . Leider öffnet sich dieser Abgrund von
Sälen nur eingefiihrtem oder empfohlenem Besuche ,
wodurch Kunst - Genuß und Bildung erschwert , nicht so
rasch sich verbreiten konnten , als in andern Ländern ,
in denen ohne weitere Meldung jeder Fremde die
königlichen und städtischen «Sammlungen besucht . Um
so dankbarer erkennt der Kunstfreund die Freisinuigkeit
an , mit welcher reiche Privatleute ihre Schätze ' frem¬
den Gästen öffnen . Vor allen andern erwähne ich
rühmend die 200 Nummern haltende Gallerie des
Rathsherrn Breberloh in Riga , welche durch den Be¬
sitzer ans kleinem Anfang durch Ankauf von Gemäl¬
den älterer und neuerer Zeit im Laufe langer Jahre
angewachfeu ist und in werthvollen Meisterwerken die .
bedeutendsten Maler verschiedener Schulen vorführt .
Berühmte Namen sind zahlreich , aber auch minder
Berühmte lieferten tüchtige Arbeiten . Die besten Ge¬
mälde rühren her von : Achenbach , Berghem , Biard ,
I . Breughel , Deger , Dietrich , Vau Dyk , Le Duc ,
Fendi , Fux , Gail , Gauermann , Gndin , Hcubel , Kirner ,
Klomp , Kunz , Edw . Landseer , Lessing , Lindau , Man¬
frede , Menchcron , Christi , Carl Morgenstern , Parme -
giano , Pistorins , Raden - Saleh , Reinhard , Rizzoni ,
Ruysdahl , Salvator Rosa , Sandart , Schelforth , Schen -
ren , C . Schulz , Snyders . Nicht laut genug sollte
anerkannt werden , daß Fremde ohne alle Empfehlung
— dnrch persönliche Vorstellung und in Abwesenheit
des Besitzers nicht minder ungehindert — Eintritt er¬
langen , um in den sieben kleinen und großen Sälen ,
wie in einer öffentlichen Gallerie , sich zu bewegen , und
dennoch sind sämmtliche Räume als Privatwohnung ein¬
gerichtet und zum Theil benutzt . Die Voraussetzung
kunstsinniger Pietät ist doppelt ehrend für beide Theile .
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In und bei Dorpat sind die trefflichen Sammlun¬
gen des vr . von Liphard und des Landrath von Lip¬
hard auf Rathshof dem Besucher nicht verschlossen .
Meisterwerke des Pinsels (niederländischer und italie¬
nischer Schule ) und des Meißels ( Nachbildungen be¬
kannter Antiken in carrarischem Marmor ) finden sich
in gediegenster Auswahl . — Sehenswerth ist in Dor¬
pat ferner die Malerwerkstätte des Landschaftmalers
Hagen , bestehend ans eigenen landschaftlichen Dar¬
stellungen nebst zahlreichen Studien und Gemälden
seiner talentvollen Tochter und einiger Oelskizzen von
RugendaS aus dem tropischen Urwalde Amerika ' s . —
Das Kunstmuseum der Dorpatcr Universität verdient
seiner Gemmen und Münzen wegen besucht zu wer¬
den , ist aber seit den letzten Jahrzehnten auf halbem
Wege stehen geblieben . Diese wie die übrigen Cabi -
nette der Universität sind dem Fremden , wenn auch
nur nach Beseitigung hemmender Umstände zugänglich ,
zu denen namentlich die Ungewißheit über Tage und
Stunden des Besuches gehören , oder die Unbequemlich¬
keit , daß der Schlüssel in Verwahr dieses oder jenes
Professors liegt , der in der Stadt irgendwo wohnhaft
allein seine Schätze zeigen dürfe . Der Universität und
ihren Kabinetten (ein physikalisches , ein mineralogisches ,
ein zoologisches , ethnologisches , anatomisches : c.) schließt
sich die in der zumTheil neuausgebautengothischenDom -
ruine aufgestellte Bibliothek würdig an . Außerhalb der
Universität zeigt sich das Streben des größeren gebil¬
deten Publikums in verschiedensten Zweigen rege und
giebt sich namentlich in mehreren znm Tbeil gelehrten
Gesellschaften zu erkennen . In Dorpat zuförderst nenne
ich „ Die gelehrte estnische Gesellschaft " ( gegründet
183 « ) , welche auf dem Gebiete der estnischen Sprache
und Literatur , livländischen Geschichte n . s. w - thätig ,
eine sehenswertheSammlung inländischer Alterthümer
und eine Bibliothek besitzt und ihre „ Verhandlungen
der gelehrten estnischen Gesellschaft zu Dorpat " (bis
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ff jetzt erschienen 3 Bände und 1 Heft des 4ten ) in Druck
s giebt . Ferner besteht seit dem letzten Decennimn des

' s vorigen Jahrhunderts „ die gemeinnützige ökonomische
s Societät " mit einem Cabinet ackerbaulicher Geräthe
! und einer Bibliothek . In ihren „ Jahrbüchern " fördert
! sie die Interessen der Gegenwart . Dieser Gesellschaft

angeschlosscn übergiebt die 1851 konstitnirte „ Dorpater
- naturforschcnde Gesellschaft , " welche ausschließlich mit
j den deutschen Ostseeprovinzcn sich befaßt , in ihrem
s „ Archiv " die wissenwerthesten Ergebnisse ihrer For -
- schlingen der Öffentlichkeit . Bibliothek und Cabinet
> sind bereits mit reichen Anfängen begründet . Diesem
s Vereine verwandt , doch zugleich allgemeiner Natur «
s künde gewidmet , bildete sich 1844 zu Riga der „ Na -
- turforschende Verein , " dessen „ Arbeiten " und „ Korre -
s spondcuzblatt " von seinem Wirken Auskunft geben . Eine
> Bibliothek und ein Cabinet verdienen Beachtung . . Wir

erwähnen ferner die „ Geschieht - und alterthumfor -
sehende Gesellschaft " in Ritza , deren geschätzte perio -

' dische „ Mittheilnngen " gediegenes Material anhäufen
und sichten . Aelteren Ursprunges als die meisten dieser
Gesellschaften ist die 1816 von Ulrich von Schlippen -

s bach , Georg von Fölkersahm , I . von der Recke u . a .
- gegründete „ Kurländische Gesellschaft für Literatur und
! Kunst , " die verbunden mit dem Mitau ' schen „ Kuiist -
- iiiuseuni " und seinem periodischen Blatte die Mutter

unserer gelehrten Gesellschaften genannt werden darf .
j Guten Ruf erwarb sich durch ihre Mittheilnngen die
^ „ Kurländische landwirthschaftliche Gesellschaft ." — Zu
? Reval giebt die „ Literarische Gesellschaft " sowohl durch
^ ihr „ Archiv für die Geschichte Liv - und Estlands " als
- durch andere auf ihre Kosten herausgegebene Schriften
t (wie Neus Saininlung estnischer Volkslieder ) von sich
s Kunde . — In Petersburg , dem Centralpnnkte des Le -
! bens in Rußland , könnten wir zahlreicher kaiserlicher
j und privater Anstalten Erwähnung thun , welche stimmt -
s lich Verbreitung und Förderung der Bildung in allen



LXXVI

Fächern des Wissens verfolgen . Die Akademieen der
Wissenschaftenund der Künste , die Universität , das
Bergcorps rc . sind zu bekannt , als daß hier von ihnen
weiter die Rede sein könnte . Die Universitäten im
inneren Rußland sind dem großen Publikum Deutsch¬
lands wohl nur dem Namen nach bekannt , denn über
ihre Thätigkeit wird wenig berichtet . Zahlreiche deut -
Lehrer — selbst durch deutsche Wissenschaft , Kunst und
Literatur gebildet — sind an jenen Hochschulen thätig
die Sprossen der Humanität auch ferneren Regionen
cinzupflanzen . An jeder Universität besteht ein Lehr¬
stuhl auch für deutsche Sprache und Literatur und ist
namentlich in Dorpat vom Lektor Or . Riemschneider ,
in Petersburg von Or . Fr . Meyer , in Moskau von
Julius Cäsar Folkel , in Kasan von Karl Neu , in
Charkow von August Mettlcrkampund in Kiew von
Sigismund Krause besetzt .

Im Ganzen — muß zu unserer Schande einge¬
standen werden — ist die Kunde , welche wir von
diese » weit versprengten Vorposten und Bollwerken
wissenschaftlicher Bildung besitzen , nur zufälliges Stück¬
werk , da eine regelmäßige rege Verbindung , welche
uns von den Vorgängen und Fortschritten unter¬
richtete , nicht besteht . Das monatlich erscheinende
, ,1lnterhaltungsblattfür deutsche Ansiedler im süd¬
lichen Rußland " gelangt kaum bis zu uns , läßt aber
ein nationales Leben voraussetzeu . Von anderen deut¬
schen Zeitschriften im innern Reiche läßt sich nichts sagen .

lieber das Leben der protestantischen deutschen Kirche
bringen Dr . E . CH . Ulmann ' s „ Mittheilnngen und Nach¬
richten für die evangelische Geistlichkeit Rußlands " dem
Kulturhistorischenzum Theil Angehörige doch vielfach be¬
schränkte Nachrichten .

Das deutsche Element verbreitet sich über Ruß¬
land , so weit 'dieses über die alte und neue Welt seine
Herrschaft erstreckt , und ist in der That dichter ver¬
theilt , als die ethnographischenKarten von Berghaus
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und Strickcr ' s „ Verbreitung des deutschen Volkes über
die Erde " andeuten mögen , welche nur die als Ge¬
meinden znsammengetretenen , oder doch zahlreicher bei
einander wohnenden Deutschen berücksichtigten . Nicht
nur um Alexander - und Nicolasdorf bei Nowgorod ,
in Sarepta und Saratow , Robendorf bei Woronesch ,
au verschiedenen Orten der Krimm , an den Küsten
des Asowschen und Schwarzen Meeres und um Tiflis
und Elisabetpol, sondern in wohl allen größeren Ort¬
schaften des Reiches sind Deutsche zahlreich wohnhaft .
Deutsche Geselligkeit und Geistesbildung schlugen Wur¬
zel zumeist in großen Städten , so gut in Ärchangel ,
Orenbnvg , Astrachan , Odessa , Wilna und Warschau ,
als in Petersburg und Riga . Hin und wieder brin¬
gen Zeitungen , bringen Bücher Kunde vom Deutsch -
thnm in den entlegenen Regionen des Kaiserstaates .
Wir vernehmen von Goethe - Festen , welche in Wol¬
hynien und Podolien am hundertjährigenGeburts¬
tage des Dichters abgehalten wurden , oder literarisch¬
kritische Arbeiten , wie Professor vr . Nenkirch 'S „ Dich¬
terkanon ," der auch in Deutschland gewürdigt worden ,
bringen ans Kiew , oder Mettlerkamps „ Liederschwal¬
ben " ans Charkow Kunde freipnlsirenden deutschen
Lebens . Von Warschau gingen Bratranek 's „ Aesthe -
tische Studien " und „ Aesthetik der Pflanzenwelt " ans .
Ans Petersburg entsandten Onlibischeff und Lenz ihre
Schriften über Mozart und Beethoven . — .Der rein
wissenschaftlichenLeistungen erwähne ich hier nicht
weiter , wie sie in Einzelwerken und Bulletins der
Akademieen von Moskau und Petersburg verstiegen .
Mag auch russische und französische Sprache als Mittel
hervortreten : Stoff und Wissenschaft werden häufig
von Deutschland herbeigezogen . Doch liegt hierin kein
Tadel für russisches Wesen , sondern , das höchste Lob —
es spricht sich darin aus Bedürfnis; und Streben nach
wissenschaftlichem Besitz , nach humaner Bildung .

Alle diese Erscheinungen im Innern des Reiches
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sind und bleiben bis heut Inseln gleich vereinzelt , weil
die Wellen des fremden Elementes sie nmfluthen . Ver¬
gessen wir aber nicht , daß ein Meer nicht scheidet , son¬
dern verbindet ; und die Bildung wird uns auch über
die weitesten Entfernungen einander nähern . Es ist
minder das fremde Blut , welches Nationen von Na¬
tionen trennt , als die Verschiedenheit der Bildungs¬
stufe : denn glcichgebildete Völker haben allezeit
dasselbe Interesse , von dem nur Mißverständnisse ab¬
leiten können , glcichgebildete Völker werden sich na¬
turgemäß befreunden . — Die Aufgabe des Deutschen
ist nicht die , fremden Stämmen eine fremde Kultur auf -
zunöthigen , sondern die vorhandene gesunde dem Volke
inwohnendeKraft in eigenster Entwickelung zu fördern .
In dieser Einsicht, wirkten nicht ohne zahllose oft kaum
überwindliche Hemmungen die Beherrscher Rußlands ,
und betraten einen Pfad , der zwar anfangs langsam ,
aber in zunehmender Geschwindigkeit zum höheren Ziele
hinanführt . — Eingedenk solcher Aufgabe erhält und
pflegt der Deutsche seine Nationalität und die mit
ihr verschwistcrte Bildung , hängt mit Zähigkeit an
seiner Volksthümlichkeit und Sprache . Germanische
Völker trugen in die entferntesten Ländergebiete , schütz¬
ten und förderten Künste , Wissenschaften und Literatur ,
brachten politische Gewalt und rnhmgekrönte Herrscher ,
deren sie selbst entbehren . Politische Selbstständigkeit
und Herrschaft , nach der die Deutschen strebten , ward
ihnen nicht , aber sie genießen den Ruhm , in humaner
Bildung ans erster Stufe zu stehen . Mag der Ver¬
lust jener noch so tief uns schmerzen , der Besitz dieser
ehrt und mächtiget uns .

Ans solchen und ähnlichen Betrachtungen entstand
das Gedicht
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„ Des Deutschen Heimnthland ."

Von Eider , Rhein und Oder
Hinauf zur Alpenwand
Zerfiel in Schutt und Moder
Das deutsche Vaterland .

Hinaus in alle Zonen
Treibt euch ein irrer Wahn ,
Wie Israel zu wohnen ,
Seid ihr verflucht fortan .

Ihr seid der Dung dem Acker ,
Das Völkersalz der Welt ;
Als Würze seid ihr wacker ,
Als Speise schlecht bestellt .

Drum auf ! am Pilgerstabe
Mit starkem , frohem Muth ,
Als beste Wandergabe
Ein freies warmes Blut !

Der Knechtschaft überdrüssig ,
Zieht ihr zum Herrschen fort .
Zn keiner Stunde müßig !
Schallt euer Losungswort .

Auf Englands freien : Strande ,
Am stolzen Seincfluß ,
Ertönt vom deutschen Lande
Ein brüderlicher Gruß .

Wo ihre gelben Wogen
Die alte Tiber rollt ,
Und wo des Halbmonds Bogen
Dem Frankenkreuze grollt ;



I .XXX

Wo Skandinaviens Küste
Den Fels znm Nordmeer beugt ,
Und wo das Eis der Wüste
Sibiriens Gold erzeugt ;

Und wo in Trohcngluten
Banill ' und Kaffee reift ,
Wo durch Sahara 's Fluten
Das Schiff der Wüste streift ;

Und wo im Westen ferne
Auf himmelblauem Feld
Der Freiheit gold 'ne Sterne
Zum Bunde sich gesellt —

Allüberall ertönet ,
So weit ein Morgen graut ,
Was unser Herz versöhnet :
Der deutsche Mutterlaut .

Und was am eig ' nen Herde
Der Deutsche nimmer fand ,
Beut nun die ganze Erde ,
Ein deutsches Vaterland .

Mmchaf ,
i Wolmar in Livland ,

im September 185-1.

I . S .



Mut Flemming .
( k60S - l>6Ä0 .)

L >ehcn wir von der mir selten an das Poetische streifen¬
den Reiinchronik Ditlcp von Alnpeke ' ö nnd von einigen
sathrisch - epigrammatischen Gedichten ab , welche ans
der Ritterzeit Livlands anfbcwahrt werden , so ist Paul
Fleimnmg der erste , welcher deutsche Poesie in die Ost¬
see -Provinzen Rußlands und bald darüber hinaus durch
das ganze Reich bis nach Persien ertönen ließ .

Wenn Flemming in Deutschland den verdienten Ruf
seiner Zeit nicht fand , und alle Lorbeeren dem dichte¬
risch Minderbegabten Opitz lassen mußte , auf dessen
Ruhm er neidlos , ja mit Patriotischem Stolze blickte ,
wenn sein poetisches Genie keinen Einfluß , wie Opitzens
kälteres berechnendes Formtalent , ans die deutsche schöne
Literatur üben sollte : so gehört er um so mehr jenem
Dichterkreise an , den wir verführen , als sein Talent
und Charakter auf der bekannten Reise durch Rußland ,
deren Beschreibung wir seinem Gefährten Olearius ver¬
danken , zur Ausbildung gelangte .

Dem Drang , die LLclt in ihren entlegenen Theilen
kennen zu lernen , Loten die Gesandtschaften des Herzogs
Friedrich von Holstein 1633 an seinen Schwager den
Zaren Michael Fedorowitsch und im Jahre 1635 an
den persischen Hof des Schachs Sefi willkommene
Gelegenheit .

>



Die wüsten Verhältnisse seines deutschen Vaterlan¬
des , deren er mit Schamröthe gedenkt , waren nicht
geeignet , ihn an die heimathliche Scholle zu fesseln ,
welcher er doch ans der Ferne mit anhänglicher Liebe
gedachte . „ Diese Reise , " sagt Gervinus , „ gab ihm die
Weltkenntnis ; , die seine dichtenden Zeitgenossen zu wenig ,
nahm ihm den Gelehrtcndünkel , den sie zu viel hatten ."

Sachsen , seine Heimath , folgte mit Thcilnähme und
Liebe dem Dichter auch in die Ferne und lauschte gern
seiner Feldschalmei , wie sein Freund Schuwarth singt .
In Dresden wurde er neben dem dort lebenden Seußius
hochgeschätzt ; „ was Opitz in Preußen , war er in Mei¬
ßen , " schreibt sein Freund Timotheus Polus , Professor
der Dichtkunst in Reval , aus dessen dortigem Aufent¬
halt nicht mit Unrecht schon damals auf eine rege Thcil¬
nahme für deutsche Poesie in den Herzogthümeru Est¬
land und Livland sich schließen läßt , und in der That
genossen auch Flemming ' s Gedichte , deren mehrere als
fliegende Blätter in Reval gedruckt wurden , vielfache
Verehrung .

Die persönliche Liebenswürdigkeit des Dichters trug
Mancherlei zu seiner Anerkennung Lei . „ Er ist , " sagt
GervinuS an anderem Orte , „ der schönste Charakter
unter all ' den weltlichen Dichtern des Jahrhunderts ."
Seine Lieder streifen oft an die Minnesänger , denen er
durch gcmüthlichen , treuherzigen Ton und Wärme der
Empfindung sich näherte , und hierdurch unterschied er
sich von den übrigen gleichzeitigen Dichtern , bei denen
künstliche Form und berechnender Verstand vorwaltet .

Zachariä , Schwab , Franz Horn , Wilhelm Müller ,
Barnhagen von Ense , welche über Flemming geschrieben ,
stimmen sowohl in Betreff der poetischen Begabung , als
seines persönlichen Charakters lobend überein .

Gelegenheits - Gedichte und geistliche Lieder , von
denen letzteren Mancherlei in protestantischen Äirchen -
Gesangbüchern sich frisch erhalten , bilden die größere
Menge seiner Werke . Er zog vor , seine Gefühle in



Lieder zu kleiden , und verschmähte dis damals modernen
Alexandriner . — Die mannigfaltigen Reise - Erlebnisse ,
die Strandung ans der Insel Hochland im finnischen
Meerbusen , sein Nevaler Aufenthalt , die Reise durch
Rußland , der Glanz der großen fremden Städte , na¬
mentlich Moskan ' s , das kaspische Meer mit seinen
Stürmen , der Kaukasus , die Pracht der Hauptstadt
Persiens , Sehnsucht in die Heimath , Liebe und Freund¬
schaft boten seiner Muse den Stofs . Die Reise brachte

seiner Neigung manchen Wechsel und er besang neben
der Sophia und Olympia (Weisheit und Klugheit ) anch
seine Balthia , oder die baltischen Sirenen , wie er jenen
Universalnamen selbst erläuterte , seine Rubella und
Roxolane , unter denen er die Schönen von Reval
und in Rußland verstand , und die blendende Schönheit
der Zirkassierinnen , welche ihn zum Bade einlnden .

Ein frühzeitiger Tod , dessen Keim auf der per¬
sischen Reise sich entwickelt hatte , raffte ihn in seinem
Zl stcn Jahre dahin , nachdem er , mit einer Revalenserin ,
Anna Niehusen , der Tochter eines Kaufmanns daselbst ,
verhcirathet , in Hamburg sich niedergelassen hatte .

Die damalige Dichtweise , welche bis ans Klopstock
bei den besten Dichtern in Geltung blieb , ist zu ver¬
schieden von der nnsrigen , als daß wir beim Lesen der
Flemmmg ' schcn Gedichte ungestörtem Genüsse uns hin¬
geben dürften ; es mögen daher nur einzelne , dem
modernen Geschmack nach Möglichkeit sich nähernde
Proben folgen , welche in wenigen Zügen jene Dichtart
charakterisiren . In seinen geistlichen Liedern erinnert
er ab und zu an Paul Gerhard , seinen Zeitgenossen .
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Der Verliebte .

Ich . schlaf ', ich träume bei dem Wachen ,
Ich rnh ' und habe keine Ruh ' ,
Ich ihn ' und weiß nicht , was ich thu ' ,
Ich weine mitten in dem Lachen ,
Ich denk ' , ich mache dies und das ,
Ich schweig ' , ich red ' und weiß nicht was .

Die Sonne scheint für mich nicht Helle ,
Mich kühlt die Glut , mich brennt das Eis ,
Ich weiß , und weiß nicht , was ich weiß ,
Die Nacht tritt an des Tages Stelle ,
Jetzt bin ich dort , jetzt da , jetzt hier ,
Ich folg ' und fliehe selbst vor mir .

Bald billig ' ich mir meinen Handel ,
Bald drauf verklag ' ich mich Lei mir ,
Ich bin verändert für und für ,
Und standhaft nur in stetem Wandel ,
Ich selbst bin mit mir selbst nicht eins ,
Bald will ich Alles , balde keins .

Wie wirb mir 's doch noch endlich gehen ,
Ich wohne nunmehr nicht in mir ,
Mein Schein nur ist es , den ihr hier
In meinem Bilde sehet stehen .
Ich bin mm nicht mehr selber ich !
Ach , Liebe ! wozu bringst du mich !



Bor meiner Ncise nach Persien .

In allen meinen Thaten
Laß ich den Höchsten rächen ,
Der Alles kann und hat ;
Er muß zn allen Dingen ,
Soll 's anders wohl gelingen ,
Selbst geben Rach und That .

Nichts ist es , spät und frühe ,
Um alle meine Mühe ,
Mein Sorgen ist nmsunst ;
Er mag ' s mit meinen Sachen
Nach seinem Willen machen ,
Ich stell 's in seine Gunst .

Es kann mir nichts geschehen ,
Als was er auserschen ,
Und was mir selig ist .
Ich nehm ' es , wie er ' s giebet ,
Was ihm von mir geliebet ,
Das Hab ' ich auch erkiest .

Ich traue seiner Gnaden ,
Der mich vor allem Schaden ,
Vor allem Uebel schützt .
Leb ' ich nach seinen Sätzen ,
So wird mich Nichts verletzen ,
'Nichts fehlen , was mir nützt .



Er wolle meiner Sünden

In Gnaden mich entbinden ,

Durchstrcichen meine Schuld .
Er wird ans mein Verbrechen

Nicht stracks das Urthcil sprechen ,

Und haben noch Geduld .

Ich zieh ' in ferne Lande ,

Zu nützen einem Stande ,
An den er mich bestellt .

Sein Segen wird mich lassen ,

Das Gut ' und rechte fassen ,

Zu dienen seiner Welt .

Bin ich in wilden Wüsten ,

So bin ich doch bei Christen ,

Und Christus ist bei mir ;

Der Helfer in Gefahren ,

Der kann mich doch bewahren ,

Wie dorten , so auch hier .

Er wird zu diesen Reisen

Gewünschten Fortgang weisen ,

Und helfen hin und her ,

Gesundheit , Heil und Leben ,

Zeit , Wind und Wetter geben ,
Und Alles nach Begehr .

Sein Engel , der getreue ,

Macht meine Feinde scheue ,
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Tritt zwischen mich und sie .

Durch seinen Zug , den frommen ,
Sind wir so weit nun kommen ,

Und wissen fast nicht wie .

Leg ' ich mich späte nieder ,

Erwach ' ich frühe wieder ,

Lieg ' oder zieh ' ich fort ,
In Schwachheit oder Banden ,

Und was mir stößt zu Händen ,

So tröstet mich sein Wort .

Hat er es dann beschlossen ,

So will ich unverdrossen

An mein Verhängnis ; geh 'n ;
Kein Unfall unter allen

Wird mir zu harte fallen ,

Ich will ihn übersteh 'n .

Ihm Hab ' ich mich ergeben ,

Zn sterben und zu leben ,

Sobald er mir gebeut :

Es sei heut oder morgen ,

Dafür laß ich ihn sorgen ,

Er weiß die rechte Zeit .

Gefällt es seiner Güte ,

Und sagt mir mein Gemüthe

Nicht , was vergeblich , zu ,

So werd ' ich Gott noch preisen

Mit manchen schönen Weisen

Daheim in meiner Ruh ' .
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Jndeß wird er den Meinen

Mit Segen auch erscheinen ,

Ihr Schutz , wie meiner sein ,

Wird beiderseits gewähren ,

Was unsre Wünsch ' und Zähren
Ihn bitten überein .

So sei min , Seele , deine ,

Und traue dem alleine ,

Der dich geschaffen hat !

Es gehe , wie es gehe ,

Dein Vater ans der Höhe

Weiß allen Sachen Rath .

Im Namen eines jungen Mädchens an ihren
Geliebten .

Der Mai der kommt gegangen

Und hat die schönen Wangen
Mit Blumen ansgcmalt .

Das Leid der langen Fröste

Wird durch die warmen Weste

Mit Wollust reich bezahlt .

Auch Euer Tag der Liebe

Will gar nicht sehen trübe ,
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Stellt sich erfreuter ein .
Und Alles , was wir fragen ,
Das sagt in einem Sagen ,
Ihr sollt gebunden sein .

Drum will 's auch mir gebühren ,
Daß ich Euch helfe zieren .
Nehmt dieses schlichte Band .
Ihr Wünsche , die ich schicke ,
Habt mehr als ich Gelücke ,
Und schlingt ' s ihm um die Hand .

Ich bitte seinetwegen
Bon Gott ihm so viel Segen ,
Als Stern ' am Himmel steh ' n ,
Als Zweige sind in Wäldern ,
Als Kräuter ans den Feldern ,
Als Fisch ' im Meere geh ' n !

Grlil > schrift ,
die er sichauf dem Sterbebette , drei Tage vor seinem Tode, setzte.

Ich war an Kunst und Gut und Stande groß und reich ,
Des Glückes lieber Sohn , von Eltern guter Ehren ,
Frei , meine , konnte mich aus meinen Mitteln nähren ;
Mein Schall floh Überwelt ; kein Landsmann sang mir

gleich ;



Von Reisen hochgepreist , vor keiner Mühe bleich ,

Jung , wachsam , unbesorgt . Man wird mich nenne »
hören ,

Bis daß die letzte Glut dies Wes wird zerstören ,

Dies , deutsche Klärten , dies Ganze dank ' ich euch .

Verzeiht mir , bin ich ' s Werth ; Gott , Vater , Liebste ,

Freunde ,

Ich sag ' euch gute Nacht , und trete willig ab ;

Sonst Alles ist gethan , bis an das schwarze Grab .

Was frei dem Tode steht , das thn ' er seinem Feinde .

Was Lin ich viel besorgt , den Athem aufzngeben ?

An mir ist minder nichts , das lebet , als mein Leben .



Johann von Resser .
0654 - .1729 . )

Auf Flemming war die zweite schlesische Schule der
Gryphius Hofsmannswaldau und Lohenstein gefolgt ,
von denen der Letztere durch seinen Bombast für alle
Zeit sich unvergeßlich gemacht hat . Mit ihm im leb¬
haften Gegensätze stand der vierzehn Jahre nach Flem -
ming ' s Tode am 8 . Mai 1654 geborne Besser , ein
Sohn des gleichnamigen Predigers zu Frauenburg in
Kurland . Er stndirte Theologie zu Königsberg , pro -
movirte schon in seinem LOstcn Jahre zum Magister
und ging 1675 auf Reisen mit einem jungen Kurlän -
dcr , von Maydel , der in Leipzig das Unglück hatte ,
während eines Zweikampfes meuchlings getödtet zu
werden . Durch diesen unheilvollen Zwischenfall aller
Hoffnung beraubt , mittels Verwendung der reichen
Maydel 'schen Familie sein Glück zu machen , wandte
sich Besser den Rechtsstndicn zu . Nachdem er mit dem
berühmten Carpzow eine bittere Fehde durchgekämpft ,
wandte er sich 1680 nach Berlin , wohin sein Ruf ihm
bereits voran geeilt war , und fand , da man ihn seiner
Entschlossenheit und seiner körperlichen Vorzüge wegen
schätzte , Gunst bei Hofe und vorläufig ohne Gehalt
den Titel eines kurfürstlichen Raths , der schon im fol¬
genden Jahre durch den „ wirklichen Legationsrath "
ersetzt wurde . Nun heirathcte Besser die schöne , wegen
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ihres Geistes viclgcrühmte Katharina Elisabeth Kühl¬
wein , eine wohlhabende junge Lcipzigcrin , deren Liebe
er in Folge seines tapferen und ehrenvollen Benehmens
bei Maydel ' s Ermordung erworben hatte .

Im Jahre 1684 war Besser vom knrfürstlich -bran -
denburgischcn Hofe als Resident nach London gesandt ,
wo er i' eincs Auftrages zu vollkommenster Befriedigung
sowohl des Kurfürsten als auch Carl II . sich erledigte ,
erhielt 1687 die Stelle eines Regiernngsrathes im Her -
zogthnme Magdeburg , ging bald nach dem Verluste seiner
Frau 1690 mit dein Hofe nach Königsberg zur Erbhul¬
digung und wurde bei dieser Gelegenheit zum Ceremo -
nienmeister ernannt und in den Adelsstand erhoben ,
begleitete den Kurfürsten auf dein Feldzüge in die Nie¬
derlande , wurde von da mit einer Mission an den Erz¬
bischof von Lüttich betraut , führte 1694 das Ccremoniel
bei Einweihung der Universität Halle , ordnete 1696 in
Königsberg bei Hofe den Empfang der russischen Ge -
sandtfchast , bei welcher Peter der Große selbst unter
fremdem Namen sich befand , und wurde 1701 bei der
Krönung des neuen Königs Ober - Ccremonienmeister
und Geheimcrath , 1702 Ceremonicnmcister des schwar¬
zen Adler -OrdeuS .

Der Minister - Präsident von Dunkelmann , dem er
die meisten Gnnstbczeugnngen und Beförderungen ver¬
dankte , war gestorben , von Canitz und andere Gönner ,
welche dcwgewandten , stets dienstfertigen Feder Besser ' s
sich bedienten , traten an die Stelle , bis endlich der
Nachfolger des ersten Friedrich mit dem ganzen luxu¬
riösen Hofschmarotzcrtroß auch Besser ' n ohne Pension
seines Dienstes entließ . Aus Roth und Schulden , in
die der nun schon ältliche , an anderweitige Thätigkcit
nicht mehr zu gewöhnende Mann verfiel , ricß ihn 1717
August II . , der König von Polen und Kurfürst von
Sachsen , durch die Anstellung als geheimer Kriegsrath ,
Cercmonienmcister und Jntrodnktor der Gesandten , und
kaufte seine an Ceremonialschriftcn reiche Bibliothek für



den Preis von 10 ,000 Thalcrn an , ließ ihm aber die
ungestörte Nutznießung bis zum Tode , welcher am
10 . Februar 1720 zu Dresden erfolgte . Hier hatte
Besser den jungen Dichter König , seinen Verehrer ,
Nachahmer und Nachfolger kennen lernen , durch den
später seine gesammelten Werke mit einer Biographie
versehen heransgegeben wurden . — Barnhagcn von
Ense , dessen Lcbcnsbeschrcibunst Flemming ' s ich bereits
gedacht , hat uns in seinen „ biographischen Denkmalen "
auch die Bilder Besser ' s und von Canitzen 's geschenkt ,
die , an Frische und Treue der Darstellung mit ein¬
ander wetteifernd , uns die ganze Zeit , in der beide
Männer lebten , ans der sie hervorgingen , und für
welche sic wirkten , wiederspiegeln .

Bcsscr ' n kam die Bliithe des jungen Könighofes zu
Statten . Selten ist ein Dichter vom Glück lebhafter
begünstigt worden als Besser , selten sind Pocsicen thenrer
und mit wohlklingenderem Danke bezahlt worden als die
sinnigen . Mehrmals erhielt er für Gelegenheitsgedichte
bei Hofe Geldgeschenke von 1000 Thalcrn , für die Be¬
schreibung der Krönnngsgeschichte in Königsberg und
öfters zu anderen Gelegenheiten 2000 , ja 3000 Thaler .
Von Dunkelmann und Canitz , die ihm wohlwollten ,
wiederholentlich 200 bis 700 Thaler .

Hierin lag nun eine stete Aufmunterung zu neuen
Ehrengedichten , daß aber durch Geld die Muse sich
wcder locken , noch zwingen lasse , bewies die Blühe und
Langsamkeit , mit der Besser , nach seinem eigenen Ge¬
ständnisse , prodncirte . Selten blickt bei ihm wahres
Gefühl durch , scharfsinnige Berechnung seines stets
kalten Verstandes waltete überall vor . Darum gelan¬
gen ihm auch am besten epigrammatische und satt -rische
Gedichte , besser als seine Preis - , Lob - und Heldenlieder ,
welche schwerlich Jemandem noch heute eine Art un¬
mittelbaren Genusses bereiten dürften . Am meisten
machten seine für Dankelmann geschriebenen Scheeren -
schleifer - Epigramme von sich sprechen , die bei einer in



Berlin „ gehaltenen Wirtschaft " am Hofe 1690 ge¬
sprochen wurden . In diesen an verschiedene Masken
der Redoute gerichteten Sinngedichten rächte sich der
Minister auf sehr fühlbare Weise an hohen Personen
für die ihm von Mißgönncrn znertheilte Rolle und
wandte so znm eigenen Bortheil , was zu seinem Scha¬
den angestellt worden war . König hat für gut be¬
finden müssen , einige der Epigramme in der Gcsammt -
anSgabe der Schriften zu unterdrücken .

Charakteristisch für die poetischen und sittlichen Zu¬
stände jener Zeit ist der ungemessene Beifall , welchen
„ die Ruhestatt der Liebe , " eines von Bcsscr ' s „ ver¬
liebten Gedichten , " fand . Am Hofe vergötterte man das
Poem , und selbst die sehr keusche Königin konnte es
nicht genug bewundern . So viel ist gewiß , daß der
Dichter , welcher heut zu Tage es wagen wollte , dem
Aehnliches zu dichten und drucken zu lassen , von der
Kritik als ein räudiges Schaf gcbrandmarkt und von
der Gesellschaft öffentlich geschmäht — heimlich mit
gleicher Lust gelesen würde . — Welchen Unterschied
die höhere Gesellschaft zwischen frivol und frivol machte ,
können wir aus dem Vergleich des erwähnten Gedichts
mit verwandten Pocsicen Günther ' s abnehmen , der ,
obgleich höher begabt , durch sein wüstes Leben und rohe
Sitten Gunst und Glück verscherzte , als er um die
Stelle des sächsischen Hofpoeten , die er Besser ' n über¬
geben sah , sich bewarb .

Besser ' « ursprünglich schwungvoller , frischer , ener¬
gischer Charakter , seine Ungezwungenheit und Natür¬
lichkeit , mit denen er die sechzehnjährige Kühlwein
bezauberte , waren in dem steifen Formwesen seiner Hof¬
stellung mit den Jahren nntergcgangen , und als ein
mißnmthigcr , mißtrauischer , mißgünstiger , sich selbst
überschätzender Greis stieg er 1729 in ein spätes Grab .
Die Treue und Ergebenheit an seine frllhverstorbene

Frau war der einzige Jugcndzng , der ungeschwächt
ihm bis zum Tode eigen blieb .



15

Besser , von dessen Schriften mehrere in das Fran¬
zösische übersetzt wurden , galt noch spät als eine Art
Autorität in der schönen Literatur , und Ramlcr , ja
Matthisson nahmen Proben seiner Gedichte in ihre lyri¬
schen Blumenlcsen ans .

Der Schecrcnschlcifer
bei der

in ZZertin gehaltenen Mrthschast
am 7 . Januar 1690 .

(Premierminister Eberhard v. Danckelmann als Scherenschleifer .)

(Zur Einleitung des epigrammatischen Cyclus .)

Zum Scherenschleifer hat das Loos mich heut erkoren .

Ich bin es eben nicht , auch nicht dazu geboren :

Jedoch weil sich der Mensch in Alles schicken soll ,

Gefällt auch dieser Stand mir dieses Mal gar wohl .

Wolan , so will ich denn durch die vermummten Schaaren ,

Der Schleifernahrnng nach , mit meinem Wagen fahren .

Was nur den Stein verträgt und sich der Mühe lohnt ,

Das schleif ' ich ab und zu , der Größten nnverschont .

Es ist doch heute Brauch , in fremdes Amt zu greifen ,

Trägt ' s mit den Scheeren Nichts , so werd ' ich Men¬

schen schleifen .
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Wider das Frauenzimmer .

Als Gott das große Werk der Schöpfung zu beschließen ,
Den Adam , und in ihm , sein Ebenbild gemacht ,

Stund der beglückte Mensch ans Nichts hervorgebracht ,

Und sah die ganze Welt als Herr zu seinen Füßen .

Was Erd ' und Paradies , was Thier und Vogel hießen ,

War Alles insgesammt ans seine Ruh ' bedacht ;

Er lebt ' auch höchst vergnügt . Allein , o kurze Pracht !

Sein Glücke war zu groß , es lange zu genießen .

In Meinung , wie man sprach , er wäre ganz allein ,

Gab man ihm eine Fran . Könnt ' auch was Aergres sein ?

Der Arme lag und schlief und konnte sich nicht wehren .

Man schuf aus ihm ein Weib , das brachte man ihm zu :

Er nahm ' S ! doch leider nur , sich ewig zu beschweren ;

Sein allererster Schlaf war seine letzte Ruh ' .

Auf den Tod seiner Gattin ii . Kühlwcin .

Climene starb und sprach im Scheiden :

Nun , Lisis , nun verlaß ich dich !

Ich stürbe willig und in Freuden ,

Liebt eine dich so sehr als ich .

Ach ! sprach er , mag dich das betrüben ,

Climene ? Nur dein Tod ist schwer !

Kannst dn mich selbst nicht länger lieben ,

Bedarf ich keiner Liebe mehr .



Jacob Heinrich von Lilienfeld
OM - 1785 )

wurde im Kadetten - Corps zu St . Petersburg erzogen ,
und als Gesandschafts - Kavalier mit dem Prinzen
Kantemir nach Paris gesandt , aber von dort , als sei¬
nes Bruders , des Kaminerherrn Karl Gustav von
Lilienfeld , Gemahlin , eine geborne Fürstin Adujewski ,
Lei der Kaiserin Elisabeth in Ungnade fiel , znrück -
berusen . Er gab den ihm freigestellten Militairdienst
ans , kaufte sich bei Reval an , erheirathete bald darauf
die Güter Nen -Oberpahlen und Kawershof in Livland
und gab sich schriftstellerischer Thätigkeit hin . Zwei Lust¬
spiele : „ Der Neujahrswnnsch " ( 175 ? ) und „ Uranie oder
die Verwandtschaft der Liebe und Freundschaft " ( 1766 )
fallen noch in die vor Gocthe ' schc Periode , zeigen aber ,
einiger Weitschichtigkeitzu Trotz , ein hübsches dra¬
matisches Talent , dem gereifte Weltkenntnis) sehr zu
Statten kam . Sein „ Neues Staatsgebäude " ( 1767 )
und der „ Versuch einer neuen Theodice " ( 1778 ) be¬
weisen , daß er auch auf anderen Gebieten mit Talent ,
Umsicht und Fleiß sich eingebürgert hatte .

Ich beschränke mich ans die Mittheilnng eines ein¬
zigen seiner Gedichte , das ohne den Namen des Ver¬
fassers noch heute in vielen Abschriften in Liv - und Est¬
land nmlänst . Es ist eine seltsame Mischung der deut¬
schen , estnischen und russischen Sprache , ein Kauderwelsch ,

2



wie man es noch heute unter einigen Handwerksleuten
der kleinen Städte hören kann , bei Emporkömmlingen
ans dem Bauernstände , welche nur unvollkommen die
deutsche Sprache in sich aufnahmen . Dieser Jargon ,
minder verständlich für den des Estnischen und Russi¬
schen nicht Mächtigen , erhöht den komischen Eindruck
des ziemlich grobkörnigen Gedichtes bei Allen , denen
jene Sprachen geläufig sind . Der bekannte Reisende
I . G . Kohl theilt den Schwank in seinen „ deutschen
Ostseeprovinzen Rußlands " mit .

The Hobcrpalse ' ) Wrcindsaft (Freundschaft ) .

„ Wart , " tenkt ich mol in meinen Sinn ,

„ Willst fahren toch heinmal

„ Sn hoberpalse Amtmann 2) in " (hin )

Un ging nun in das Tall (Stall )

Un nahm das Wuchs (Fuchs ) mit lange Wans (Schwanz )

Un pannt tos vor das Saan (Schlitten ) ,

Tann nahm ich meine Mitz und Ams (Wamms ) ,

Un fung sn jagen Han (an ) .

Un nun kntsirt durch Tuhk und Tolm (Staub )

Ich ttihat -neljab ) ( 1004 ) wort (fort )

Un wie tas Wind war üx , kax , kolm§ )
Ich an tas Tell un Ort .

>) Operpahlcn eine bekannte große Gutsherrschaft
und Hakelwerk zwischen Dorpat und Reval . 2) In
Ostseeprovinzen so viel als Gutsverwalter . 3) So viel
als „ tausend geschwind ." ^) Estnisch t , 2 , 3 !



19

„ Wart , " tenkt ich nun , „ willst machen Paaß (Spaß )

„Mit Hoberpalse Wreind (Freund ) .

„ Du willst ihm drehen lanke Naas ,

„ Laß sehn , was er toch meint ."

So tenkte ich nune Lei mir

Un ging auf Warwad i) lam (?)

Vor Hoberpalse Wreind sein Thir (Thür )

Un pamste krimmig Han .

„ Werta ?" ruft Hoberpalse Wreind .
„ knsti mono 'lurali , " 2) »

Rief ich , un lachte taß er meint ,

Ich sei ein Kros - (Groß -) Kosak .
„ Io üam , üi nino slinsj ? "
„ Ui llolllo mno busti " ^)

Kott feiß , fodurch tas Wreint tos sah ,

Ich sei kein russe Mann .

Er rief : „ fas pampst tenn tu , Suchnal ^)

„ Tas Thir iö nich in Sloß (im Schloß ) , komm ein

„ Tn feinst (scheinst ) mir so tas Kerl su sein ,

„ Tos Pastelni ) at (hat ) an Wuß ."

Wie ArrnkasO ) so prang (sprang ) ich tann

Auf Palse (Oberpalsche ) Wreind nun su

Und rief : — „ ta wix Wransches ?) ich kann :
„ Lammense purr Io vu ? ^)

)̂ Ortsimme . ^) Verstümmeltes Russisch , so viel
als : „ Laß mich ein , du Narr !" 3) „ Wer ist da ! sage
mir ? — „ Du , laß mich nur ein !" ^ Ein russischer
Schimpfname : „ Este ! " 5) Estnische Fnßbedecknng .
6) Estnisch : ein Eichkätzchen . ?) Fix französisch . 8) Lom¬
ni ein vous porter - vnus ?
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„ O , sollst tu toch Kilo kurr .it i ) gehn

„ Mit dein wranschehs Geplärr ,

„ Man kann ja nich ta Wort werstehu ,

„ Tu Pist ja wahre Narr !"

So sprach mein Wreind und netigt niich

Auf Pank su sitzen in .

Tann kricht mit kroße Naps - (Schnaps ) Glas ich
Ach brechtig prosto , vviin ^) .

lln nun ersehltcn fir (wir ) alstann

Uns allerlei Gesicht (Geschichten ) .

Won (von ) tas , wie Kassi Anne Anne ^)

Won Preitkam (Bräutigam ) Wams ^) gekricht ,
Nu won tes Wurst un won tes Käck ^) ,

Was Wreind sein Wran gemacht ,

Uu wieviel taS gekricht an Peck (Speck )

Won Sweiu , wie tas geflacht —

Un won die Wogel Arrakad >6) .

Was ich auf Kusc - Paum '' )

Ta nnterweks gesehen ab (Hab ') ,

Mau keimt (könnt ' ) sie fühlen (zählen ) kaum —

Un won mein EmmisS ) , was ich ab ,

Wie weil tas Porsat ^) at (hat ) .

Un taß mein Wuchs wiß lauft in Drapp

Un dhnt nich werden matt .

>) Estnisch : „ zum Teufel . " 2) Fuselbrandweiu .
2) Name . -i) Prügel . °) Blutwurst , von den Deut¬
schen in den Ostseeprovinzen „ Palten " genannt . 0) Est¬
nisch : Adler . ^) Tannenbaum , estnisch . Livländisch -
dentsch : Grähne . 8) Mttterschwein , estnisch . ^) Ferkel ,
estnisch .
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So redten wir tenu unter uns
Mehr nurrige (schnurrige ) Gesicht .
Ta wragt (fragt ) mein Wreind : „ Drinkst tn anch

PunS ?"
„ Tn Narr , warum tenn uich ?"
Mein Wreind nahm warme Wasser nu
Un that te Shrnp Hein
Iln koß tas >irostol >viin tasu
IIn Hessig hobentrein .
Tos war toch karsu brechtig Pnns !
Aett (hält ') ich tas alle Dag !
Ta dranken wir und fitzten uns
Und rauchten Karja -Jak )̂ .
Hanf (ans) einmal ruft de Wreind : „ O wart !
„ Was Wangen wir toch Han ?
„ Tu kannst toch pielen hauch (auch ) las Kart ,
„Womit man pielen kann ?"
„ O ja , ich pielen himmlich ips (hübsch )
„ Un pielen anch recht Wiel :
„ Tas Kaski , Ahisprand , Ninna nips , >
„ Prnspart un TurakS Picl ."
„ Tu pist ja Teiwcls wickses Mann ,
„ Tas tn taö Karten Piclst ;
„ So wollen wir toch Wangen an
„ Su pielen , wenn tn willst ."
Ich sagt : „ So laß uns pielen sn !"
Vir nehmten nu te Karten wor

' ) Gemeiner in Rußland erzeugter Fuseltabak , wört¬
lich : „ Vieh -Jakob . "
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U ,i pielteu in kans (ganz ) kute Ruh ;
Doch immer ich verlor .
Ich aber karuichs Peses (Böses ) meint
Und pielte ruhig , als
Hanf heinmal sah das Palse Wreind ,
Tas pielen krimmig Wals ( falsch ) .
Nu rief ich him kaus krimmig su :
„ UnSword (Hundsfott ), tu pielen Wals !"
„ Was sagst tu , tu Alluuke tu ?
„ Was liegst (lügst ) tu in tein Als !"
Nu sagt ich hin (ihm ) mit wolle Diund :
„ Tu pettesti ) Geld mir ab ,
„ Tu pist ein Suft , ein Teiwels Und (Hund ) ,
„ Tu tchlst (stiehlst ) ja wie das Rab !"
Nu prang er inter Dis (Tisch ) erwor
Un kab mir mit tas Waust (Faust )
Se krimmig klitS , klats um taS Ohr ,
Taß tas man saust un Pranst .
„ Werwluchte Kerl ," so Wink ich au
Auf Teiwels Art su srcin (schreien ) ,
„ Tu pielen Wals un slagen mich ,
„ TaS is werwlucht gemein !"
Nu kam tas Palse Wreind su mir ,
Uu nehmt mich Lei mein Sopp (Zopf)
Un meiste (schmiß ) mich nu aus der Thir
Recht iber Als un Kopp .

i) Estinschi betrügst .
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Ich kramt mich häuf , ging in mein Saan (Schlitten )
Un wuhr tawon nn weint ,
Un tenkt (dachte ) : „ Tas ast tu armer Jahn
„ Nu won tas Palse Wreind !"

>

>



Johann HoMeb Mssamow ,
( lI7Z6 - lI777 )

ein Dichter von dithyrambischem Schwung und bachan -
tischer Begeisterung , wurde 1736 zu Mohrungen in Pren -
ßen , dem Geburtsorte Herder ' s (geb . 1744 ) , geboren ,
wo sein Vater eiu Predigtamt verwaltete . Nachdem er
um 1752 zu Königsberg studirt hatte , wurde er 1758
zum Professor in Thorn ernannt und folgte 1767 einem
Rufe nach St . Peterburg als Direktor der deutschen
Schule . Im Jahre 1776 legte er diese Stelle nieder ,
wurde Lehrer an einem Fräuleinstifte und stieg am
6 . Mai 1777 in ein frühes Grab . Seine frische kraft -
uud schwungvolle Phantasie begeisterte sich an den Hel -
denthaten der Russen im türkischen Kriege an Friedrich
und Peter dem Großen . Willamow ' s Gedichte — welche
uns ab und zu an die Stolbcrg ' schc Muse und die Er¬
güsse des jungen Goethe ( „ Wanderers Sturmlied " ,
„ Schwager Kronion " u . c. a . ) mehr noch und am
meisten an Ramler , seinen Zeitgenossen , mahnen —
entstanden unter dem Einfluß altklassischer griechischer
Poesie . Pindar und verwandte Geister stimmten seine
Lyra , als er Peter den Großen , Herrmann , Sobieski ,
Friedrich den Sieger , Bachus , die Himmelstürmer , die
Schlacht bei Tschesme , Zarskoe - Selo sang . Welch him¬
melweiter Unterschied zwischen diesen flammenden Er¬
güssen einer berauschten Dichtcrseele und den gallonirten
forcirten Schmeicheleien eines dichtenden Ceremonien -



25

mcistcrs ! Unsere Zeit sieht in ähnlichen Dichtungen
eine bestimmte Tendenz . Gewinns „ ist verstimmt "
und darum „ merkt er Absicht ." Es wird heut zu Tage
den Meisten schwer , wirkliche Naivetät hingebcnde Be¬
wunderung zu glauben , weil dieselbe eben den Meisten
abgcht . Gerechter wäre der Vorwurf der Altcrthümelei ,
wenn nicht damals die Rückkehr zu den griechischen
Klassikern unsere Rettung gewesen wäre . Freilich durfte
die Literatur hierbei nicht stehen bleiben und sie ist
auch über diese Bildungsstufe glücklich hinanSgeschritten .
Denen aber , die der Forderung zu jener Zeit sich
beeiferten , sind wir schuldig , wie cs die Billigkeit
erheischt , weniger danach zu stöbern , was der Dichter
hätte bringen können oder sollen , als danach , was von
seinen Leistungen uns vorliegt . Was bei Ramler und
Willanow trotz Herder als Fortschritt galt , dürfen wir
bei Platen als Rückschritt tadeln .

Pctcr der Große .

Afterwclt horch ! Wunder sing ' ich

Der schwindelnden Begeisterung
Trnnkner Lyäer Werth —

Der unbändige Boreassohn

Mit einem gigantischen Schritt trat er

lieber das baltische Meer , zertrat Länder .

Da Hub er in eherner Faust

Das sarmatische Diadem emstvr , -

Und schwur bei seinem Schwert :

„ Dem sei es ! dem nicht !"

Und der Kroncntragenden Herz umschloß
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i ' M

Urplötzlich Eis . So erstarrt in schweigender Mitternacht ,
Wenn der raubfordernde Löwe brüllt ,
Jede Ader auch dem kriegerischsten Tiger ,
In todahnenden Träumen .

Aber Zeus sähe den Götterhöhner .
Vom Schoos; der Mutter
Hatte er in seinen erschaffenden Arm
Ein Heldenkind genommen ,
Es ist mit seiner unsterblichen Lippe berührt ,
Und mit einem Funken seiner Kraft
Angehaucht . In mondenloser Nacht oft
Machte der Jüngling Raum
Dem Gefühl der Gottheit in seiner Brust .
Es ahndeten Arbeiten und Lasten
Dem cdcln Ungestümen
Bei dem ihn erwartenden Purpur .
Denn die Zwietracht schäumte
Meineid und Empörung
Wider den Helden wüthend aus .

Menschenblut empfing znm Tribut
Das stygische Ungeheuer , welches
Mit der flammcnspeienden Chimära einst
In der düstcrn Höhle des Ural
Der Götterfcind Enceladus gezeugt .
Ein menschenähnlicher Leib zwar ,
Aber mit Löwenklaucn und blauen Drachenhälsen
Und gifügen Scorpionschweifen
Schrecklich verunstaltet , wilder noch und wüthiger



Als die es geboren hatte . —

„ Soll mich , ihr Götter , die väterliche Krone zieren ,

„ So gebt mir Muth , sie zu tragen !"

So seufzte der weise Jüngling ,

Als in wimmelnder Menge

Das Vaterland um ihn her stand ,

Mit Jubel ihm znrief

Und ihm freudetrunken

Das Diadem aufdrückte .

Heil dir des glücklichen Looses , o Volk !

Es donnert links und über den nordischen Himmel

Schweifen festliche Fackeln nicht umsonst !

Der Chilenische Enkel des Atlas ,

Der einst der Borwelt

Menschensitten anschuf , kam an dem hohen Fest

Und nmgürtete den Eingeweiheten

Mit einem Wettcrstrahl

Aus dem Köcher des Zeus .

Da drang Peter muthig

In die pestschwangern Höhlen des Ungeheuers ,

Rundum mit Gerippen und Schädeln verschanzt .

Mit tausend Wunden zerhieb Er ' s .

Es jammerte die Erde , sie that

Ihren Schooß ans und nahm mit halbein Leben

Ihres Sohnes ringenden Nachlaß hinunter -

Laut trinmphirte der Göttliche

Und wusch nun von seinem Thron

Das Blut , womit er geschwärzt gewesen . —

Ihm rief , da der nordische Riese trotzte ,



Der Allmächtige zu : Strafe ihn !
Mit Stolz blickte der Eroberer auf ihn
Und auch seine Krone schon
Trat er in Gedanken mit Füßen .
Aber Peter — wie Löwen mit Panthern ,
Wie des Zeus Sohn mit dem Antäns —
So rang er lange mit ihm nicht unverwnndet .

Seht , er cntncrote ihm
Die eiserne Rechte doch ,
Entwand ihm das gewaltige Schwert doch !
Ganz warf er ihn nieder ,
Daß die Erde gebebt . .
Und seines ewigen Sieges gewiß
Pflanzte er auf Feindeserde eine Konigstadt
Sich zur Wohnung , da er noch mit ihm rang .
Gehorsam mußte ihm auch das Meer
Ringsum huldigen . So wie
Nach eines Gedanken Urbild
Entstehende Welten die Gottheit formt :
So schuf er sein Vaterland
Nach cigengebildctcm Plan sich nun .
Städte ließ er geboren werden in Wüsten ;
Und flottenwcis schwamm sein Volk ,
Den Mcergöttern noch nie gesehen ,
Aus werdendem Hafen , und gab Gesetze
Den erstaunten Wogen , und Küsten und Eilanden ,
ähr Götter ! Wer gab ihm Allmacht ?
Wer gab ihm Allgegenwart ?
Daß Stambul und Kandahar ,
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Die kalten Gothen und wilden Thrazier ,

Und die diesseit der Herkulessäulen wohnen ,

Alle ihn sahen und voll Ehrfurcht

Den Großen Unsterblichen nannten ?

Aber sein Volk nannte ihn Vater !

lind mit Thränen der Kinder weinte cs ihn ,

Da er zu den Unsterblichen ging , zur Ruhe

Von den Götterthaten und seiner Triumphe Menge ,

Friedrich der Sieger .

1. Strophe .

Flügel gab er
Dem Heer ; und die fcuerschnaubenden Rosse

Mit dem Wagen des Mavors brausten voran .

Ich sah ihn im Gedräng der mnthigcn Heldenschaar ,
Die stolz nach Siegen geizte .

Er kam von dem Schlachtfeld , das

Der Gallier Blut gedüngt .

Die Stirn ' in Schweiß , schwingend sein Schwert ,
Saß er im Wagen , ihm

Zur Seite der Sieg . Wie Götter

Sich allgenngsam , so

Fühlt er sich selbst . Da blickt ihm Phöbns nach ,
Und raunte mir zu

1, Gegcnlirophe ,
Weissagungen :

„ Das ist er , der Heldeubänd ' ger ! Bellona
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Flicht ihm ewige Lorbeerkränze um ' s Haar .
Ein Festtag meldete der Alkmene Göttersohn
Den Himmlischen : so feierten
Die Helden ein Freudenfest ,
Als Friedrich den Lauf begann .
Für ihn schwamm schon Nektar in Gold
Bei den Unsterblichen ,
Sie saßen , ihn froh erwartend .
Aber Wilhelm ' s Geist
Ging unbemerkt
Und flößt seiner Weisheit ein volles Maaß
Dem Werdenden ein .

1. Epode .

Wo ist er ? fragten die Helden sich .
Aber der allwissende Bater
Lächelt der Frage ; da schaute
Herkules vom Olymp
Runzelnd die rauhe Stirn ,
Stand ungestüm vom güldenen Stuhl auf ,
Und hüllt den Königssohn zum Helden
In seinen Löweripanzer ein .
Es bebte vor Ahndungen der Neid
Heulend vom Acheron ans .

2. Strophe .

Denn , ein Gott spricht ' s ,
In hohen Triumphen wird er ihn fesseln .
Auf Sudeten gelagert trotzt er ihm noch
Entgegen , bläht sich , aus dem Schuppenharnisch quillt
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Das schwarze Gift ,
Unzählbare Auswüchse schaffend .
So liegt er da umher
Sehr weit gestreckt , dampfet vor Wuth
Flammen des Phlegcthous
Und brüllt in die Mordtrompete .
Von Gebirgen her ,
Aus Wäldern wälzt ,
Verderbenden Wasserwogen gleich ,
Der Feind sich hinzu .

2. Gegenstrophe . .

Aber Friedrich
Donnert auf ihn . Schnell wird ein göttliches Schrecken
Mit gewaltigein Arm die Nerven zu Stein ,
Zu Wachs die Waffen der Pannoner wandeln . Seht ,
In kaum erstegte Mauern
Entflieh 'n Legionen umsonst .
Er reißt mit herkulischer Faust
Die ehernen Riegel hinweg
Jeder Befestigung .
Durch Leichengebirge arbeitet
Seiner Ehre Pfad
Sich blutig fort .
In zwölsfacher Arbeit schwer geprüft
Wird Herkules Er .

2. Epode .

Umpalmt mit Lorbeern des Helikons
Rund um die Achillische Schläfe
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Wird er in Jubel znrückzieh ' u
Zu ewigem Triumph .
Musen , bestreut den Weg
Dem Kommenden mit Rosen und Palmen ,
Der seine blnt ' ge Waffenrüstung
Dem Mars dann anfhängt . Jauchzt , es lacht
Die Dämm ' rnng der Wonnefeste schon ,
Trunk 'ne Völker jauchzt !

Die Himmclstürmcr .

Dir , dir Evius ,
Dem Wnthschnanbendcn , unbesiegbaren ,
Schrecklichen Gigantenbezwinger ,
Jo , Triumph !
Jauchzen wir Alle Triumph ,
Tanzend um diese Chiische Traubengeländcr ,
Die güld 'nen Trinkschalen schwingend ,
Dir Triumph , Unüberwindlicher !

Horcht ! — Dort tobet der himmelstürzendc Aetna .
Und tief heulet fein Eingeweide .
Er ist auf die Empörer geworfen
Ein ewiger Kerker .
Aus verwundeten Schlünden
Röcheln sic noch Grimm und Fenerflnthen
Und Dampfgewölke herauf ,
Daß weit umher die glühenden Kiesel ,
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Und verglasetcs Er ; ,

Und schwarze Asche die öden Fluren deckt .

Aber die gebirgige Last

Quetscht die arbeitende borstige Brust ihnen ,

Und scharfe Felsenstiicke zerfleischen den Rücken .

Ihr wollet den Göttern trotzen , Erdensöhne ?

Dem Tigerbändiger trotzen ?

Der giftige Drachen und blutdürstige Panther

Zum Gehorsam bändiget ?

Ha ! —

Hohngelächter euch vor die Stirn , ihr Thoren

Hohngclächter euch nach in den Abgrund !
Und Jubel , Jubel dem Triumphirer ,

Daß der hohe Athos über fernen Fluthen ,
Und der Tmolos und Hämos ,

Und der waldige Jda umher

Festlich wiederhallen :

Evan , dir Eoan , Unbezwingbarer ;

Mit dem hohen Thyrsns gebietender , Evan !

Stadienhohe Ungeheuer ,
Vom Blut des Saturns

Und der Mutter Erde erzeugt ,
Waren die Empörer ,

Felsen ihre Gebeine ,

Ihre Haut ein geschossevcrachtender Panzer .

Der hnndertköpfige Typhös

Wurzelte den Kaukasus aus ,

Und Minnas den Pelion und Ossa .

Mit frevelnder Rechte

Warf der wilde Porphyrion
3
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Auf die ewige Göttcrbnrg drohende Geschosse ,
Berg auf Berg , Fels auf Fels ,
Stufen zum Throne des Donners hinauf
Bauten sie sich frech , bewaffnet
Mt Klippen und FelSstiickcn .
Bon Rhiphäen herab beherrschet der Odem des Osten
Gewölle nicht so , wie ihr Schnauben sie scl, reckte ,
Da sie hinansticgen . Jeder Tritt
Drängt Berg an Berg mit Getöse ,
Und der Erde Grundfcstc bebte .

Hoi ! ihr Himmlischen ! zum Streit , zum Streit !
Sie stürmen hinan und toben .
Schwing ' die versteinernde Aegis , Athen « !
Und du , Cerbernsbändiger ,
Sei eingedenk deines zwölffachcn Sieges !

Waffen der wüthendcn Löwen ,
Den Llutdampfenden offenen Nachen
Und todfordernde eiserne Zähne ,
Und mit unwiderstehlicher Kraft bewehrte Klauen
Hatte Vater Dionysus angezogen .
Laut brüllte er Wuth , daß der Olymp erscholl ,
Kanntet ihr ihn wieder den Glattwangigtcn ,
Frenndlichkeitlächelnden Sohn der Semele ,
Da ihn die zottige Mähn ' umflatterte
Und Tod und Würgen im wilden Auge glühte ?
Ha ! wie er würgte und raste !
Mit aufgehobner Rechte
Fiel er in ' s waldigte Haar -
Des hohnsprechenden EnceladuS .
Zerfleischt war das rauhe Gesicht ihm ,
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Und er stürzte rückwärts die Felsen hinunter .

Rhotns wollte ihn rächen ; aber

Er fiel von Diouysus Zähnen ergriffen ,
Und die Schultern waren ihm zermalmt ,

Daß schwarzes Blut

Längst den Gebirgen hinabrann .
Wie der Occan , wenn der Süd

Gcbietrisch über seine Wogen dahinfährt

Und in hohe Gebirge sie aufthürmt ,

Vor wüthendcr Ungeduld brüllt und schäumet ,

Daß von seinem Getöse alle Vorgebirge erzittern :

Also erscholl der verwandten Giganten
Wildes Geheul von Thal zu Thale ,

Als LyänS zur Rechten und Linken
Vor allen Göttern kühn

Unter den Göttervcrächtcru Schrecken

Und Wunden und Tod nmherwarf .

Er siegte , ihr Bacchen und Faunen ,

Vor unfern Augen siegte er ,

Denn Porphhrion sank mit zerhauener Brust

Von des Olymp ' s oberster Stufe ,

Die er erstiegen , als Zeus

Seine Gewitter sandte ,

Die , tausendstimmig dahiurollend ,

Flammende Geschosse hinabschlendcrten .

Und die Gebirge mit unaussprechlichem Krachen

Stürzten in ein Chaos zusammen .

Jo , dir Ueberwiuder , Lyäns !

Der du den Trotz der Erdensöhne

In neuer Waffenrüstnug straftest ! n »
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In heiligem , dir heiligem Taumel
Singen wir um diese Gebirge deinen Triumph .
Ströme Gesang ans ägeischen Fluthen
An alle Gestade bis zu Herkuls Säulen hin !
Unser Gesang , Lyäns , dem Sieger geweiht .
Aus diesen güldncn Opferkelchcn
Und den nectargcfüllten Schläuchen
Unter coryhantischem Jauchzen
Trinken wir — tanzen wir —
Jo ! — Tanzen und trinken wir
Deinem Triumph , Evoe !
Evan , Evoe !



Mrce RcWasar ckreiherr von
Lampenhausen ,

(1746 - .1808 )

ein Livländcr , Großsohn des Kampf - und Abenthencr -
^ Genossen Karl XII ., wurde von eigenen Hauslehrern ,

namentlich vom Rektor des Rigaer Lyceums Loder er -
, zogen . Nachdem er kaum ein Jahr auf der Universität
i Güttingen zngcbracht , begab er sich nach Genf , wo er
I Boltairc 's Zuneigung gewann und über zwei Jahre
i in dessen Hanse zubrachte . Nach einer Reise durch
z Italien , Frankreich , einen Theil von Spanien , die
1 Niederlande , Holland , England , die Schweiz und
H Deutschland kehrte er in sein Vaterland zurück , hielt
) sich in Petersburg eine Zeit lang auf , trat nach dem
s Tode seines Vaters in russische Kriegsdienste, wohnte
H den Belagerungen und Eroberungenvon Otschakow ,
s Ackcrman und Bender unter dem Fürsten Potemkin
^ bei , in dessen Kanzclci er die auswärtige Korrespon -
.« den ; führte . Campenhausen bereiste nach dem Frie -
s dcnSschluß die wenig bekannten Dnepr - Gegenden und
j rückte bei wieder begumendcm Kriege mit seinem Regi -
s ^ mente , in Polen ein . Im Jahre 1797 nahm er , des
s militairischcn Zwanges überdrüssig , Abschied und lebte ,

mit literarischen Arbeiten beschäftigt , bis zum Tode in
seinem Geburtsorte Riga . Die vielen Reisen durch
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den europäischen Contincnt , der Umgang mit bedeuten¬
den Männern , namentlich mit Voltaire , der einen leb¬
haften bleibenden Einfluß auf Camphansen ' s Bildungs¬
gang gewann , machen sich in den verschiedenen poetischen ,
literarhistorischen und rciscbeschreibcnden «Schriften und
Aufsätzen geltend , die unser Autor in deutscher und fran¬
zösischer Sprache verfaßte . Wenn wir auch der Mitthei -
lnng einzelner poetischen Leistungen uns enthalten , wollen
wir doch wenigstens das Wesentlichste namhaft machen .

Campcnhansen ' s Gedichten ( l . Tbeil , Reval 1788 ) ,
welche erst in seinem 42slen Lebensjahre veröffentlicht
wurden , folgte nach Beendigung der Militairlanfbahn :
„ Die Belagerung von Wenden , " ein Drama ans den
Ritterzeiten Livlands in ö Aufzügen (Riga 1801 ) . Im
Jahre 1807 erschienen in Leipzig : „ Bemerkungen über
Rußland , besonders einige Provinzen dieses Reiches
und ihre Naturgeschichte betreffend , nebst einer kurzge¬
faßten Geschichte der Zapvroger , Kosaken , Bcßarabiens ,
der Moldau und der Krimm ."

An verschiedenen Zeitschriften war Campenhansen be¬
theiligt . In Truhart ' s Fama für Deutschland .1807 , III .,
findet sich : „ Der letzte polnische Krieg " , eine Mitthci -
lnng aus des Verfassers eigenen Feldzügen . Unter un¬
verkennbarem Einflüsse Voltairc ' s entstand : „ blssai sur
I» littöraluro I'ranzniise . Uettro 1 : n » » nun ; üo In

lra ^ öilio " in Schlegel ' s vermischten Aufsätzen und Ur -
theitcn , I . 2 . Bon Interesse für die deutsche Bühnen¬
geschichte und das Theater ist der Aufsatz : „ Betrach¬
tungen über Literatur , Schriftsteller und Theater " in
Kaffka ' ö Nordischem Archiv , 1804 . II . , besonders aber
ebendaselbst III . S . 86 — 112 und 16ö — 198 : „ Kurze
Geschichte der deutschen Bühne nnd dcS Riga -
schen Theaters ) nebst einer Abhandlung über die
Deelamation und deren Regeln ; " ferner : „ Die De -
claination des Lustspiels " ebendaselbst .

In allen Dichtern , die wir bisher anfgeführt , finden
wir die Einwirkung ihrer Zeitgenossen und Umgebung
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deutlich ausgedrückt . War eS bei Flemmiug der
Schmerz um das Vaterland , welches unter den Schlä¬
gen des dreißigjährigen Krieges blutete , so fanden wir
in Besser den Prunk und Bombast , welcher im Gefolge
einer ueugegründetcn absoluten ' Gewalt sich zu spreizen
pflegt , in Lilienfeld den erfahrenen Weltmann , welcher
iu das Klcinlcbcn der Familie zurückgetrcten , in Scher;
und Ernst ländliche Sitte , ländlichen Umgang erfaßt
und darstellt , oder tiefer angeregt, die gesammelte staat¬
liche Kenntnis; wissenschaftlich zu gestalten sucht . Willa -
mow , vom Glanze des jungen Petersburger Hofes , von
der Macht und Weisheit der Kaiserin , vom Ruhme
seines großen Friedrich begeistert und erhoben , singt
die Heldenthaten , welche die Macht der jungen rasch -
anfblühendcn europäischen Mächte begründen , befestigen
und erweitern . Campcnhausen, von den nämlichen
Ereignissen als mitthätigcr Zeuge angeregt , vertieft sich
in die Heldenzeit seines engeren Vaterlandes , um den
dargebotencn Stoff künstlerisch zu formen , und theilt
seine ans dem Kricgslebcn und dem Umgang mit lite¬
rarischen Rotabilitäten gewonnenen Erfahrungen und
Beobachtungen mit .

Unter diesen wechselnden Verhältnissen , unter diesen !
Drängen und Bäumen der Kriege und Revolutionen ,
welche Europa erschütterten — Eroberungskriege , geführt
um Besitz , politische Macht und Ruhm , Revolutionen
hervorgebrochenaus dem erwachenden Bolksbewußtsein
und dem Bedürfnis; nach geistiger Freiheit — unter die¬
sen ; Gebühren brach auch auf dem Gebiete der deut¬
schen Literatur der „ Sturm und Drang " hervor , ein
geistiger Kampf , dessen eifrigste Mitstreiter und Vor¬
kämpfer uns hier nahe stehen .



IakoO Michael Neinhotd Lenz

( .1750 - 17SL )

ward 1750 am 12 . Januar zu Seßwegcn in Liv¬
land geboren . Er war der zweite Sohn des Pfarrers
und Probstes im wendenschcn Kreise , der zn seiner Zeit
als theologischer Schriftsteller in der Heimath nicht
unbekannt war . Dieser wurde 1759 als Prediger nach
Dorpat berufen , wo bei dem Sohne Rcinhold Lenz
frühe Neigung zur Dichtkunst sich offenbarte . „ Der
verwundete Bräutigam " , ein in neuester Zeit anfge -
fnndencs und 1845 vom Professor 1>r . Blum berans -
gegebenes Schauspiel , entstand im 16tcn Lebensjahre
des Dichters , und trägt im Keime bereits alle Schön¬
heit und Verzerrung seiner späteren Schöpfungen ans
der Goethe 'schen Periode in sich .

Im Jahre 1768 bezog Lenz die damals schon durch
! kl ! Kauf berühmte und vielfach besuchte Universität von

Königsberg , wo auf Wunsch des Vaters theologische
Studien ihn beschäftigten , und ließ daselbst im fol¬
genden Jahre „ Die Landplagen " , ein episches Gedicht
in Hexametern und sechs Büchern , drucken , in dem
die volle Glnth seiner Phantasie , all ' das Dämonische
seines Genius zum Ausbruch kam . Wir bringen ans
dem ersten Gesänge : „ Der Krieg " eine Probe , welche
dafür zeugen mag , daß nicht erst Goethe , der im Jahre
vorher die frühesten Versuche : „ Neue Lieder von Breit¬
kopf " anonym hatte drucken lassen , Lenzen 'ö Talent

i
I
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hcrvorgelockt habe . Unser Dichter , der in den „ Land¬
plagen " und einem anfb.ewahrten Fragmente : „ Das
Begräbnis; Christi " *) durch Klopstock 's „ Messias " an¬
geregt erscheint, legte schon in diesen Erstlingsschöpfnn -
gcn Zeugnis; ab von seinem eigenthnmlichcn , völlig
selbstständigen Genie , das durch fremdes Beispiel nicht
bestimmt , wohl aber angefeucrt wurde . Es ist merk¬
würdig , wie Lenz und Goethe bereits vor ihrer Be¬
kanntschaft im damals freilich sehr verbreiteten Enthu¬
siasmus für Klopstock 's „ Messias " sich begegneten . Lenz
verlies; Königsberg , besuchte in Berlin Ramlcr und
Nicolai , welche damals in vollstem Ansehen standen ,
und begab sich mit einem jungen knrländischen Edel¬
manne . den man seiner Leitung anvertrant hatte , nach
Straßbnrg . Hier lernte Len ; durch Salzmann Goethe ,
den Studenten und Liebhaber Friederike Brion ' s , kennen
und gewann bald seine Freundschaft , über die er in
einem leider verloren gegangenen Aufsatz „ Unsere Ehe ,"
dessen Goethe rühmend gedenkt , sich anssprach . Jeder
der beiden jungen Männer fühlte im andern den ver¬
wandten Genius auflodcrn , und in beiden entflammte
sich bald immer höher und Heller die Gluth der Poesie .
„ Schnell entwickelte sich ," erzählt Ludwig Ticck , „ sein
Talent , der Rcichthnm seines Geistes mußte ihn selbst
in Erstaunen setzen . Seine Arbeiten entstanden rasch ,
der Gegenstand begeisterte ihn , aber ebenso die Manier ,
die sich sogleich in aller Schärfe meldete . Die Laune
genügte nicht , auch Grillen mussten sich einwcbcn , so
wie eine isolirte Polemik , die durch That und Wort den
Leser recht eigentlich vor den Kopf stoßen sollte , und
dessen recht bcwnßtvoll sich erfreute ." In diesen Worten
liegt das ganze Wesen und Unwesen Lcnz 's ausge¬
sprochen , welcher ans dem Studium Shakespeare ' ? ,

In den Beiträgen zu dem Riga ' schen Anzeiger ,
1766 . St . 7 .
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der damals zuerst in Deutschland austauchte , iu seinen
trefflichen und verkehrten Richtungen neue Anregung ,
Nahrung und Begeisterung schöpfte .

Bis 1776 , in welchem Jahre der Dichter Weimar
besuchte , war Lcnz 's schriftstellerische Thätigkeit im be¬
ständigen Znuchmeu und Steigen begriffen , ohne das ;
sein stets neu erregter Geist zur Vollendung irgend
eines Werkes gelangt wäre , wozu seinem Genie die
Sorgfalt des Handwerkers abging .

Der Dichter wurde durch Goethe Wieland vorgcstcllt ,
gegen den er bis dahin heftige Feindschaft genährt hatte .
Der in „ Dichtung und Wahrheit " ausgesprochene Ver¬
dacht , Lenz habe einst auf den Druck von „ Götter ,
Helden und Wieland " darum so eifrig gedrungen , um
Goethe zu schaden , beruht auf persönlicher Täuschung .
Im „ I' iindaLmomum --ernuinioum ," einer dramatischen
Skizze , welche zuerst 18 ! 9 vom Ilr . Dumpf hcrans -
gegcben wurde , vergöttert Lenz den damals noch jungen
Goethe , dessen ganze zukünftige Größe er voraussagt ,
wäbrend Wieland satyrischer Geißelung unterliegt . —
„ Viele Jahre darauf , " erzählt Dumpf , „ als Lenz ver¬
gessen und unbekannt , fern von Allen , die ihm einst
theucr waren , müde seines gequälten Lebens , kein Glück
mehr erwartete als nur das Grab , fragte Wieland iu
Weimar einen achtnngswcrthen Livländcr , ob er Len ;
kenne ? Er sei ein sonderbarer Mensch , fügte er hinzu ,
bei ihren : ersten Zusammentreffen habe er staunend
ansgcrnfcni „ Sind Sie Wieland ? Ich dachte Sic mit
Hörnern , Krallen und Pferdefuß !" Im Teutschen
Merkur , 1777 , Juli , S . 11 , im „ Sommermährchen
oder des Manlthiers Zaum " von W . sagt dieser wahr¬
scheinlich in Beziehung auf jene Aenßcrnug :

„ Der Junker zieht
— wie Bruder L(cnz )
Sich ans der ersten
Impertinenz
Durch — eine zweite ."
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Im selben Jahre besuchte Lenz den Rhein auf 's
Neue , wo er den Tod von Goethe 's Schwester , der
trcfslichcn Schlosser , erlebte . — Tausend schlimme Ein¬
wirkungen auf seinen ohnehin krankhaft erregten Cha¬
rakter , rücksichtlose , herzlose Behandlung durch frühere
Bekannte und Befreundete , vor allen , wie cs scheint ,
eine unerwiderte Liebe zu Friederike Brion in Sesen -
hcim stürzten ihn in ' s Verderben und brachten seinen
Wahnsinn in Schlosser ' « Hause zum Ausbruch . Der
Rasende mußte in Ketten gelegt , und , weil er kaum
zu bändigen und der beständige Anblick des Elends un¬
erträglich war , aus dem Hause in Emeudingcn in der
Nachbarschaft unter fremde Obhut gegeben werden .
Ein junger Schuhmacher - Geselle war sein Wächter
und gewann durch mildes liebevolles Wesen bald die
ganze Freundschaft des langsam genesenden unglücklichen
Dichters . Bald schien Lenz völlig hergcstcllt , allein der
Gedanke an die verlorene Liebe brachte den Wahnsinn
auf einer Fußwanderung durch das Elsaß wieder zum
Ausbruch . In diesen : Zustande nahm ihn der damals
weitbekannte Pfarrer Oberliu im Steinthalc gastfreund¬
lich auf und sorgte für die Verpflegung . Karl Stöber ' s
kleine Schrift : „ Friederike von Scsenheim und der
Dichter Lenz " und eine von Gutzkow (Berm . Schrif¬
ten B . UI .) herausgcgebene unvollendete Novelle von
Georg Büchner , der an Ort und Stelle Nachrichten
einsammeltc , bringen über diesen Lebens - Abschnitt Lenz 's
wcrthvvlle Notizen . Die mehrsten Berichte scheinen

indes ; darin übereinzustimmcn , daß Lenz im Elsaß er¬
krankte und von Oberliu als Genesender zu Schlosser
kam , bei dem der Wahnsinn die höchste Stufe erreichte .

Geheilt reiste Lenz in Begleitung seines Bruders
endlich nach Petersburg und von dort nach Moskau ,
wo er 1792 am 24 . Mai , an Leib und Seele gebrochen ,
in tiefstem Elende starb . —

Sein Grab kennt Niemand ! —

Lenz ' s bedeutendste dramatische Schöpfungen sind :



„ Der Hofmeister " ( 1774 ) , „ Der neue Menoza " ( 1774 ) ,
den Schlosser bewunderte , und der besonnene Merk
geschrieben zu haben wünschte ; „ Die Freunde machen
den Philosophen " ( 1776 ) , das Lieblings - Schauspiel
Schröder '« , der lange gewünscht hat , es ans die Bühne
zu bringen ; „ Die Soldaten " ( 1776 ) , welche letztere
Gervinus für des DicbterS beste Leistung hält . Eine
Novelle : „ Der Laudprcdiger " ( 1777 ) , dem Scenen ans
dem Schlosscr 'schcn Hause den Ursprung gaben , gehört
zu dem formell Vollendetsten , was Lenz geschaffen , und
wurde Mitte der 40cr Jahre , mit vielen Holzschnitten
geschmückt , im „ deutschen Pilger durch die Welt " neu
abgedruckt . — „ Der Waldbruder , " ein Pendant zum
„ Wertster , " welches im 5tcn Stück der Horen 1797
sich vorfindct , ist Ticck beim Sammeln der Schriften
(drei Bände , Berlin 1828 , bei Nenner ) entgangen .
Die von Gewinns vorgebrachtcn Gründe , welche
„ Das leidende Weib " Klingcr zuschrcibcn , will Tieck
durchaus nicht gelten lassen , bleibt viclmcbr auf Lenz 's
Autorschaft ans guten Gründen bestehen . Des Dichters
bestes Stück , eine „ Katharina von Siena , " ist leider ,
obgleich gedruckt , verloren gegangen . — Zerstreut finden
sich einige Aufsätze in der Frankfurter gelehrten Zei¬
tung , einige Gedichte im Bossischcn Musen - Almanach
und eine Uebcrsctzung von Lssians Fiugal in Jacobi 'S
Iris 1775 und 1776 .

Wie in Lenz 's erster Periode Klopstock 's Einfluß ,
in seiner zweiten - Shakcspcarc ' s Nähe sich wahrnchmcn
läßt , so ist in der letzten ein offenbarer Rückschritt ,
Wicland ' s Verehrung , unverkennbar , i ) Lenz ermangelte
zum vollendeten Dichter neben der Fülle seiner Gaben
Eines — Charakters ! Sein Talent fand bei Goethe und

*) Die in Moskau zuletzt gedruckte kleine Samm¬
lung poetischer Erzählungen im frivolen Wicland 'schen
Styl habe ich leider nicht auftrcibcn können .
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in dessen Kreise , bei Wieland , Merk , Jacobi , bei
Schröder und den bedeutendsten Männern seiner Zeit
volle Anerkennung , ohne daß man gegen seine krank¬
haften Liebhabereien blind gewesen wäre . Lenz war
damals ein beliebter Dichter und wurde von Vielen
neben Goethe gestellt . Die Autorschaft so mancher
seiner anonym erschienenen Schriften wurde Goethe
zngeschricben ; gemeinschaftlich bearbeiteten Beide die
Schauspiele des Plantns .

Tieck hatte unseres Dichters Schriften schon als
Knabe ans der Bibliothek seines Vaters , eines großen
Verehrers Lcnz 'schcr Genialität , kennen nnd bewundern
lernen , nnd erzählte mir öfters vom Enthusiasmus ,
den jene Dichtungen in ihm entflammten .

In Gocthc 's Briefen an Merk , seiner Korrespondenz
mit Lavater , im Goethe - Schillcr 'schen Briefwechsel ,
vorzüglich in „ Wahrheit und Dichtung , " ferner im
„ Tentfchen Merkur , " in den nachgelassenen Briefen
Gleim 's an Hcinse >) finden sich zerstreute Nachrichten
über den Dichter . Von neueren Literatur - Historikern
ist der einer Würdigung genialen Schaffens nnd Trei¬
bens unfähige Gervnms mit Bitterkeit gegen den un¬
glücklichen Dichter zu Felde gezogen . 2Lir geben Ger -
vinus Recht , wenn er Lenz ' s Untergang aus dem

>) „ Gadebnsch ' s Livländ . Bibliothek " , Th . 2 . S . 177
n . f . , im „ Jntelligenzblatt zur Allgemeinen Literatur -
Zeitung ," 1792 , Sir . 99 , in „ Schlichtcgroll ' s Necrolog
auf das Jahr 1792 , " B . 2 . S . 218 — 220 , im „ Ber¬
liner Archiv der Zeit " , 1796 , St . 2 . S . 113 — 123 .
S . 296 ; in „ Meusel ' s Lexikon der von 1750 — 1800
verstorbenen Schriftsteller , " B . VIII . S . 140 ; R . Prutz
„ Literarhistorisches Taschenbuch , " 1847 , 5ter Jahrgang ,
in einer Charakteristik Lenz ' s von K . G . Helbig ; im
Dorpater „ Inland ," 1849 , Nr . 26 und 1852 Nr . 42
nnd 43 , Stöber ' s „ Alsatia , " 1853 .
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Dkangcl sittlicher Stärke und ans dem frivolen Diinkel ,
der ihn Plagte , herlcitct , stimmen aber nicht mit ein ,
wenn er mit Hclbig unseren heutigen Dichtern ihn als
abschreckendes Beispiel schulmeisterlichVorhält . — Die
große Umwälzung in der Literatur erhob ihr jngendfroh
entrolltes Banner ; nm kecken Vernichtungskriege gegen
das verschimmelte Zopf - und Philistcrthnm , das Reich
der Mitte , zerbrach und übersprang die morschen , hcm -
mcndcn Schranken . Wir wollen nicht pedantisch um
jenen Anstand - und FormVcrlnst uns grämen , der den
Umschwung geistiger Entwickelung hcrvorzanbertc , son¬
dern diejenigen edlen Männer betrauern , welche durch
höhere Kraft überwältigt von den Rädern des Sicges -
wagens , den sie jubelnd zogen , zermalmt danicder -
stnrzten . Wir behalten Lenz in freundlichem Gcdächtniß !

Seine Liebe zur Dichtkunst und zum Theater nennt
Künzel den höchsten Enthusiasmus , Theodor Mnndt
seinen dramatischen Schlagstyl meisterhaft , die Prosa
in seinen Schauspielen kernig . Blum meint , man
werde ihm Keinen , selbst nicht unter den Ersten der
Nation Nachweisen , der ihn an Frische , Einfachheit und
sprudelndem Leben des Dialogs überträfe . „ Da herrscht
Fülle , Innigkeit , Witz , Feinheit der Beobachtung ." —
„ lieber die Natnrwahrhcitseiner Darstellung erschrickt
man oft , nicht weil sie gemein wäre , sondern weil sie
uns ans der Tiefe seines Gemnths anblitzt . Es sind
nicht selten schmelzende Töne , Jnbclrnfe , gepreßte Seufzer ,
wohl auch Schreie der Natur , die an 's Herz schlagen ;
sie treffen unser Innerstes ; denn sie sind nicht gemacht ,
vielmehr ein Ursprüngliches ." Goethe nennt Lenz
ein „ glänzendes Meteor , " ein „ indcfinibelcs Indivi¬
duum ," „ ans wahrer Tiefe ," ruft er ans , „ ans uner¬
schöpflicher Produktivität ging sein Talent hervor , in
welchem Zartheit , Beweglichkeit und Spitzfindigkeit mit
einander wetteiferten , so daß man endlich auch große
Züge in seinen Arbeiten nicht verkennen darf ."
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Aus dem epischen Gedicht : „ Tic Landplagen "

I. Buch ! „Dcr Krieg ." (Bruchstück.)

Wie aus dem toderfullteu Eden die Sataue zogen

So auf Verwüstung stolz , zieh ' n aus ausspcicndcu Thoren

lieber mit Schutt und Leichen gefüllte Gräben die
Barbara .

Schwarz von Rauch , voll wartender Blitze , schauet der
Himmel

Auf die Verruchten hinab und winkt dem feindlichen
Heere

Wider sie anznzichn und Henker den Henkern zu werden .

Schnell Pflanzt auf dem weiten , zertretenen , stäubenden
Acker

Sich ein blitzender Zaun von Schwertern , cs toben
die Trommeln

Und die Fahnen flattern bedeutend , wie Abbadon ' s

Flügel ,

lieber die Hansen dahin , die stumm zum Tode sich
ordnen .

Brust gegen Brust gekehrt , stch ' n die gewcihcten Mörder ,

Frech , gedankenlos , doch heimlich voll Sorgens und

traurig .

Wie ein Wand 'rer erschrickt , wenn er nnvermnthct den

Rachen

Des zerreißenden Löwen vor ihm anfgcsperrt flehet

Und nicht fliehen kann : so beben sic , da die Geschütze

Gegen sic angeführt , mit offenem Schlund ihnen drohen .

Jetzt ertönt die Trompete : sic sendet Schrecken auf
Schrecken
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In die Gebeine des Kriegers hinab . Jetzt rnfet die
Stimme

Der Hanptlentc znin Streit . Man streckt die blanken
Gewehre —

Blitz ans Blitz und Knall ans Knall verwunden und
tobten .

Menschen sinken wie Mücken , die ein gewaltiger Schlag
stitrzt ,

Taumeln betäubt danieder , betäubt , bis eisernes Krachen
Sich eröffnender Thvre der Ewigkeit sie aus dem

Traum weckt .

Mit vcrdrchcten Augen entstürzt der verwundete Frevler

Dem unter ihm wcgsprengenden Roß . In nmspan -
ncnder dunkler

Todesangst suchet die starrende Hand die andere , sie

noch zum

Richter zu falten : umsonst ! zu kurz ist die Zeit seiner

-s Busse z
Da er die längere -froh mit leichtsinniger Bosheit ver¬

säumet .

Ihr , die eure Pflicht euch ruft , den winkenden Fahnen

In tausendfache Gefahren zu folgen , erbebt vor dem Tode ,

Eh ' er noch ans der drohenden Spitze des feindlichen

Schwertes

Vor eurem Busen steht : schaut ihm in 's furchtbare

Antlitz ,

Werdet vertrant mit ihm , gewöhnt euch zu seinen
Schrecken

Eh ' sein abscheulich Geripp ' euch unvcrmnthet umhalset .
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Tlitilung der Herrschaft .

Man sagt , daß keine Frau dem Mann die Herrschaft

gönnt ;

So nicht Frau Magdelone .
Sie thcilt mit ihm das Regiment -

Behält den Scepter nur und lasset ihm die Krone .

Am 8 ! he in .

Wie frenndlich trägst dn mich ans deinem grünen Rücken ,

Uralter Rhein ,

Wie suchest dn mein Ange zn erquicken

Durch Ufer voller Wein ,

Und Hab ' ich doch die tausend Lnstgestalten

Tief im Gedächtnis ; zu behalten

Nun weder Dinte noch Papier ,

Nur dieses Herz , das dich empfindet , hier !

Es scheinet fast , du liebest , Allzngroßer ,

Nicht mehr der Maler Prunk , der Dichter Klang ,
Es scheint , dn willst , wie Schlosser ,
Nur stummen Dank .

4
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An heiliger Stcüe .

Ich suche sie umsonst , die heilige Stelle ,

Ging hier umsonst dem Sturze des Berges hinüber ,

Schau über Bäumen zur Wiese hinab ,

Finde sie nicht !
Hier war ' s , hier war ' s , wo die Bäume sich küssen ,

Sich still und heilig auf ewig umarmen ,

Hier war 's , wo die unermüdete Quelle ,

Sanft nach ihr weint — nimm meine Trauer mit !

Hier war ' s , hier , wo der grausame Himmel

Hinter dem freundlichen Laube verschwindet

Und mein schont . Empfange mich , Erde ,

Daß du mein Grab wärst — ich soll euch verlassen ,

Sie verlassen , von ihr vergessen ,

Wie ein vorübergewehter Windhauch !

Ach , ich beschwör ' euch , ihr schöner zu grünen ,

Wann der Frühling sie wieder hierher lockt ,

Wann sie unter Gelächter und Freuden

Und ihrer Kinder Jnbelgetümmel

Zn euch kehrt , euch blühender macht .

Unglückliche , ihr kommt nicht zu ihr ,

Euer Wehen , eure Seufzer ,

Eure Klagen hört sie nicht !

Aber sie wird , wenn sie euch vorbeigeht ,

Süßern Schauer empfinden , sie wird euch

Mit ihren Blicken segnen , ihr werdet

Glücklicher sein , als ich !
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Die Dcnillth .

Ich wuchs empor , wie Weidenbänme ,
Von manchem Nord gebeugt ,
Ihr niedrig Haupt in lichte Wolken heben ,
Wenn nun der Frühling lacht .

Ich kroch empor , wie das geschmeide Ephen
Durch Schutt und Mauern Wege find ' t ,
An dürren Stäben hält , und höher
Als sic , zum Schutt au ihren Füßen
Hinunter sieht .

Ich flog empor , wie die Rakete ,
Verschlossen und vermacht , die Bande
Zerreißt , und schnell , sobald der Funken
Sie angerührt , gen Himmel steigt .

Ich kletterte wie junge Gemsen ,
Die nun zuerst die Federkraft
In Sehn ' und Miskcln fühlen , wenn sie
Die steile Höh ' erblicken , empor .

Hier Hang ich jetzt aus Dunst und Wolken
Nach dir , furchtbare Tiefe , nieder —
Giebt 's Engel hier ? o, komm ' ein Engel
Und rette mich !

O , wenn ich diesen Felsengang stürzte ,
Wo wär ' , ihr Engel Gottes , mein Ende ?
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Wo war ' cm Endc meiner Thränen
Um dich , um dich , verlorne Demnth ?

Dich , der Christen und nur der Christen
Einziger allerhöchster Segen !
Heiliger Balsam ! der die Wunden
Des schwingcversengendeuStolzes heilt .

Einzige Linderung edler Gemiither ,
Wenn in der trostlosen , heißen , öden ,
Heißen , öden , verzehrenden Wüste
Eitler Ehre sic sich verirret .

Wenn sie , verzweifelnd um Schatten , wühlten
Wege nach Morgen , nach Mittag , nach Abend ,
Und nicht fanden ! nicht fanden ! nicht fanden
Wo ein Schatten sie kühlte .

Wenn sie auf unmitleidigen Sand hinab
Sich stürzten und streckten und weinten ,
Ach , die Thränen rollten auf und nieder ,
So heiß war der Sand .

Komm ' , der Christen Erretter und Vater ,
Komm ' , du Gott , in verachteter Bildung !
Komm ' und zeige der Demnth geheime
Pfade mir an .

Führe mich weit und wieder hinunter
In ihre dunkeln Schattenthale
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Voll lebendiger springender Brnnncn ,
Wo die Einsamkeit oder die Freude
Also lispelt i

Komm ' , gemarterter Laurentius ,
Unglückseliger Sterblicher !
Ruh ' von deinem Streben nach Unglück ,
Ruhe hier aus .

Oder weuu vom glücklicher ,: Streben
Du zu ruhen Beruf in dir fühlst ,
Wenn deine Flügel sinken ,
Wenn deine Federkraft sich zurücksehnet ,
Du die Gebeine nur fühlst , der Geister
All ' entledigt — Gerippe ,
Nnh ' hier aus .

Horch , hier singen Nachtigallen !
Auch Geschöpfe wie du , und besser ,
Denn ein Gott hat sie singen lehren ,
Und sie dachten doch nie daran , ob sie
Besser sängen als andre .

Hier , hier Sterblicher ! sieh ' hier rauschen
Quellen in lieblichen Melodie ' ,: ,
Jede den ihr bezeichnetenWeg hin
Ohne Gefahr .

Sieh ' , hier blühen die Blumen wie Mädchen ,
In ihrer ersten Jugend -Unschuld ,



Unverdorbene Lilienmädchen .

Ja , sie blühen und lächeln und buhlen
Ungesch 'n und unbewundert
Mit den Winden der lanen Luft .

Lerne von ihnen , für wen blühen sie ?
Für den Gott , der sic blühen ,machte
All ' in ihrer unnachahmlichen
Blumen - Naivetät .

Sieh ' den Weg au ! irrte hier jemals
Ein animalischer Fuß ?
Blüh 'u nur , blühen dem guten Schöpfer ,
Der sie gemacht .

Hier , hier , Sterbliche ! hier , wo Jesus ,
Als er ein Knabe war ,
Hier , wo Jesus , dein Jesus geschlummert
Bis in ' s dreißigste J 'ahr ;

Hier , wo er aus dem Getümmel der tollen
Plumpen Bewunderer sich herausgestohlcn ;
Hier seinen reinen Athem dem Vater ,
Seufzend über die Thorhcit und Mühe
Menschlicher Grillen , zurttckgeschickt hat ;

Hier , hier , Sterblicher ! hier , wo Jesus
Von seinen Gottesthaten geruht ,
Hier , hier ruhe von den Spielen
Deiner dir anvertrauteu Kindcskraft .



Die deutsche Dichtkunst .

Hasch ' ihn , Muse , den erhabnen Gedanken —

Es sind ihrer nicht mehr ,

Ihre Schwestern haben die Griechen und Römer
Und die Hetrnrier weggehascht ,

Und die meisten ergriffen die kühnen Britten ,

Und Shakespeare an ihrer Spitze ,

Und trugen sie alle fort , wie der Sabiner sein Mädchen .

Mancher brauchte sie zum andern Mal ,

Aber sic waren nicht mehr Jungfran ' n .

O tranre , traure Deutschland ,

Unglücklich Land ! zu lange brach gelegen !

Deine Nachbarinnen blüh 'n um dich her voll Früchte ,

Wie goldbelad ' ne Hügel uni einen Morast ,

Wie junge kinderreiche Weiber

Um ihre älteste Schwester ,

Die alte Jungfer blieb .

O Homer , o Ossian , o Shakespeare ,

O Dante , o Ariosto , o Petrarka ,

O Sophokles , o Milton , o ihr unteren Geister —

O ihr Pope , ihr Horaz , ihr Polizian , ihr Prior , ihr
Waller ,

Gebt mir tausend Zungen für die tausend Namen ,

Und jeder Name ist ein kühner Gedanke —

Ein Gedanke — tausend Gedanken

Unserer heutigen Dichter Werth !
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Deutschland , armes Deutschland ,
Die Kunst trieb kranke Stengel aus deinem Boden ,
Höchstens matte Blüthen ,
Die an den Aehren hingen , vom Winde zerstreut ;
Und in der Hülse , wenn ' s hoch kam ,
Zwei Körner Genie
Wenn ich dichtete und -

O ich schmeichelte mir viel ,
Als nur dunkles Morgenroth
Von dem braunen Himmel um mich lachte ;
Junge Blume ! so dacht ' ich ,
O was fühlst du für Säfte cmhorstcigen ,
Welche Blume wirst du blühen am Tage ,
Deutschlands Freude und Livlands Stolz .

Als cs aber Tag um mich ward ,
Kroch meine Blllthe voll Schaam zurück ,
Denn ich sah neben mir auf meinen Beeten Schwestern
Mit wohlriechendem Busen duften ,
Mit bescheidener Röthe lächeln .

Mer als der Mittag nieder auf mich sah ,
Und ich ans benachbarten Beeten
Fremde Blumen himmlischer Zier ,
Mit englischem Aushauch verbunden , erblickte ,
Wunder den Sinnen ,
Süßes Wunder , selbst dem stolzen , kalten Verstände :

O , da fühlt ' ich auf einem Sandkorn
Steh 'n meine Wurzel , ein Regentropfe
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Sein alle meine Safte , ein Schmetterlingflügelstänbchen

Aller meiner Schönheit Zier . —

Nehmt sie an , meine Zither ,

Eichen von Deutschland , und laßt von Petrarken
Einen Ton ihrer schnarrenden Saiten berühren ,

Daß sie mir ein Grablied singe ,
Unberühmt will ich sterben . —

Will in ödeste Wüste , im schwarzen Thale mein Haupt hin

Legen in Nacht , — kein Chor der Jünglinge soll um

das Grab des Jünglings

Tanzen , kein Mädchen Blumen darauf gießen ,

Kein Mensch darauf weinen , Thränen , voll Nachruhm ,

Weil ich so verwegen — so tollkühn gewesen ,

Weil auch ich es gewagt zu dichten .

Und du , mein Genius , wenn Gott mich würdig hielt ,

Einen mir zum Geleit zu geben ,

Schütze , treuer Gefährte des Lebens ,

Schütze mein einsames Grab ,

Daß kein Blick ans dem Reiche der Seligen

Von Shakespeare ' s brennendem Auge ,

Oder dem düstcrlenchtenden Auge Ossian 's ,

Oder dem rothblickcnben Auge Homer ' s

Sich auf dasselbe verirre ,

Damit sich meine Asche im Grabe nicht empöre

Für Schaam , daß auch ich einst wagte zu dichten .
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Trennung .

Zn der Nacht im kalten Winter
Wird 's so schwarz und graulich nicht ,
Als in meinem armen Herzen
Fern von deinem Angesicht .

Aber wenn cs wieder lächelt
In die Seele mir hinein ,
Werd ' ich jung und neugeboren
Wie das Feld im Sonnenschein .

Du allein gicbst Trost und Freude ;
Wärst du nicht in dieser Welt ,
Stracks fiel alle Lust zusammen ,
Wie ein Feuerwerk zerfällt .

Wenn die schöne Flamm ' erlöschet ,
Die das All gezaubert hat ,
Bleiben Rauch und Brände stehen
Von der königlichen Stadt .

Veilchengruß .

Bebe , beb ' ihr auf zu Füßen ,
FrühlingScrde , und ein Flor
Junger Veilchen , sie zu grüßen ,
Keim ' ans deinem Schoos ; hervor !



Sagt ihr Veilchen eure Wonne ,
Daß ihr sie zn seh 'n gekriegt ,
Sagt ihr , daß in eurer Sonne
Fern von ihr ein Bruder liegt .

W ü n s ch c .

Ach , ihr Wünsche junger Jahre
Seid zu gut für diese Welt !
Eure schönste Blüthe fällt ,
Unser bestes Theil gesellt
Lange vor nnS sich zur Bahre .



Der Rereus ' sche Zireis iil Rio » .
Jühanil GMM ZLindiirr (.1726 —.1776 ) .
Zllliliiin LhriLtapIi Hemls ( .1750 - 1762 ) .
Illliami ' Lrarg Hammm ( .1750 —1788 ) .
Oütlloli ImmllnncI 1'indiicr ( .I75N —.1808 ) .
Llielldor GMieli lion Hipprl ( .11Ä .1- .1796 ) .
Johlinn OllMicd uan Hrrürr (.17M —.1806 ) .

L >o arm die Epoche vom siebenjährigen Kriege bis znr
ersten französischen Revolution an kriegerischen Thatcii
und Ereignissen war , so unerschöpflich sprudelte der
Quell geistiger Fortentwickelung . — Alle Richtungen
menschlicher Thätigkeit unterlagen der Kritik ; die Grund¬
sätze der Gesellschaft , der Gesetzgebung , der Staats¬
verwaltung , Politik und Religion wurden von Rousseau ,
Montesquieu , Adam Smith , Voltaire , d 'Alambert , Di¬
derot n . A . untersucht . Die Naturwissenschaften ge¬
stalteten sich neu , die Bussen , die Herschel brachen neue
Bahnen . Heftige Angriffe erlitten Leibeigenschaft , Skla¬
verei , Tortur , Hexcnprozesse . Der Jesuiten - Orden ,
schutzlos gerechten Angriffen ausgesctzt , wurde von
Elcincns XIV . aufgehoben . Nebcrall und in allen Ge¬
stalten machte eine hereinbrechende neue Zeit sich geltend .
In Preußen gestaltete der große Friedrich , in Oester¬
reich Joseph den Staat nach neuen Grundsätzen . Nord¬
amerika , von England bedrückt , schüttelte das fremde
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Joch ab und erhob sein Sternenbanner , dessen Winken
folgend Frankreich nach fünfzehnjähriger Vorbereitung
endlich mit entscheidendem Schlage folgte .

In dieser Zeit der allgemeinen Gährnng , während
Rußland durch die Bekriegung der Türkei und durch
die Theilnng Polens — des Sitzes der aristokratischen
Recht - und Ruhestörer — zur ersten Macht von Nord -
nnd Ost - Europa sich cmporgeschwnngen hatte , regte auch
in Deutschland der junge Geist seine Schwingen . Der
glimmende Funken sprühte in Deutschland zu idealeren
Flammen empor . Im Osten und Westen wuchsen neue
Kräfte . Im Gebiete der Religion wurde der alte kirch¬
liche Glaube erschüttert . Kant ( l724 — 1804 ) mit seinen
Kritiken der reinen , der praktischen Vernunft und der
Nrtheilskraft gründete ein neues philosophisches System .
Winckelmann ( 1717 — 1768 ) und Lessing ( 1729 — 1781 )
erschlossen der Knust und ästhetischen Benrtheilung neue
Bahnen , Basedow ( 1728 — 1790 ) und Pestalozzi ( 1746 —
1827 ) führten im ErzichnngSwesen den Ronssean 'schen
Begriff von Menschenliebe und naturgemäßer Entwicke¬
lung ins Leben , Herder ( 1744 — 1803 ) , als frcidenken -
dcr Thcolog , schöpferischer Philosoph und scharfsinniger
Kritiker , brachte den zuerst von Hamann ( 1730 — 1788 )
gestreuten Saamen zur Bllithc .

ES regte sich an allen Enden und wie in den übri¬
gen deutschen Landen so that auch in den Ostseeprovinzen
das regeste Leben sich kund . Hamann und Herder hatten
zeitweilig Kur - und Livland zu ihrem Aufenthaltsorte
gewählt . Hippel ( 1741 — 1796 ) , der Vorläufer Jean
Panl ' s , schrieb in Kurland seine „ Lebensläufe in anf -
steigender Linie ," die „ Kreuz - und Qncrzüge des Rit¬
ters A bis Z ." Seinem Landsmanne Hermes (Ver¬
fasser von Sophiens Reise ) von der empfindsamen Seite
nahe verwandt , läßt er den damals zuerst in Deutschland
sich geltend machenden Einfluß der Engländer durch
eine nicht allzu ferne Verwandtschaft mit Goldsmith und
Sterne erkennen . Durch die philosophischen Betrach -
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tnngen ziehe » sich um den Faden der Erzählung ge¬
schlungen Beschreibungen des kurischen Landlebens , der
Sitten und Gebräuche des Adels und Bürgerstandes
dieser Provinz , so daß wir ein vollkommenes lokales
Zeitgemälde sich anfrollen sehen . In den „ Lebens¬
läufen " popnlarisirte Hippel die Kant 'sche Philosophie
noch vor ihrer Veröffentlichung , so weit er sic aus dem
persönlichen Umgänge und ans den Vorlesungen des
großen Philosophen sich angeeignet . Kant nannte sei¬
nen Freund einen „ Plan - und Centralkopf ."

Hamann , der es nie verstanden — wie Winckel -
mann , mit dein man ihn oft verglichen — seine Kräfte
ans einen Brennpunkt zu vereinen , zersplitterte vielmehr
die Strahlen seines Geistes in ein prismatisches Far -
bcnspiel , das mehr Staunen erregte und ergötzte , als
belehrte und Befriedigung gewährte . Der „ Magus
ans Norden " gefiel sich in mystischer Ansdrucksweisc ,
und überließ seine Geheimnisse Denen , welche die Mühe
der Entzifferung sich geben wollten . Seine „ Svkra -
tischen Denkwürdigkeiten für die Langeweile des Pu¬
blikums " ( 1759 ) , ,Me Wolken " ( 1761 ) , „ Golgatha und
Scheblimini , von einem Prediger in der Wüste " ( 1781 )
fanden in weiteren Kreisen erst nach seinem Tode in
Herder ihren Anwalt .

Nachdem Hamann von 1746 ab in seiner Vater¬
stadt Königsberg stndirt , trat er 1751 als Hofmeister
ans kurze Zeit in das Hans einer Frau von Budberg
in Kurland , hielt sich darauf bis 1758 bei seinen Freun¬
den in Riga ans , deren wir später gedenken , kam 1755
als Hauslehrer zum General Witten nach Livland und
nach einem abermaligen Aufenthalt in Riga wieder in
die Bnbbergische Familie . Von seinen Freunden , na¬
mentlich durch Bcrens , unterstützt , reiste er über Lübeck
und Holland nach London und kehrte nach einjährigem
Aufenthalt von dort wieder zu seinen Gönnern nach
Riga zurück , deren Kinder er unterrichtete und in deren
Comtoirs er arbeitete . Während einer zweijährigen
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Mnßezeit bereiste er Kur - und Livland und nahm dar¬
auf 1762 als unbesoldeter Kopist am Stadtmagistrate
seines Geburtsortes Königsberg eine Stellung , tauschte
sic aber nach wenigen Monaten gegen die eines gleich¬
falls unbesoldeten Kanzelisten an der dortigen Kriegs -
nnd Domaincnkammer ans . Im Jahre 1764 gab er
den Dienst ans , bereiste Deutschland , das Elsaß , und
ging von Basel 176ö als Hauslehrer in das Hans des
Hofraths Tottien nach Mitan . Unter dem Titel : „ Mi -
tanische Nachrichten von gelehrten Staats - und einhei¬
mischen Sachen " schrieb er von 1766 ab die allererste
Mitauische Zeitung , begleitete darauf den Hofrath Tottien
ans einer offiziellen Reise nach Warschau und nahm
nach seiner Wiederkehr neue Dienste (in Königsberg ) ,
welche jedoch zu bald seiner leidenden Gesundheit zu
anstrengend wurden . Ans seiner drückenden Lage riß
ihn unerwartet ein neuer Freund , der mit einigen
Hiilfsmittcln dem Leidenden die zur Genesung und
freien Beschäftigung nöthige Muße erkaufte . Seines
Amtes entlassen und pensionirt , reiste er nach West -
phalen , hielt sich abwechselnd in Münster und Düssel¬
dorf ans , wo er mit dem Gehcimerath Jacobi und der
Fürstin Gallizin in Verbindung trat , mit denen sein
immer mehr der frommen Schwärmerei zuneigender
Charakter lebhaft übercinstimmte . — Diese pietlstische
Richtung tauchte zuerst ans , nachdem er in England ein
grnndlüderliches Leben geführt hatte . Bon Neuem über¬
sättigt , trieb ihn der moralische Katzenjammer zum
Bibellesen und Beten . Er nannte sich selbst in seiner
wunderlichen Weise den „ Brudermörder des einge¬
borenen Gottessohnes ." Der berüchtigte Königsberger
Pietismus , dessen Fratzen zu den verschiedensten Zeiten
ekelhaft verzerrt in das gesunde Menschenleben hinein
spukten , ergriff ihn mächtig , und ließ ihn mit Heftigkeit
und Undankbarkeit gegen seine besten Freunde verfahren .
Den Spinozisten Jacobi suchte er zu bekehren , nannte
Mendelssohn einen Atheisten , wandte sich mit Lavater
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stellungen seiner einflußreichsten alteren Freunde , wie
Kant , Bercns in Riga , taub . Was Wunder , daß er
sich bald mit der Fürstin Amalie Gallizin ( geborene
von Schmcttau ans Berlin , 1748 — 1806 ) befreundete ,
welche durch Unbefriedignng veranlaßt , die jeder ver¬
fehlte Beruf in uns erweckt ,- vom unfruchtbaren Bode »
philosophischer Spccnlation der pictistischcn Schwärmerei
sich in die Arme geworfen hatte . Hier waren ihr die
ans einer schlechten Erziehung zurückgebliebenen Lücke»
des positiven Wissens weniger fühlbar , da gläubige
Gebete alle Mängel decken .

In Riga hatte die Berens 'schc Familie alle streb¬
samen Kräfte zu gegenseitiger Anregung um sich ver¬
sammelt . Herder , Hamann , die beiden Lindncr , zu
Zeiten auch Hippel , gehörten diesem Kreise an .

Johann Christoph Bcrenö , der sich durch seine wohl -
thätig - anrcgende Einwirkung ans alle Talente , mit denen
er in Berührung kam , die er an fick zu fesseln wußte ,
ein unsterbliches Verdienst erworben , mochte ich hier
ein würdiges Denkmal setzen . Sein Name Lleihc für
alle Zeit in die Blätter der deutschen Literatur¬
geschichte cingezeichnet . Bcrens war zu Riga im Ok¬
tober 1730 geboren und stndirtc , nachdem er an der
Domschnle seiner Vaterstadt den Unterricht genossen , von
1749 — 1753 zu Göttingen . Nach einer für die Aus¬
bildung seines Geistes fruchtbaren Reise durch Deutsch¬
land , Holland , die Niederlande und Frankreich , dem er
die meiste Zeit widmete , ließ er sich in Riga nieder ,
und wurde schon wenige Jahre darauf mit einer Mission
in städtischen Angelegenheiten nach Petersburg betraut .
Im Jahre 1766 hatte man ihn zum Secrctair an der
Kanzclei des Rigaschen Raches ernannt , nahm ihn nach
Verlauf von 7 Jahren in den Rath selbst auf , wo er
der Reihe nach mehrere Acmter mit dem Eifer eines
wahren Patrioten verwaltete . Bon seinem düsten Jahre
an lebte er von öffentlichen Geschäften zurückgezogen
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seinen Studie » , denen er bei stets regeln Interesse für
das Wohl des Vaterlandes bis an sein Ende treu blieb .

Er starb an , - ' 92 .
Bereits war der weckende , anregende Geist , der an¬

ziehende , gestaltende Mittelpunkt des deutschen Nord¬
ostens . Hamann begeisterte sich durch ilm , Herder und
Kant , in steten Beziehungen zu ihrem Freunde , fühlten
sich durch ihn beständig und auf 's Nene angeregt und
gefördert . Herder gedachte noch spät seiner in den
„ Briefen zur Beförderung der Humanität " mit großer
Verehrung (6 . Sammlung 1795 , S . 136 — 199 ) , und
bringt namentlich aus Bereits „ Bonhommien , geschrie¬
ben bei Eröffnung der neuerbanken Riga 'schen Stadt¬
bibliothek ," Mitan 1792 , weitläufige Auszüge bei . —
Wenn auch die Schriften unseres Landsmannes — meist
historische Denkmäler über die Verfassung , den Handel ,
die Sitten Riga 's — nicht in unsere Ucbcrsicht gehören ,
durften wir doch seine literarische Thätigkeit nicht mit
Stillschweigen übergehen , da in ihr und durch sie sein
anregender patriotischer , menschenfreundlicherCharakter
uns noch heute sich darstellt .

Aus den Bonhommien erfahret ! wir , daß „ damals
die Einfuhr fremder Gedanken in Rußland zollfrei "
gewesen sei . Der Verfasser wünscht eine Art Censnr ,
welche nur Werke von wahrem inneren Berthe ent¬
führen ließe . Die Masse des Lesematerials nehme
täglich zu , und er beklagt sich , daß man nur selten
einem guten Buche , wie von Lessinq oder Zimmer -
maim , begegne .

„ Wirkungen des Bücherlesens " — fährt er fort —
„ waren nicht so selten , als noch weniger gedrucktes
Papier zu uns kam , damals waren hier von Zeit zu
Zeit herrschende Werke . Pamela , Clarissa , Grandison
folgten sich in der Regierung , und theilten diese mit
keinen anderen Romanen . Auch wurden sic nicht für
Romane gehalten , sondern täuschten lehrreich das noch

s
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treuherzige Publikum . Dieser Glaube au die Existenz
vollkommener Muster ist , zum Schaben der Nacheife¬
rung , durch die nachherigcn vielen Carricatureu ver¬
loren gegangen , so daß sich ein Romanhcld in dem zur
Wirkung uöthigeu Credit seiner Existenz kaum noch
erhalten mag . Als unsere Hausväter nur noch de »
Sirach vorzulesen hatten , leiteten seine weisen Lehre »
Jugend und Alter ; als unsere Tochter nur noch den
frommen Geliert lasen , wußten sie seine Moral aus¬
wendig . Eine Geschichte der Lcctüre hängt mit der
Geschichte der Sitten sehr zusammen ." Und daß Liv¬
land von der alten einfachen Vätersittc bereits abge -
wicheu war , erfahren wir aus einer kleinen Schrift
unseres Berens : „ Für und wider die Einführung neuer
Gesetze zur Einschränkung des Luxus in Livland " (Pe¬
tersburger Journal B . X .) . Es schienen die üppigen
Zeiten des Plcttenbcrgischen Friedens aus der ersten
Hälfte des 16teu Jahrhunderts wicderzukehren , wie cs
die abermalige lauge Ruhe , welche mit Abschluß des
nordischen Krieges ciutrat und der durch sie beförderte
Reichthum mit sich brachte .

Wie mau damals die Zeiten der Pamela , Clarissa
und des Grandison wieder herbei wünschte , so sehnen
wir uns die Glanzperiode der Herder , Lcssiug , Goethe ,
Schiller zurück und haben zum wenigsten den schlechten
Trost , daß einmal Zeiten kommen , welche vielleicht die
unsere als eine goldene preisen werden .

Mit Hamann und Berens auf 's Innigste befreundet
waren die Brüder Johann Gotthclf und namentlich
Gottlob Immanuel Lindner ( geboren zu Königsberg
und in Schmolsin in Hintcrpommcrn ) . Beide Brü¬
der — namentlich Johann Gotthelf , Rector und Jn -
spector der Domschnle zu Riga — waren sowohl im
philosophischen und theologischen als auch im poetischen
Gebiete thätig gewesen .

Mit der geistigen Regsamkeit in den Ostsccprovinzen
hielt der Buchhandel gleichen Schritt und die bekannte
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Hartknoch 'sche Buchhandlung stand damals zu Riga in
vollster Blüthe . Kant ' s Kritik der reinen und Kritik
der praktischen Vernunft fanden hier ihren Verleger .

Herder war 1764 als Lehrer an der Domschule nach
Riga gekommen , und um ihn dauernder zu fesseln , wurde
mit diesem Amte , bei Gelegenheit eines an ihn aus
Petersburg ergangenen Rufes zum Jnspector der Pe -
icrSschnle , auch eine Predigcrstelle , die der Riga ' fche
Rath bloS zu diesem Zwecke in der Vorstadt stiftete ,
verbunden . Doch mir bis 1769 vermochte Herder sich
binden zu lassen , da ihm als Reiscprediger des jungen
Prinzen Peter Friedrich Wilhelm von Holstein - Eutin
eine erwünschtere Carriere sich aufthat , deren Verlauf
genugsam bekannt ist . Während des fünfjährigen Rigaer
Aufenthaltes war Herder beständig thätig . Seine be¬
rühmten drei Sammlungen „ Ucber die neuere deutsche
Literatur " erschienen 1767 bei Hartkuoch , seine „ Kriti¬
schen Wälder " 1769 , beide durch die Lcssing ' schen Lite -
ratnrbriefe hervorgcrufen . Sein berühmtestes Werk ,
die „ Ideen zur Philosophie der Geschichte der Mensch¬
heit , " erschien im nämlichen Verlage 1784 — 91 .

Nach Hcrdcr ' s Abzüge ergänzte sich der Bercns ' sche
Kreis ans anderen Kräften und blieb bis znm Tode
Johann Christoph ' s rege . Im Jahre 1788 trat der als
Kanzelredner vielgerühmte Karl Gottlob Sonntag (geb .
bei Dresden 1765 , starb 1827 ) ein , der an die Rigaer
Domschüle berufen , 1803 zum Livländischen General -
Superintendenten ernannt , allgemeine Achtung genoß .
An ihn schlossen sich andere Personen , wie Graß , Tiele -
mann , Merkel , deren wir später gedenken werden , und
die einmal angeregte geistige Thätigkeit wirkte in steter
Wiedergeburt fort und fort unter den Bewohnern der
Ostsceprovinzen .



Friedrich Maximilian von Mnger .
( .l75Z - .I8I .l . )

Kein größerer Gegensatz als Lenz nnd Klinger ! —
„ Lenz ," schreibt Goethe , „ zog als ein vorübergehendes
Meteor nur augenblicklich über den Horizont der deut¬
schen Literatur hin und verschwand plötzlich , ohne in ,
Leben eine Spur znrückznlassen ; Klinger hingegen , als
ein einflußreicher Schriftsteller , als thätiger Geschäfts¬
mann , erhielt sich noch bis auf diese Zeit " (um 1818 ).
„ Lenz war ," nach Goethe , „ klein aber nett von Ge¬
stalt , ein allerliebstes , Köpfchen , dessen zierlicher Form
niedliche , etwas abgestumpfte Züge vollkommen ent¬
sprachen ; blonde Angen , blonde Haare , kurz ein Per¬
sönchen , wie mir unter nordischen Jünglingen von Zeit
zu Zeit eins begegnet ist , einen sanften , gleichsam vor¬
sichtigen Schritt , eine angenehme , nicht ganz fließende
Sprache und ein Betragen , das zwischen Zurückhal¬
tung und Schüchternheit sich bewegend einem jungen
Mann gar wohl anstand ." „ Klinger 's Acnßeres war
sehr vortheilhaft . Die Natur hatte ihn : eine große ,
schlanke , wohlgebaute Gestalt nnd eine regelmäßige
GesichtSbildnng gegeben ; er hielt ans seine Person ,
trug sich nett , und man konnte ihn für das hübscheste
Mitglied der ganzen kleinen Gesellschaft (welche sich um
Goethe versammelte ) ansprechen . Sein Betragen war
weder zuvorkommend noch abstoßend , nnd wenn es
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nicht innerlich stürmte , gemäßigt ." Für Lenz ' s Sinnes¬
art wußte Goethe kein passenderes Wort als das eng¬
lische rvlümswnl , welches gar manche Seltsamkeiten in
Einem Begriff znsammenfaßt . „ Man kennt jene Selbst -
qnälerci , " heißt es an einem anderen Orte , „ welche ,
da man von Außen und von Anderen keine Noch hatte ,
an der Tagesordnung war und gerade die vorzüglich¬
sten Geister beunruhigte . Was gewöhnliche Menschen ,
die sich nicht selbst beobachten , nur vorübergehend quält ,
was sie sich aus dem Sinne zu schlagen suchen , das
ward von den besseren scharf bemerkt — beachtet , in
Schriften , Briefen und Tagebüchern aufbcwahrt . Nun
aber gesellten sich die strengsten sittlichen Forderungen
an sich und Andere zu der größten Fahrlässigkeit im
Tbnn , und ein ans dieser 'selben Selbsterkenntnis ; ent¬
springender Dünkel verführte zu den seltsamsten Ange¬
wohnheiten und Unarten . Zu einem solchen Abarbeiten
an der Selbstbeobachtung berechtigte jedoch die auf¬
wachende empirische Psychologie , die nicht gerade Alles ,
was uns innerlich beunruhigt , für bös und verwerflich
erklären wollte , aber doch auch nicht Alles billigen konnte ;
und so war ein ewiger nie beiznlegender Streit erregt .
Diesen zu führen und zu unterhalten übcrtraf nun Lenz
alle übrigen Uu - oder Halbbeschäftigtcn , welche ihr
Inneres untergruben , und so litt er im Allgemeinen
von der Zeitgesinnung , welche durch die Schilderung
Werther ' s abgeschlossen sein sollte . " — Wie anders
Älinger . „ Er empfahl sich , " schreibt Goethe , „ durch
eine reine Gemüthlichkeij , und ein unverkennbar ent¬
schiedener — dem Sentimentalen entschieden abgeneigter
Charakter erwarb ihm Zutrauen . Auf ein ernstes Wesen
war er von Jugend auf hingewiesen ." Am charakte¬
ristischsten tritt er uns aus seinem Leben und seinen
Schriften entgegen .

Klingcr ist un Februar 1753 zu Frankfurt a . M „
wo sein Vater Stadtartillerist war , geboren . Nach¬
dem er in Gießen seine begonnenen juristischen Studien
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abgebrochen , trat er in Frankfurt zu Goethe in näheres
Verhältnis ; . „ Alles , was an ihm war , hatte er sich
selbst verschafft und geschaffen , so das ; man ihm einen
Zug von stolzer Unabhängigkeit , der durch sein Be¬
tragen ging , nicht verargte . Entschiedene natürliche
Anlagen , welche allen wohlbegabtcn Menschen gemein
sind , leichte Fassungskraft , vortreffliches Gedächtnis ;,
besaß er in hohem Grade . Aber Alles schien er we¬
niger zu achten als die Festigkeit und Beharrlichkeit ,
die sich ihm , gleichfalls angeboren , durch Umstände
völlig bestätigt hatten ." Klinger arbeitete mit Macht
der sentimentalen Werther ' schcn Richtung entgegen . Er
überzeugte sich , das ; „ zwei ganz entgegengesetzte Dinge
in dein Menschen Hausen , ein Gott und ein Thier ,
die sich wechsclswcise anSspanncn und ablösen ; zwei -
spännig fährt doch der Mensch in den Hanptmomente »
nicht , denn wenn der Gott den Zügel ergreift , steigt
das Thier murrend hinten auf ; faßt ihn das Thier ,
so muß sich der Gott ohnehin gefallen lassen , hinten
anszutreten ." Mit diesen Worten bezeichnet Klinger
vollkommen die Kluft , die er nicht zu füllen vermochte .
Ihm fehlte Goethc ' s Lebens - Epiknrismns , der die
Dinge nahm , wie sie sind , ohne das Unmögliche
zwingen zu wollen . Klinger lehrt seine Gefühlsphilo¬
sophie mit dem kältesten Verstände , die durchdringendste
Klarheit wechselt aber mit poetischen Phrasen , so daß
er auch hier nicht ins Reine gelangte . Sein Strebe »
war stets ein ernstes , würdiges , nur führte ihn die
Treue , mit welcher er dem Wirklichen anhing , oft zu
weit vom Ebenmäßigen , Schönen ab , das er im Ver¬
hältnis ; zu jenem gering achtete .

Goethe hatte durch Götz und Wertster , welche 1773
und 1774 erschienen , in einem kecken Wurf den ganzen
Kehrichthaufen der alten Zopfliteratnr über Bord ge¬
schleudert . Schon im selben Jahre hatte Lenz seine
Lustspiele des Plautns , den „ Hofmeister " und den
„ Neuen Menoza " heransgegeben . Klinger brach mit
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seinem „ Sturm und Drang ," das den Schrödcr ' schcn
Preis gegen Lcisewitz 'S „ Julius von Tarent " gewann ,
hervor und gab mit seinem Stücke der ganzen litera¬
rischen Entwlckelnngs -Pcriode ihren Namen . Bezeich¬
nend war , daß Schröder als Preis - Thema einen
Brudermord gesetzt hatte , und bezeichnend , daß das
kunstgerechtere Leisewitz 'sche Drama hinter dem wil¬
deren Klinger ' schcn znrückstchcn mußte . — Doch wir
übergehen den weiteren Verlauf dieser Gährnngen und
erwähnen nur Klinger ' s eigenen Antheil . „ Das lei¬
dende Weib ," wie bereits L >. 44 erwähnt wurde , ist
streitig zwischen Lenz und Klinger . Die geistige Ver¬
wandtschaft mit dem Werthcr läßt mehr noch als Tieck ' s
Beweisgründe an Klinger ' s Verfasserschaft zweifeln .
Dagegen ist „ Die neue Arria " ganz im Klinger ' schen
Geiste . Ungeheuerliche Laster , kolossale Tugenden , un¬
mäßiger Redcschwnlst und ein absichtlich zerrissener
Schluß knüpfen dieses Stück an die überwundene Pe¬
riode der Gryphius und Lohensteine an . In solchen
und ähnlichen Ansbrüchen tobte Klinger ' s Feuer , bis
cs sich selbst verzehrt hatte , und durch einige mehr
reflcktircndc Dramen treten wir in seine zweite schrift¬
stellerische Periode ein .

Statt aller anderen erwähne ich nur noch der
„ Spieler " ( 1780 ) , die nach dem Leben gezeichnet den
scharfen Beobachter und trefflichen Menschenkenner ver -
rathcn . Dieses Drama war es , das als Vorbild
Schiller zu seinen Räubern begeisterte . Doch sollte
Klinger später von Schiller Vortheil erndtcn und wir
erkennen mit Vergnügen im „ Günstling " und „ Mo¬
drige " die ordnende Einwirkung des „ FieSco " und
„ Don Carlos ." Run folgten , den zwei letztgenannten
verwandt , im „ Neuen Theater " ( 17S0 ) eine Reihe
bühnengerechter Dramen , wie „ Mcdca , " „ Aristode -
mos ," „ Daklcs ," die jedoch nicht minder als die frü¬
heren Leistungen an Ungeheuerlichkeiten leiden . Neben
dem „ Thiere " machte sich hier auch der „ Gott " in einer
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für den . Dialog häßlich rcflcktirenden Breite bemerkbar .
Hiermit war denn auch der Uebcrgang zum Roman
gewonnen .

Wie die Deutschen zu jeder Zeit als ein idca -
lisirendcs Volk sich charakterisirt , so hatten sie auch
dieses Mal alle Schrecken der Revolution , welche
Frankreich durch seine Marat ' s , Danton ' s , Robes -
pierre ' s verheerte und versengte , ans eine äußerlich
weniger erschütternde Weise verpuffen lassen . Ans
den Brettern , welche in Deutschland ganz eigentlich
die Welt bedeuten , wurden alle die Gräuel vollzogen ,
welchen die französische Nation später in der Wirklich¬
keit unterlag , und wie endlich in Frankreich die Re¬
volution mit einem Kaiser über Völker abschloß , so
wurde in Deutschland Goethe zum Alleinherrscher in
der Literatur erhoben und verehrt . Deutschland hatte
in seiner cigcnthiimlichen Bewegung , doch nur der
Zeit nach , mit dem näher verwandten auglogcrmani -
schen Stamme in Amerika gleichen Schritt gehalten ,
und war längst mit seinen Erfolgen im Reinen , als
Frankreich losbrach .

Doch kommen wir ans Klinger zurück , der jedenfalls
im Bereiche der literarischen Umwälzung in Deutsch¬
land nächst Goethe die umfassendste und dauerndste
Thätigkcit entwickelte . Noch während seine dramatische
Production am lebhaftesten sich bewies , beförderte er
zwei Mährchcu ', „ Bambino " ( 1777 ) und den „ Gol¬
denen Hahn " ( 1785 ) , zum Druck , welche in merkwür¬
diger Verschiedenheit von allen seinen bisherigen und
späteren Leistungen den Wieland ' scheu Schriften an
Geist und Stil nahe verwandt erscheinen . Deutsch¬
land hatte zwar auch um diese Zeit seine kriegerischen
Stürme , die aber nur an der Oberfläche hinsanstcn ,
ohne die Herzen der Völker zu bewegen . In Bayern
war die regierende Wilhelm ' sche Linie 1777 erloschen ,
und weitläufige Familien - und Erbschafts - Angelegen¬
heiten der Kurfürsten von der Pfalz , des Kurfürsten
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von Sachsen nnb des Kaisers von Oesterreichs in die
der König von Preußen sich cinniischte , forderten einen
Prozeß , der aber nicht mit der Feder , sondern mit den
Waffen cmSgcsochten werden sollte .

Mnger , der die Gelegenheit wahrnahm , trat als
Lieutenant in österreichischen Militairdicnst , sich eine
Carrierc zu eröffnen . Hier durfte zu gleicher Zeit sein
unruhiger Charakter im Kriegslärme anStoben . Alls
endlich 1780 Rußland durch eine drohende Alternative
das österreichische Kabinct zum Frieden gestimmt hatte ,
reiste Klinger , von gewichtigen Empfehlungen unter¬
stützt , nach Petersburg , wo ihm neben einer Offiziers¬
stelle auch die Verrichtung eines Vorlesers bei dem
Großfürsten , nachmaligem Kaiser Paul , zusicl . Im
Gefolge des kaiserlichen Prinzen machte Klinger eine
Reise durch Polen , Deutschland , Italien , die Schweiz ,
Frankreich und die Niederlande , und trat nach seiner
Znrückkunft als Offizier in das adcliche Cadettcncorps
zu St . Petersburg . Durch eigene Thätigkeit empfohlen
und vom Großfürsten begünstigt ,^ stieg er von Stufe
zu Stufe empor , so daß ihn der Kaiser Paul bald nach
seiner Thronbesteigung zum General - Major ernennen
und ihm 1799 die Leitung des Cadettcncorps über¬
tragen konnte .

Auch schriftstellerisch thätig hatte Klinger während
des Petersburger Aufenthaltes mehrere seiner berühm¬
testen Romane verfaßt . „ Faust ' s Leben , Thaten und
Höllenfahrt , " in welchem er der Goethe ' schen Auf -
fassnngswcise huldigte , erschien 1791 zu Petersburg
und Leipzig . „ Die Geschichte Raphael de Agnilla 's , "
ein Gegenstück zum Faust (Petersburg 1793 ) , und „ Der
Weltmann und Dichter " ( Leipzig 1798 ) . In diesen
diistern schreckenden Spiegelbildern des Lebens , wie cs
in seinem Innern sich darstellte , sehen wir überall das
Gute im Kampf gegen das Böse unterliegen , ja das
Treffliche selbst Verderben erzeugen . Klinger , dem die
Vorsehung nach seinem eigenen Geständnis ; ein leerer
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Name war , hatte nie vermocht , de » Weltgang mit
dem angebliche » Regiment dieser " überirdischen Kraft
in Einklang zn bringen . Die Veredelung des Men¬

schengeschlechtes schien ihm eine phantastische Schwär¬
merei , wozu die Revolution ihm praktische Beweise
zur Hand gab . Das einzige Tröstliche lag ihm darin ,
daß die moralische Welt für alle Zeit hinreichende
Schwungkraft besitze , um nicht von dem Druck der
physischen zermalmt auf immer untcrzugehcn . „ Daß
etwas Teuflisches " — schreibt Klinger in den Be¬
trachtungen und Gedanken über verschiedene Gegen¬
stände der Welt und Literatur — „ daß etwas Teuf¬
lisches " ( ein dunkles Wort ; aber cs bezeichnet ) „ in
der menschlichen Natur ist , und sich der Oberherrschaft
bemächtiget , sobald es nur kann , haben wir während
der französischen Revolution anschaulich genug gesehen ,
und es hat beinahe das Ansehen , als sei es mir dieses
Teuflische , das den Sumpf bewege , in dem das Men¬
schengeschlecht sich hcrumwälzt , daß nur dieses fähig
sei , den Morast ein wenig wegznräumen . Mit guten
Absichten war immer angcfangcn ; aber sie sind allein
nicht hinreichend , die Kräfte gehörig anfzurührcn —
die Leidenschaften müssen zum Ziele führen , so wenig
sie auch dazu geschickt sind , und mir wenn sie auSge -
rasct haben , fallen sie wieder ans den Zweck , den die
guten Absichten angedcntct hatten . Auch dieses Werk
schien ohne Teufeleien nicht gelingen zn können , und
prägte sich dadurch recht zur » Menschcnwerk — ge¬
lungen ist es einmal , wir mögen cs nun anstanncn ,
bewundern , oder uns davor kreuzigen und segnen . Es
ist doch Menschcnwerk — und natürlich zngegangcn ,
so teuflisch es anssicht . Da habt ihr die allgemeine
Weltgeschichte in einem Athemznge , in einem kurzen
Compendinm , wie freilich noch kein deutscher Professor
seinen Zuhörern zum Leitfaden eins zugeschnitten hat ."
Klinger spottet an einer anderen Stelle darüber , daß
die deutschen Gelehrten noch im achten Jahre der Re -
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oolntion in den Untersuchungen über das Recht der
Franzosen zu rcvolntionircn nicht in ' s Reine gekommen
seien . Voltaire , Montesquieu , Rousseau , M 'ablp , Di¬
derot , die Ockonomisten und Encyclopädisten haben
die Revolution nicht gemacht , aber geleitet und ge¬
läutert . Rousseau vor Allen war Klinger 's Lieblings¬
schriftsteller und der „ Emil " sein LicblingSbnch , für
ihn das schönste , was das Jahrhundert hervorgcbracht ,
weil er in ihm die Natnrkraft , welche ans läuternde
und erhebende Moral sich stützt , bewundert . Klinger 's
Forschen und Ringen , die Urnatnr wieder hcrznstellen ,
brachte ihn zu der Unruhe und Ungewißheit , die ihn ,
je leidenschaftlicher er suchte , desto entfernter vom Ziele
abführtc .

Will Gewinns Klinger ' s Zuneigung zu Rußland
und seine Schwärmerei für den Kaiser Alexander ans
der exccntrischen Natur erklären und aus Klinger ' s
Unkenntnis ; des Mittelstandes ableitcn , so scheint mir
umgekehrt die Unkenntnis ; des Mittelstandes ans sei¬
nem Leben am Hofe hervorgegangen zu sein , dem er
des Ruhmes wegen und um die Aussicht ans einen
bedeutenderen Wirkungskreis sich genähert hatte . Sei¬
nem unbeugsamen Charakter mußte cs — bei so viel
Treue , Hingebung , Thätigkeit und Talent — gelingen ,
die Gnade selbst eines Kaiser Paul zu erwerben . LLie
aber hätte ihn nicht der leutselige , menschenfreundliche
Alexander anziehen und fesseln sollen ? Man lese sein
freies begeistertes Urthcil über ihn , um ganz das Ver¬
hältnis ; zu würdigen , in weichem er zu diesem edlen
Monarchen stand . Der Kaiser Alexander , welcher die
Begabung und das Streben Klinger ' s richtig benr -
thcilte , ernannte ihn zum Cnrator des LehrbczirkeS und
der Universität Dorpat . Seine Wirksamkeit im Schul¬
fache war auch in St . Petersburg vielfach beansprucht
da ihm die Obcrdircction des dortigen Pagencorps ,
des Fräulein - und St . Catharinenstifts anvertrant
wurde . —
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Während Klingern in Rußland , insbesondere in der
Petersburger gebildeten Welt und in Livland fortwäh¬
rend neue Wirkungskreise sich eröffncten , in denen er
für die Fortpflanzung westeuropäischer Gelehrsamkeit ,
Kunst und Literatur sich thätig erwies , blieben auch
die alten Verbindungen im deutschen Vatcrlande in
Wirksamkeit , erlöschende Verhältnisse wurden wieder
angcfacht , neue angcknüpft .

Schien in der ersten Zeit des Aufenthalts in Wei¬
mar Goethe von früheren Freunden , wie Lenz und
Klinger , abgcwandt , indem er die zeitweilig Unbe¬
quemen durch Kälte entfernt zn halten suchte , ja ließ
er nächsten Befreundeten , wie Schlosser , durch seinen

Bedienten schreiben , ohne auch nur ein eigenhändiges
Wort hinznzufügen , so ging dieses ans einem unmäßi¬
gen Selbstgefühl hervor , wie er denn auch bei Ge¬
legenheit eingestand , „ niemals einen präsnmtnöseren
Menschen gekannt zn haben , als sich selbst ." „ Man hätte
mir eine Krone anssetzen können , und ich hätte gedacht :
das verstehe sich von selbst ." Lebcnsklnghcit bewog
Goethe bald , in milderem Verfahren wohlwollende ,
verdienstvolle Freunde sich zn erhalten , und auch das
Verhältnis ; zu Klinger gestaltete sich wieder , als er
diesen durch eigenes Verdienst zu einflußreichen Ae »i -
tern cmporsteigcn sah . Die für die wieder angcknüpstc
Freundschaft charakteristischen Verse , die Goethe ihm mit
einem Bilde des elterlichen Hauses zn Frankfurt über¬
sandte , mögen hier einen Platz finden :

An diesem Brunnen hast auch Du gespielt ,
Im engen Raum die Weite vorgcfühlt ;
Den Wandcrstab aus frommer Mutter Hand
Nahmst Du getrost in 's fernste Lebens - Land ,
Und magst nun gern verloschnes Bild ernen 'n ,
Am hohen Ziel des ersten Schritt ' s dich fren ' n .
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Eine Schwelle hieß in ' s Leben
Uns vcrschiedne Wege gehn ;
War cs doch zn edlem Streben —
Drum ans frohes Wiederseh » !

Klingcr wurde 1820 auf sein Ansuchen wegen
hohen Alters der » leisten Acmter entlassen und pen -
sionirt , zog sich aber erst 1830 ganz ans den öffent¬
lichen Wirkungskreisen zurück , niid starb ein Jahr
darauf als 78 jähriger Greis . — Klinger war eine
jener Naturen , die ^» Zeiten Einsamkeit suchen , um
ungestört in die Tiefe der eigenen Brust hinabzu¬
steigen , denen cs aber Lebensbedürfnis ; ist , mit streb¬
samen , anregenden und empfänglichen Menschen zn
verkehren . „ Der höchste Genuß , " schreibt er in seinen
Betrachtungen und Gedanken , welche Menzel
mit Recht zn dein Geistvollsten in unserer Literatur
zählte , „ der höchste Genuß für mich , in diesem Le¬
ben , war bis jetzt die Hervorbringnng einiger meiner
Schriften ; dann ein witziger Einfall unter munter
geistreichen , sich verstehenden Gästen bei Tische , der
das Lachen rechter Art erweckte ; oder ein kühnes
Bild , ein starker , verwegner Gedanke , die Plötzlich ,
ganz ausgerüstet , dem Geist entsprangen , tiefen Sinn
enthielten , die Zuhörer in angenehmes Erstaunen oder
mit Furcht vermischte Verwunderung versetzten . Der
Augenblick ist voll wahren , ästhetischen Genusses , wenn
die Anwesenden » ach und nach , mit noch schüchternem
Blick , nach dem Manne Hinsehen , der die Blitze so
kühn über ihre Häupter schleuderte , ohne sie zn ver¬
sengen ." —



Klinger ' s Schriften sind , durch die selbst veran¬
staltete zwölfbändige Ansgabe von 1815 (Königsberg )
und durch die Cotta 'sche Gesammt - Ausgabe in Jeder¬
manns Hände gegeben . Seine vortreffliche Bibliothek
fiel als Geschenk der Hinterbliebenen Wittwe , einer
geborenen Alexejew , vor einigen Jahren der Dorpater
Universitäts - Bibliothek ; n .



Michael Johann Hras non der ZZorch .

( .1753 - .1830 . )

Ei » feingebildcter Geist von aristokratischer Eleganz
und gründlicher Gelehrsamkeit . Er war geboren ans
seinem Erbgnte Warkland am j f . Juni 1753 im ehe¬
maligen „ polnischen Livland " und ist ein Sohn des
berühmten polnischen Kronnnterkanzlers Johann Grafen
von der Borch , der ihn von 1759 — 1767 durch fran¬

zösische Erzieher , thcils auf den eigenen Gütern , theils
ui Warschau unterrichten ließ . Nachdem er das Onl -
Io§iu >n pimn daselbst besucht , trat er 1762 in polnische
Kriegsdienste . — Nach mannigfachen Erlebnissen znm
Obersten ernannt , begab er sich auf Anregung von
Brydone ' s reizender Schilderung nach Sinken und
von dort nach Malta , wo er für die Errichtung eines
besonderen polnischen Ordcnszwciges thätig ' war . Nach
seiner Rückkehr in die Heimath stieg er znm General -
lientenant , 1781 znm General - Qnartiermeister von
Lithauen , wurde zu wiederholten Malen als Landbote
für Livland auf den Reichstag abgesandt , trat 1786
als Mitglied für das Kriegsdepartcmcnt in den be¬
ständigen Rath und erwarb sich das Vertrauen und
die Gunst des Königs , mit dem er in ununterbrochenem
Briefwechsel stand .

Nach der Heimkehr von einer Reise durch England
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zog er sich 1790 von allen öffentlichen Aemtern zurück ,
erbaute das schöne Schloß Warkland , dessen Anlage
und Park Zcugniß ablegen von seinem nach Groß¬
artigem strebenden Geiste und ergab sich von mm an
ausschließlich seinen Lieblings - Studien in Knust und
Wissenschaftund der Sorge für die Wohlfahrt seiner
Bauern . — Seine Bibliothek erstreckte sich Aber alle
Theile des Wissens und war mit großem Fleiße ge¬
sammelt , ein werthvolles mineralogisches Cabinet ent¬
stand durch seine naturwissenschaftlichenForschungen .
Mit mehreren berühmten Zeitgenossen stand er in Brief¬
wechsel , wie z. B . mit Becearia , D . Bernonlli , Buffo » ,
Galliani , Maffci Metastasio , Johannes Müller , Pallas ,
de la Torre und Voltaire . Borch war Mitglied von
neunzehn gelehrten Gesellschaften , namentlich in Frank¬
reich und Italien . Neben drei mineralogischen Schrif¬
ten über Sicilicn (Neapel ! 777 , Rom 1778 und Turin
1780 ) mit einer kleinen „ Ilistoire cks Oeorge cko
Lro v̂no , eointe ckn 8nint - I'lin >nre Oonverneur - Oe -
nerak äs lüvonie , liign 1794 " ( auch in ' s Deutscheübertragen mit einer Vorrede von Ludwig Albrecht
Schubart , Riga 1795 ) findet sich von ihm ein fiins -
aktiges Trauerspiel in Versen : „ Victor Amadea "
( Xnssorvie 1789 ) und „ Im 8tanislacle , ou . Ilienreuse
ckelivrauee cks 8tanislns 1I „ rot cke Nologne , poeine ,
Varsovie 1791 ."

Von Graf Borch 's gewandter Feder besitzen wir
schließlich eine 1798 zu Basel hcransgegebene franzö¬
sische Uebersctznng von Wieland ' s Oberon ( Oberon ,
» oeine en XII ebnnts zmr ülr . Wiel an ck, eerit en
nllemaiicl et trncknit en Iranyais ) , deren Verdiensteihrer Zeit nach Verdienst gewürdigt wurden .

Nach einem bewegten , thatenrcichen Leben — wäh¬
rend dessen er in seiner eigenthümlichcn Stellung zum
Vaterlandc , zur Literatur und Wissenschaft seiner Zeit
ununterbrochen mit ernstem Streben fortgewirkt —
verschied er noch bei kräftigen Jahren ans seinem Gute
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^ 2!). Decembcr 1810 ^ ^ ^

Warkland am ; g, J ^ ar , sii d . Recke und Na -
pierskh ' s Schriftstcller - Lexicon für Liv - , Est - , Kurland ) .

Wenn auch nicht als deutschem Dichter in Rußland
so doch als einheimischem Uebersetzer des „ Oberon "
glaubte ich Borch mit seiner literarisch - biographischen
Skizze hier einen Platz anweisen zu dürfen , da dieses
Autors in den meisten Werken nicht gedacht worden ist .

4

6



Johann LhrijWH Engelmann ,
genannt Kaffkci ,

( I75N - .IÄ5 )

tvnrde von seinen Aeltern , die eifrige Katholiken waren ,
zum geistlichen Stande bestimmt , mußte auch frühe an
Prozessionen , Lei denen er bald als Engel , bald in
anderen Rollen austrat , Theil nehmen und gewann
dadurch , wie er selbst sagt , seine nachherige Neigung
znm Thcatcrlcben . Im zwölften Jahre wurde er auf
das Jesniten - Gymnasinm zu Rcgensbnrg gegeben , mußte
wieder oft in geistlichen Schauspielen Rollen überneh¬
men , auch öffentlich disputiren , und sollte eben in den
Orden selbst treten , als dieser aufgehoben warb . Kaffka
stndirte nun noch eine Zcitlang bei den Augustinern ,
beschäftigte sich aber auch mit Anfertigung von Theater¬
stücken , wurde im December 1773 Novize bei den
Cistercienscrn zu Kaisershcim , webte in seinen Pre¬
digten , die er als solcher hielt , zuweilen ganze Stellen
aus Lessing ' s Emilia Galotti und anderen Schauspiele »
ein , trat vor Ablauf des Noviziats wieder zurück , wurde
in Regcnsburg Praktikant bei der fürstlichen Thnrn - und
Taxisschen Kanzelei , spielte nebenher aber auch auf dem
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Theater und zog sich dadurch den Unwillen seines
Vaters zu . — Im Jahre 1775 ging er als Musik -
Director des deutschen Theaters nach Prag , stand
in der Folge bei der Moser 'schen Schanspielergesell -
schaft in Nürnberg , bei der Marchand 'schen in Frank¬
furt , bei der Bondind 'schen in Leipzig und Dresden
und bei der Dvbelin 'schcn in Berlin , wo , seiner Be¬
hauptung nach , Engel sein Lehrer gewesen sein soll
und wo er auch Manches für Buchhändler arbeitete .
Der Leichtsinn und die Untreue seiner Frau trieben
ihn von da weg nach Prag , Brünn und zuletzt nach
BreSlan . Nachdem er sich hier hatte scheiden lassen ,
blieb er ein Jahr bei der Wäserischen Gesellschaft und
wurde dann wieder an einem anderen Orte Theater -
Regisseur . Im Jahre 1789 kam er nach Riga und
wurde Mitglied der dortigen Bühne , ging aber sehr
bald wieder zu Seconda nach Dresden , hierauf 1797 '
zu Basani nach Dessau und 1800 zu Miro nach St .
Petersburg , bis er 1801 . wieder nach Riga zur Meyrer -
schen Gesellschaft zurückkehrte . Er legte hier nunmehr
auch einen Buchhandel an , der ihm aber untersagt

wurde , errichtete eine Leihbibliothek und trieb zugleich
Schriftstellerin . Als 1812 die neue Theatcrdrrcction
unter La Roche mit einem Bankerott endigte , begab
er sich über Stockholm und Kopenhagen nach Grätz in
Steyermark und wurde Regisseur bei dem dortigen
Theater , kam jedoch sehr bald wieder nach Riga , wo
er seitdem bis an seinen Tod blieb , der während der
Vorstellung des „ Rochus Pumpernickel , " in welchem
er die Rolle des Porthäl spielte und eben die Arie -
„ Der Tod packt mich schon an " vorgetragen hatte ,
Plötzlich in der Garderobe erfolgte . Er starb am
sH. Januar 1815 . ( Liv - , Eft - , Kurl . Schriftsteller -
lcxikon von I . F . v . d . Recke und K . E . Napiersky .
B . 2 . 1829 .)

Die Zahl seiner Possen , Lust - , Schau - und Trauer¬
spiele belauft sich bis auf 20 , außerdem verfaßte er
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einige Romane , literarisch - kritische Aufsätze , historische
Arbeiten , und gab von 1803 — 1809 zu Riga das
„ Nordische Archiv " heraus und von 1807 — 1809
die „ Miscellaneen zum nordischen Archiv ,"
welche über die literarische und artistische Bewegung
der damaligen Zeit vielfältige dankenswertste Nach¬
richten enthalten . Seine Silhouette findet sich vor der
von ihm in Bkufik gesetzten Oper : „ Der Apfeldieb oder
der Schatzgräber ."



Ellsakeih Lovstavlia von dec
Recke ,

gcb . Neichsgräfin von Mcdcm ,

( .1756 - .1855 )

eine Tochter des Reichsgrafcn Johann Friedrich von
Medcm auf Altantz , Remptcn , Ellcy u . s. w . in Kurland
und Stiefschwester der Herzogin Dorothea , wurde auf

dein großmütterlichen Gute Schönbnrg am 17Z6

geboren und erhielt zu Straßburg unter Leitung ihrer
Stiefmutter Unterricht und sorgfältige Erziehung von
geschickten Lehrern .

Ihre im Mai 1771 mit dem Kammerhcrrn MagnnS
von der Recke auf Neucnbnrg geschlossene Heirath war ,
wegen Ungleichheit der Charaktere , nicht glücklich ; sie
trennte sich nach sechsjähriger Convenienz - Ehe von ihrem
Gemahl und wurde , nachdem sie schon 1777 ihre ein¬
zige Tochter verloren , 1781 förmlich geschieden . Ihr
gefühlvoll -schwärmerisches Gemüth , das mit vielen aus¬
gezeichneten Zeitgenossen dem religiösen Mystizismus
sich znneigte , glaubte in dem berüchtigten Cagliostro ,
der um 1779 auf seiner Reise nach Petersburg in Mitan

eintraf , den langgcsnchten Halt zu erblicken und fand in
ihm einen bereitwilligen Meister . — Ihre Täuschung
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dauerte indes ; nicht lange , und als man den Schleier ,
welcher ihn umhüllte , zu lüften begann , war sie cs
zuerst , welche , über die Betrügereien Plötzlich aufgeklärt ,
mit Entschlossenheit sein Wesen und Treiben in einer
besonderen Schrift (Berlin l 787 ) , welche damals großes
Aufsehen erregte , anfdcckte und preisgab .

Zur Wiederherstellung ihrer leidenden Gesundheit
unternahm sie 1784 eine Reise nach Carlsbad , wohin
ihre Freundin , die ebenfalls als Schriftstellerin be¬
kannte Sophie Schwarz , geborene Becker , sic begleitete .

Ans Einladung der Kaiserin Catharina , ans deren
Befehl ihre Schrift über Cagliostro in ' s Russische über¬
setzt worden war , begab sie sich 1795 nach Petersburg
und wurde , mit dem Arcndegnt Pfalzgrafen in Kurland
beschenkt , gnädig entlassen . Auf ihrem neuen Wohnsitze
lebte sie einige Zeit zurückgezogen , christlich - fromm mit
dem Unterrichte junger Mädchen beschäftigt . Nachdem
1796 ein Sturz mit dem Wagen sie - lebensgefährlich
verwundet hatte , sah sie sich abermals und wiederholt
zu einer Reise nach Carlsbald genöthigt . Das Jahr
1801 brachte sie meist in Dresden zu , wo sie Tiedge 's
Bekanntschaft machte , dem sie bald für alle Zeit in
reinster innigster Freundschaft sich hingab . Nachdem
die Recke vorübergehend in Berlin sich aufgehaltcn ,
bereifte sie von 1804 bis 1806 Italien in Begleitung
Tiedge 's , der von nun an ihr unzertrennlicher Gesell¬
schafter und Hausgenosse blieb . Beide lebten vereint
abwechselnd zu Nachod in Böhmen , in Carlsbad , Fran -
zensbrnnn , Töplitz , Berlin , Leipzig und Dresden . Fast
jährlich besuchte sie Kurland und pflegte dann einen
Theil des Sommers in Löbichau bei ihrer Schwester ,
der verwittweten letzten Herzogin Anna Dorothea Char¬
lotte von Kurland , znzubringcn .

Von 1818 ab war Dresden ihr gewöhnlicher Auf
enthaltsort , wo sie auch am April 1833 in hohem
Alter endete . Ihre treue Fürsorge für den Freund
erstreckte sich auch über das Grab hinaus , und als er
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->841 verschied , senkte man seine irdischen Reste an der
Seite seiner vorangegangenen Freundin ein .

Außer dem Buche über Cagliostro ( >787 ) und dem
„ Tagebnche einer Reise nach Italien re ., " (Leipzig >815 ,
herausgegebcn von Völliger ) , den „ Familiensccncn "
(1828 ) , sind cs vorzüglich ihre Gedichte , welche , in
Tiedgc 'scher Weise verfaßt , Aufmerksamkeit erregten .
Ihr erstes schriftstellerisches Auftreten war ein ano¬
nymes in : „ Johann Adam Hillcr ' s geistliche Lieder
einer vornehmen knrländischen Dame , mit Melodieen "
( Leipzig 1780 ) . Zehn Jahre später erschienen „ Elisens
und Sophiens Gedichte , " hcransgcgeben von Schwarz .
Im Jahre 1806 : „ Gedichte von Frau Elisa von der
Recke , geb . Reichsgräfin von Medem , " herausgegeben
von C . A . Ticdge , mit Compositioncn von Himmel
und Naumann , Halle 1806 , zweite vermehrte Auflage
1816 , eine Prachtausgabe mit dem Bildnisse der Ver¬
fasserin ; und endlich als letzte Ausgabe : „ Geistliche
Lieder , Gebete und religiöse Betrachtungen , nebst einem
Vorworte von Tiedge und der am Grabe der Verfasserin
gesprochenen Rede von Schmalz " (Leipzig 1833 ) .

An Sclma .

Liebe , so wie du sie fühlest ,
Such ' auf dieser Erde nie !

Als ein schöner Götterfunken

Flammt in seltmcn Seelen sic .

Selt 'ner finden sich die Herzen ,

Deren Einklang Himmel schafft .

Hoch steht die geweihte Liebe

lieber Schmerz und Leidenschaft .
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G 'nüget deiner zarten Liebe
Innere Beselignng ;
Forderst du von dem Geliebten
Keinen gleichen Seclenschwung ;

Wird es nicht dein Herz zerreißen ,
Wenn du nicht mehr einzig bist :
Wohl , so nimm die Myrthenkrone ,
Die dir schon gewunden ist !

Aber rette dich ! die Männer
Sind den Schmetterlingen gleich :
Drum ein Weib , das edel liebet ,
Sei im eig ' nen Herzen reich !

Frühlingslikd .

Sieh , der FE ang lacht uns wieder ;
Bnnt geschmüci - sind Hain und Flur ;
Laut erschallen deine Lieder
Von den Sängern der Natur ;
Lichte Silbcrwolken malen
Schön sich auf des Himmels Blau ,
Und die Pracht der Sonnenstrahlen
Schmückt mit Glanz die Blumcnan .

Reiche Saat wogt auf den Feldern ,
Wie ein grünes Wellcmnccr ;



Auf den Bergen , in den Wäldern
Lacht nm uns die Frende her ;
Jeder neue Tag entfaltet
Nenen Blüthcnschmuck der Flur ;
Und die Schönheit , die veraltet ,
Wird ein Segen der Natur .

Jugendsinn und Jngendblüthc ,
Beide schön ; doch sie vergeh ' » !
Edelsinn und Seelengüte ,
Das sind Reize , die besteh ' » !
Lerne du von Mutter Erde !

Blüh '» und Welken ist voll Sinn :
Daß zur Frucht die Blüthe werde ,
Darm » stirbt ihr Schmuck dahin .

Unsaßlichkcit des Büttenschöpfers .i

Ein Blick in ' s weite SöbpfungSreich
Macht meine Seele trunken !
Ich bin den Sccl ' gen Gottes gleich ,
In Gottes Glanz versunken !
Ich fühle mich der Erd ' entrückt ,
Wenn meine Seele hoch entzückt
Dem Herrn der Welten danket .

Dich Herr der Welten staun ' ich an
In deinen Sonnenkreisen !
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Wer kann , Allwaltcndcr , wer kann

Dich fassen und dich preisen ?

Voll Herrlichkeit , voll Licht und Glan ;

Erfüllst dn meine Seele ganz ,

Zn dir empor gehoben .

Bon tausend Sonnen strahlt dein Thron ,

Dich fassen keine Schranken ,

Ich fühle mich vergöttlicht schon

In diesem Lichtgedanken ,

Der sich zu deinem Throne schwingt ,

Und in das Hällelnjah singt ,

Womit dich Engel feiern .

Gottes Fürsorge .

Durchirrt mein Geist der Welten Pracht ,

So denk ich Gottes Gilt ' und Macht .

Zu ihm empor hebt sich mein Geist ,

Und betet selig an und preist .

Er , der den Himmel ansgespannt ,

Umfasset ihn mit starker Hand ;

Und seines Reiches Herrlichkeit

Ist ohne Grenzen , Maaß und Zeit ,

Ein unzählbares Weltenheer

Laust um einander kreisend her ,



Und rückt aus seiner Ordnung nicht .
Er hält und lenkt ihr Gleichgewicht .

Und diese Erd ' , im Schöpfnngsreich
Ein Punkt , an wie viel Schönheit reich !
Die Welt und meine stille Flur -
Beglückt der Vater der Natur .

Und ohne seinen Willen fällt
Kein Sperling nieder ; denn er hält
Den Wurm , der sich im Staude nährt ,
Des Schutzes , wie den Seraph , Werth .

Er wog nach meiner Fähigkeit
Mir meine Wohlfahrt und mein Leid ,
Mein ganzes Schicksal , bis in ' s Grab ,
Und ineine Lebensdauer ab .

Erhalte den Gedanken .mir ,
O Gott : „ Was kommt , das kommt von dir
Was deine Vorsicht an mir thnt ,
Ist herrlich , weise , selig , gut !"

Mein Trost
iir dem trauervollen Jahre 18l2 .

Ich rettete ans jedem Sturm den Glauben
An dich , du ewige Gerechtigkeit !



Und den soll kein Tyrann mir ranben ,

Wie tausendarmig er auch dränt !

Die Weltgeschichte kehret immer wieder !

Noch kein Tyrann war seines Throns gewiß

Er stürzet seinen Sklaven nieder ,

Und ihn die finst ' re Nemesis .



vr . Ignatz Lmettus letzter .
( .1756 - .I8SS . )

An den hohlen Vielerzahler August Gottlicb INeißncr ,
den Verfasser des Alcibiadcs , der Bianca Capcllo , des
Epaminondas , Cäsar , SpartacuS , Masaniello , schloß
sich Feßler , ein Nicder - Ungar aus Czurendorf . Seine
Romanei „ Aristides und Themistokles , " „ Marc
Aurel / ' „ Atüla ," „ Matthias CorvinnS , " sein „ Abä -
lard und Heloise , " „ Boncwentnra ' s mystische Nächte , "
„ Theresia oder die Mysterien des Lebens und der
Liebe ," „ Nachtwächter Benedikt " stehen an Form und
Gehalt über den Meißncr 'schcn , wie denn mich seine
historischen Arbeiten („ Geschichte der Ungarn und ihrer
Laudsassen ," 10 B ., Leipzig 1812 — 15 und 1815 — 25 .
„ Geschichte Böhmens , " 4 B . , Leipzig 1816 re . ) für
den Ernst seiner Studien Zengniß ablegen . Während
Feßler durch die cbengcnannten Romane und Geschichts¬
werke der älteren Zeit angehörte , nähert er sich in
dem Rückblicke auf seine 70jährige Pilger - Reise (Breslau
1826 ) der modernen historisch - biographischen Schreib¬
art , und hat in der letztgenannten Schrift sich und seiner
Zeit ein würdiges bleibendes Denkmal gesetzt . Auch
Feßler sollte wie Klinger die Schätze seines Wissens



94

und seiner Bildung nach Rußland und zum Theil noch
tiefer in das Innere des Reiches verpflanzen .

Feßler , ein geborener Katholik , trat in seinem 17ten
Lebensjahre in den Orden der Kapuziner , wo aber
seinem nach aufklärcnder Wahrheit und Bildung stre¬
benden Geiste nicht heimisch werden konnte . Das ver¬
steckte Treiben der Klosterbcwohner widerte ihn an ,
und er begab sich 1781 nach Wien , um den Kaiser
Joseph über die Mißbräuche , auf deren Abstellung er
hoffte , anfzukläreii . Kaum hatte er sich 1783 als Pro¬
fessor der orientalischen Sprachen zu Lemberg nieder¬
gelassen , als er den Posten wegen seines von den Mön¬
chen als gottlos angcklagten Trauerspieles „ Sidney "
1787 plötzlich wieder aufgeben mußte . Er floh nach
Schlesien und wurde Erzieher des Erbprinzen von
Karolath ; doch auch hier genügte es seinem stets ar¬
beitenden Geiste nicht . Im Jahre 1791 trat er zur
protestantischen Kirche über , und zog 1796 nach Berlin ,
wo er mit Fichte in genauen Verkehr trat . Bon hier
vertrieben ihn endlich die napoleonischen Kriege und
er war erfreut , 1809 in Petersburg die Professur der
orientalischen Sprachen zu erlangen , welche auch seinen
zerstörten Finanzen aufhelfeu konnte . Kaum glaubte er
sich geborgen , als neues Ungemach über ihn herein¬
brach ; auf 's Neue des Atheismus angeschnldigt , wurde
er seines Amtes entlassen , fand aber sofort eine Stelle
als Mitglied der Gesetzes - Commissiou , welche seine Ta¬
lente zu schätzen wußte . Bon 18 >7 übertrug er seinen
Wohnsitz abwechselnd nach Wolschsk , Saratow , Sarepta ,
wo er mit die deutsche Kolonie vielfache Verdienste sich
erwarb , und nach St . Petersburg . Auch als Geist¬
lichen hatte inan bald ihn schätzen und ihm vertrauen
lernen , wie seine 1820 erfolgte Ernennung zum Super¬
intendenten des evangelischen Consistoriums von Saratow
bezeugte . Nach Bereinigung der dortigen Gemeinden
mit anderen südrnssischen unter eine Kirchenvcrwaltung
wurde Feßler zum General - Superintendenten und
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Kirchenrath der evangelisch - lutherischen Gemeinde in St .
Petersburg befördert , wo er am 15 . December 1839
im ZZsteu Lebensjahre endigte . In den „ Ansichten von
Religion und Kirchenthum " (3 Bände , Berlin 1805 )
hinterließ er ein Denkmal seines dogmatisch - kirchlichen
Standpunktes .



Ludwig Munch uou ZiicMy ' ) .
(.>757 - 7830 . ) ^

Aus Straßbnrg zog sich L. Heinrich von Nicolay nach
St . Petersburg , und er ist Wieland ' s treuester und
ähnlichster Anhänger . Schon seinem Alter nach steht er
ihm am nächsten , und so auch nach seiner Denkart und
seiner Weise zu schreiben . Er hat sich noch in Fabeln
und Erzählungen in Gellert ' s Manier versucht , deren
meiste Schwänke sind , die auf die Rittererzählungen
von selbst überführen . Zuerst trat er 1700 in Elegieen
und Briefen auf . In jenen bekennt er sich nur geschaffen
zur Poesie , der sauste Regungen edler Seelen den Stoff
geben . Und solche stille Gemnther fanden ja auch im
Mittelalter den Weg zu jenen harmlosen , wenn auch
oft mnthwilligcn Erzählungen aus der Ritterwelt , die
Heinse höchstens übersetzen konnte , die er selbstversuchend
ganz aus ihrer Sphäre gerückt hätte . In den Episteln
v . Nicolah ' s legt sich denn auch ganz derselbe gutmüthige
Charakter zu Tage , den wir bei den Halberstädtcrn
finden , in derselben Philosophie vom Mittelweg , vom
Maße der Dinge , die sich gegen Cyniker und Sybaritcn
gleichmäßig wehrt , die das wahre Menschenglück in dem

>) Ich folge in Ermangelung der nöthigen Original¬
quellen Gewinns , V . 18 — 20 .
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gesunden Gcmüthe sucht , das die Natur zur Regel
nimmt , die sich nicht durch die Nonssean 'schen Eiuwürfe
irrcu läßt , die viel » , ehr gegen diesen kranken Geist
Opposition macht , die vom größten Nebenfluß zum
größten Mangel fieberhaft übersprang , im Staate nichts ,
als Wilder Alles missen wollte , in der Stadt nur Teufel ,
in der Höhle nur Engel sah . Bon diesen moralisircnden
Gedichten machte nachher Nicolay wie Wieland deü
Uebergang zu den rein Darstellenden und das schon
Anfangs der siebcnziger Jahre . Er behandelte eine
Reihe Episoden ans dem Ariost (Richard und Melisse ,
Galvinc , Alcinen ' s Insel n . A . ) ganz in Wieland 's
Manier , ganz in jener wohlmeinenden und bescheidenen
Gesinnung , die das kleine Vergnügen des Schreiben¬
den dem Leser wieder bereiten will , der trauliche
und stille Lektüre vor lauter Freude liebt . Er fühlte
sich wie Thümmcl zu den Binsen hingezogcn durch
das Zanberband des Selbstgennsscs , wollte dichten
aus reinem Herzen für reine Herzen , und die jungen
Leser abwehrcn , die beim Lesen freier Lieder ein geiler
Kitzel steche , aber auch die Sittenrichter , die von dem
Dichter nur Predigten begehren . Nachdem er den
Ariost ans diese Weise zerpflückt hatte , wandte er sich
an ein klippcnvollcö Meer zu der unreinen Fluth des
Bojardo ; ihn behandelt er mit mehr Freiheit und er¬
götzt sich an dem Versuche , mehr auf eigenem Fuße
zn stehen ; Ariost soll ihn mahnen , des Bojardo Leier
der Klugheit und Ehrbarkeit getreuer zn behandeln ,
nur attisch zn lächeln , wo jener sardonisch lacht . Hier
wagt er sich auch schon in größere Räume ; Reinhold
und Angelika ( >78 >) füllen 12 Gesänge und in den
vermischten Gedichten ( 1778 — 86 ) drei Bände . Hier
begeisterte ihn Oberon und im fünften Gesänge bietet
cr sich Wieland geradezu auf seiner Bahn znm Ge¬
sellschafter an , wo noch Raum für ihn und einen
Dritten sei , beneidet ihn , wie Thümmcl , um seinen Bil -
dcrreichthnin , um seine Knust , die spröde Sprache zn
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zähmen , die sich ihm sträubt , um seine Zanbergabe ,
die Blumen des sanfteren Himmels im Norden stärker
duften zu machen , nnd fragt ihn , ob ihm schon von
seinen Dichtungen Etwas zugckommcn sei ?

Später schloß sich auch Alxinger der Wicland -
Nicolay 'schcn Dichtwcise an .

Nicolay ' s vorhin gerühmte Gutmüthigkeit hielt in
der großen Welt , in die er sich versetzt sah , nicht Stich .
Seine Werke hatten ihn nach Petersburg empfohlen ,
wo er zum Sccrctair der Großfürstin cniporsticg nnd
Besitzer von Leibeigenen in Pole » nnd Finnland ge¬
worden , sich , nach GervinnS , über die großen Frei¬
heiten beklagte , welche diese besaßen nnd behaupteten .
Er rnssificirte sich nnd flößte den Fremden , die ihn
näher kennen lernten , Verachtung ein .

Bon all ' Diesem trägt eines seiner letzten Gedichte ,
„ Das Landgut MonrcpoS , " in dem er seinen finnlän -
dischen Wohnsitz verherrlichte , keine Spur . Wir be¬
wundern in der Dichtung die Glätte der Sprache , die
Gefälligkeit der Darstellung , in welcher landschaftliche
Bilder mit historischen ReminiSccnzcn nnd erzählenden
Episoden wechseln .

Ricolay war am 4Z . Deccmbcr 1757 zu Straßbnrg
geboren , wo er später die Universität bezog . Nachdem
er nach beendigten Studien eine kurze Zeit als fran¬
zösischer Gesandtschafts - Secretair gedient hatte , über¬
nahm er die Professur der Logik in Straßbnrg , gab
sie aber wieder auf , als ihm die Hofmeisterstclle bei
einen , jungen Grafen RazumowSkh ( 1770 ) den Weg
nach Rußland öffnete , wo er bald in Petersburg znm
Secretair und Bibliothekar der Großfürstin ernannt
wurde . Auf der deutschen Reise des Großfürsten , nach¬
maligen Kaisers Paul , erlangte er den BaronStitcl nnd
wurde 1796 nach der Thronbesteigung seines Gönners
znm StaatSrath nnd Vorsteher des Kaiserlichen CäbinetS
befördert . Im Jahre 1798 stieg der Günstling zun ,
Director der Akademie der Wissenschaften empor , nnd
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zog sich, nachdem er 1801 den Posten niedcrgelegt hatte ,
als Geheimerath und Ritter vieler Orden auf sein Gut
MonrepoS bei Wiborg in Finnland zurück , wo er
1820 starb .

Tcr Ml nIS Bczici ' .

Ein junger Lowe war der Thiere Groß - Snltan ,

Und dachte nur auf Kuß , auf Gasterei und Jagen .

Sich der Geschäfte zu cutschlagcu ,

Nahm er zum Groß -Bezicr zuerst den Tieger an .

Sogleich entstanden heft ' ge Klagen
Ob seiner Härte . Wohl ! so sei ' S der Elephant !

Der ist zu stolz . Der Bär ! der drückt das arme Land

Mit Stenern ! Kurz in sieben Tagen

Ward ' schon der siebente Vezier ernannt .
Und wider jeden schrie daS Land .

Des ewigen Entsetzens müde ,

Wird nun der Löwe toll und spricht -

So mag 's der Esel sein , und hiermit Friede !

Denn ein für allemal , ich änd ' rc weiter nicht .

Der Esel trägt des neuen Amtes Bürde

Als Esel ; sicht vom Volk sich bald verlacht ,

Sicht seinen nahen Fall , wenn er durch jede Würde

Im Staate sich nicht sich ' re Freunde macht .
Klienten , Schmeichlern , Anverwandten

Theilt er sie aus - er macht die Brüder zu Gesandten ;
Der Hase führt die Legion ;

Den Maulwurf nimmt er zum Spion ;



Der Affe prangt als Oberpriester ,

Der Wolf ist sein Justiz - Minister ;

Der Fuchs regiert die Polizei ,
Das Mnrmclchier die Kanzclei . —

Del' größte Schmeichler .

Ein Kaiser . . . Wo ? — In Monoinotapa .

(Denn lägen seine Staaten nab ,

Sv schwieg ich von dem Mährchcn stille .)
Der Kaiser nnn gerietst ans eine Grille

Bon sonderbarer Art : Wer mag doch , fiel ih,m ein ,

An meinem Hofe wostl von allen

Den Großen , Edlen und Vasallen

Mein nnvcrschämt ' stcr Schmeichler sein ?

Und wie erfahr ' ich cs ? Nicht wahr , hierauf zu fallen ,
Beweiset doch wohl sonnenklar ,

Daß er kein Europäer war .

Die Sache klüglich anszuspiircn

Und allem Zwange vorznbau ' n ,

Sprach er mit Jedem im Vertrau » ,

Bot Alles ans , was das Gewissen rühren ,

Was reizen kann , versprach zu gleicher Zeit

Die heiligste Verschwiegenheit ;

Doch über den Artikel müsse

Man ihm gestehen , was man wisse .
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Gefällig gegen ihn zu sein ,

lind doch der Wahrheit treu zu scheinen ,

Versetzten Viele : Wie ? mein Kaiser spottet mein !

Er , Schmeichler ? Ach , er hat nicht einen .

Doch Andre gaben , je nach ihrem Wahn ,

Nach Neigung oder Interesse ,
Der Diesen , Jener Jenen an ;

Den Favoriten , die Maitresse ,

Den Arzt , den Narren , den Kaplan .

Ein Philosoph kam endlich an ;

Ein wahrer (denn in jener Zone

Giebt 's welche ) , dieser sprach ans einem andern Tone :

Dein größter Schmeichler , glaubest du ,

O Kaiser , sei so schwer zu nenne » ?

Ich traue mir gehorsamst zu ,

Dir augenblicklich ihn zu nennen .

„ So sage denn , wer ist cs ?" — Dn .

Das Landgut Monrcpos in Finnland .

Was ich als Jüngling bei dem Saitcnspiel

Tibnll ' s einst träumte von dem künft ' gen Sitze
Des nun gekomm ' ncn Alters , Alles das

Und mehr , ward mir . Wohl ! Weiter wünsch ' ich nichts .

Zwar nicht in Albion , nicht an dem See

Der Genfer , wies mein klügrer Dämon mir ,

Bedacht ans Sicherheit , ein Tibnr an .
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Die Waffen Galliens umtöncn jenes ;
Dich drückt , o Schwei ; , der ncncn Freiheit Form ,
Hier , inner Alexanders mächt ' gcm Schild ,
Am inner » Belt , genießt das stille Volk
Der Fennen ruhig seines EigcnthnmS ,
Der alten Freiheit und der alten Sitten ,
Zn ihm gelanget nicht des Unsinns Gist
Der Astcrwciscn , noch der freche Trotz
Des Volkes , das mit königlichein Blnt
Befleckt ans ewig , jeden Thron bcdränt .

Die Güte des Beherrschers zeuget hier
Zur Bürger Liebe , diese Rnh ' und Glück ;
Steht Finnland gleich den fettcrn Fluren nach ,
Die PhöbuS von dem nähern Wagen grüßt , °

Ach ! nicht am Fuße des DlhmpnS nur
Entbrannte der Titanen Götterkrieg ,
Bon Pol ; u Pol lief der Empörung Wnth ,
So heftig nirgend doch als hier , am Rand
Der Erde . Laut erzählen dir noch jetzt
Den grasscn Kainpf die Felder , überstreut
Mit ungeheuren Fclscnstückcn , die
Vergebens angeschlcndcrt , schädlicher
Znrückc stürzten . Auch zerbrach Neptun
Mit mächt ' gcm Dreizack der Gestade Damm ,
Des cw ' gcn Frostes Bande . Brausend drang ,
Vermischt mit Bergen Eises , in das Land
Der wilde Strom , und der Empörer Brut
Erlag ihm . In des Sieges trnnkner Lust
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Vergas; Poseidon lang ' , in ihr Gebiet
Die Flnth zurück zu drängen . Säcul 'n durch
Uniwühlte sie die Felder ungcriigt
Und deckte sie mit unfruchtbarem Schlamm .
Bis endlich Zeus des ihm entriss 'ncu Landes
Erstattung zürnend forderte . Neptun
Zog murrend , langsam sich zurück , und ließ
In Sümpfen , See ' n und abgcspülten Felsen
Der Spuren seiner Herrschaft diele nach .
Noch jetzt gewinnt der arme Pflüger sacht '
Und kärglich der Zerstörung Wiese , Feld
Und Garten wieder ab . Auf seinen Fleiß
Blickt Phöbns oft gefällig , weilet gern ,
Niicingedcnk der dorgcschricb 'ncn Stunden ,
Am Himmel , und verweigert ihn der Schwester .

In einer Bucht , in welcher sich der Belt
Tief in daS eingesrcss 'nc Land verirrt ,
Ta ragt ans einer hingcgoss 'nen Zunge
Das kleine Wybnrg ans der Flnth , und nimmt
Dein fremden Schiffer nöth 'gen Vorrath ab ,
Ihn mit dem seinigen crwiedernd , den
Der Tanne Harz und der gesägte Baum
Ihm liefert . Niedlich und verjüngt entsteigt
ES langsam wieder der vieljähr ' gcn Asche
Des nicht verschmerzten Brandes . Dich allein
Verschonte , Goth 'schcs Schloß ! der Flamme Wnth .
Entkräftet bleibt an deinen Mauern der
Mit Ziegeln hier und da vcrbnnd 'ne Kiesel ,



Den Riesenflankcn angcflickt, verwirrt
Der jüng 're Bau des Meisters ersten Plan .

Jenseits der Flnth , die seinen Fuß umströmt ,
Liegt hingcstrcckt ein Eiland , ehedem
Der Königinnen Gut , als von dem Thron
Die Fürsten noch , durch Feld und Heerde reich ,
Der Wirtschaft pflegten ; jetzt mein Eigcnthum .
Ein mag 'rcr Strich , auf dem der Wanderer ,
Wenn er den Kiemen zu erreichen strebt ,
Gemächlich hinfährt . Noch ein zweites Eiland ,
Des kleinen Reiches klein ' re Hälfte , wirb
Bon ihm berührt . ES strotzt von prächtigem
Granit , der bald in Säulen , goldgekront ,
Den Tempel der Kasan 'schcn Gottesmutter
Veredeln soll ' ) . Ein Denkmal , würdig des
Erhabenen Erbauers . Wenn dn dich
Den Schanzen und den Thoren Wyburg ' s kaum
Entwunden hast , so schwillt , zur Rechten dir ,
Ein Hügel , der dir meinen Sitz verhehlt ,
Der Ruhe Sitz . Unahndcnd gchäi wir oft
Vorbei am wahren Glücke , welches nie
Des Pöbels Auge sich entgegendrängt ,
Sich auch von Außen gern so tief verbirgt ,
Als tief verborgen in dem Busen steckt
Das Herz , in dem es wohnt . Suchst bn cs da ,
Und nicht in Rcichthnni , nicht in Eitelkeit ,

' ) 56 Säulen , jede aus Einem Stücke , zu der
Kasan 'schen Kirche in Petersburg wurden da gebrochen .
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So folge mir . Bald laut , bald lcijc spricht
Mein Garten zn dem Herzen , das Gefühl

Zn Weisheit fügt . Rur ihm ist er beredt ,
Sonst Jedem stnmm . Bei jedem Schritte wcrd '

Ich den erwachenden Gedanken dir
Erweitern , stärken , mit dem meinigcn

In Einklang bringen . Herrlicher Genuß

Für mich , den Schöpfer ! Nur vcrgieb , o Freund !
Wenn Vaterliebe mich für dies mein Kind

Bisweilen zu gesprächig macht , und dir

Bon ihm mehr Gaben anrühmt , als du siehst .

So lang ' es meiner Jugend ziemte , sang

Ich manche Phyllis so . Den Greis entzückt

Die Schönheit nun , die alternd immer steigt ,
(Ach, keiner Phyllis Loos !) und die (was auch

Kein Mädchen thut ) mir niemals widerspricht .

Auch hat sich meiner Wärme ganzer Rest

In sie versenkt . — Komm nun und richte mich !

Nicht ans der Flamme Ranch , aus Rauche Licht

Zu geben , räth Horaz . Wenn du nunmehr

Bon dem crsticg ' ucn Hügel um dich blickst ,

So herrschet weit umher ein vdeS Feld ,

Durch Sand und Stein und niedre Pflanzen wüste .

Nur ein besorgtes Fleckchen sticht hervor ,

Den klugen Wirth vcrrathcud , der sein Volk

lind seinen Tisch mit saftigem Gcmüs '

lind süßem Früchten , als der kalte Grund

Hier sonst erzeuget , zu versorgen strebt .

Des Gütchens letzte Gränzc scheint dir hier



DaS Wohnhaus , das bescheiden , hölzern , doch
Bon Martinclli mit Palladischem
Geschmack , dein Steine gleich gebildet , sich
Ans der Terrasse planem Grund erhebt .
Erst unter ihrem Fuß verbreitet sich
Nach jeder Hand das mannigfalUge Reich
Der Phantasie , der Kunst und des Gefühls .

Soll , als gemalt von eines Hackcrt 'ö Hand
Das Ganze vor dich treten ? Steige dort
Zum hohen Panlstein , welches weit gcseh ' n ,
Weit sehend auf dem Rand des Felsen schwebt .
( So heißt des fernen Sohnes Licblingssitz ,
Damit mir Etwas ihn beständig nenne ) .
Sich ! jeder Schmuck , den günstige Natur
Den Gegenden sonst einzeln nur vcrthcilt ,
Und alles , was zu stolzer Gärten Pracht
Des Ncichthnms Dhnmacht , immer kleinlich nur
Nachäfse » kann , das zwang verschwenderisch
Hier die Natur in großen Massen und
Kontrasten , und mit tiefer Kenncrwahl
Zusammen , zog um dies ihr Kleinod hier
Der schroffen Felscnmancr lange Flucht ,
Und wälzte jenseits gegen seinen Saum ,
Dem Blick zu freiem Flug , die niedere Flnth .
Mit sanft gcbog 'nen Linien umschreibt
Die Welle , den bald hohen , felsigen ,
Bald nicdern Strand , den ich , gebeten von
Den Nymphen und Dryaden dieser Flur
Mit einem tücht ' gcn Wall umzog , um sic
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Bor der Tritoncn losem Necken zn
Bewahren . Dankbar schenkten sie dem Wall
Der frcicntsprossnenBänme kühlen Schirm .
Auch glaube nicht , daß so harmonisch und
So blühend die Natur dies alles schuf ,
Im ungefähren Wurfe fiel hierher
Der Schönheit roher Urstoff . Unerkannt
Und ungenutzt lag er vor kurzem nocki ,
Erinnerlich dem Manne mäß 'gcS Alters .
Beharrlichkeit im langen Fleiß erhellte
TaS Chaos , räumte weg , trug auf , verband
Was nahe , doch durch Unzugänglichkeit
Getrennct lag , bis , immer weiter schreitend ,
Entdeckend , Reiz in Reiz verwischend , ich
Dies; sanft entworfene Gcmäld ' erhielt .
So , wenn du edler Barden Lieder hörst ,
Scbeinl 's dir , die kräft 'gcn Worte haben sich
Bon selbst des Dichters gold 'nem Mund entdrängt
Und zn nothwcnd ' ger Harmonie gereiht ,
Nur er ist sich der langen Arbeit , der
So oft versuchten , oft verworfnen Wahl
Bewußt , bis er die cinz ' gc beste traf .
Sein ist es , dies Geheimnis;, Ihm erhöht
Es den Genuß des Lied ' S, mir den des Thal ' s ,

So reich an Gegenständen die Nätur ,
So reich ist an Gefühlen unser Herz
Gestimmt zu jenen - Schrecken zn dein Sturm ,
Behaglichkeit zur Stille , Grauen zn
Der Höhle , Frohsinn zn dem Bach , der Wiese ,
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Ernst zu dem Wald , und Wollust zu dem Hain .
Gefühl erwecken , mit geübtem Blick
Die Absicht der Natur bei jeder Stelle
Errathcnd , Haschen , sich mit ihr versteh '» ;
Da wo sie schwach und dunlel sich erklärt ,
Den Ausdruck schärfen , wo sie gar verstummt
Die Lücke füllen aus dem Schatz der Kunst ,
Empfindungen , so wie die Bilder sic ;
Mit sanftem Uebergang , verändern , mischen ,
In kluger Ordnung an einander reih ' n ,
Dies ist des dichterischen Gärtners Kunst .

Hat dich nunmehr des Ganzen llebcrsicht
In des Gefühles weichen Ton gestimmt ,
Sv übe nun cs auch im Einzelnen .
Am liebsten gehet wohl ein volles Herz
In süße Schwermnth über ; Thorheit nur
Dem Thoren , aber Würze weiser Lust
Dem Weisen . An dem Pfade , welcher dich
Hinab zum Thale leitet , liegt versteckt
Ein stiller Raum , von Fichten schwarz beschattet .
Ein zierliches Geländer , rund umpflanzt
Mit Rosen und mit Lilac , untersagt
Dir da den Zutritt zu dem Fnßgcstelle
Bon grauem Marmor , das die Urne trägt
Ans deren Stirn der Name Hcrmann ' S >) steht ,
Des Freundes meiner Jugend . Von dem Strand '

ch Franz Hermann Lafcrmicrc , Bibliothekar des
Großfürsten Paul Petrowitsch , nachmaligen Kaisers .
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Des Rheines lockte mich sein Ruf zu dem
Der Newa . Denn dies war der alte Bund
Vereint zu leben . Lange liebten ihn
Paul nnd Maria . Doch verfolget vom
Hartnäck ' gcn Schlag der Gicht , wies ihn der Nath
Hygäcns nach entfernten Flnrcn hin .
Er floh umsonst . Sein brechend Auge fand
Den Freund nicht neben ihm , auch sah er nicht
Mariens güt 'ge Trauer . Sie erhob
Ihm hier dies leere Grab , nnd schrieb darauf :
„ Der Achtung Denkmal , anvertrant der Freundschaft ."
Wirf eine Blume hin auf das Gefäß !
Nur ich erwärm ' cs oft mit stillen Thräncn .
Sich hin ! Nicht weit davon ist auch für mich
Des Aschcnkrngcs Stelle schon bereit .
Zwei Worte soll er sprechen : „ Nun genug ."
Denn satt werd ' ich vom Lcbensgastmahl geh ' n .
Du , Hanna ! folge mir erst dann hier her
Wenn deine Hand zuvor mein Auge schloß .

Welch ' eine traurig süße Wallung mich
Ergriff ! Sie soll in jenem Birkenhain ,
Den ich der Nymphe Sylinia gepflanzt ,
In eine sanft 're Regung übergehn .
Du hör ' st von weitem schon das Murmeln der
Krystallcngnelle , die ans jenes Hügels
Geheimen Hohlen sprudelt . Ach ! ich fand
Die Liebliche versäumt , in faulend Moos
Versunken ; schwammig war nnd ungetreu
Dem Fuße , weit umher die Erde von
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Dem stockende » Gewässer . Freundlich bot
Ich ihr die Rechte , hob sic ans dem Schlamm ,
Baut ' ihr dies Becken , legt au ihren Rand
Narcissen , der in ihr für sich entbrennt -
Sich nun , wie dankbar sie dnrch ' S ganze Jahr
Mich reichlich labt , und in dem offnen Schooße
Kein Opfer mir verhehlt . Komm , setze dich ,
Und höre die Geschichte Sylmicns .

Sie wandelte vor grauen Jahren hier ,
Den Göttern Werth , denn sie war fromm und war
Wohlthätig , edler Herkunft , schön und reich
Und hoch verehrt ' im ganzen Lande . — Lahrs ,
Ein guter Jüngling , wohlgestaltet , arm
( Ihm weideten sechs Ziegen nur im Moose
Der Felsen ) lebte dort in jenem Busche .
Kaum sah er Shlmien , so loderte
Die Liebe heftig ihm im Busen ans .
Gehabt euch wohl , ihr Ziegen ! Euer Hirt
Merkt nun nicht inehr ans euch . Er spähet nur
Stach Sulmicn , und doch , erblickt er sie
So stehet er mit blöder Miene da ,
Und an die Lippen fährt ' S ihm als ein Schloß .
Geht sie , so zürnet er sich selbst , daß er
Auch jetzt geschwiegen . Ihn verzehrt indcß
Die Liebe , Durst und Hunger seine Heerde ,
Die , schlecht gehütet , um die Hälfte schon
Der Wolf vermindert hat . Der gute Lahrs
Verlebt in Gram die Tage , sichet nur
Bon allen Seiten her Verderben , weint ;
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Und weint , und weint bis ihm ein dnnk 'ler Flor
Sich über die erhitzten Augen spannt .
Zn sterben wünscht er itzt , und achtet nicht
Des Trostes , den ans seinen äußern Schmerz
Die Freunde gießeir. Unbekannt war ihnen
Der inn 're größ ' re , den er Einem nur
Gestand . Der Nnf von seinem Nebel fliegt
Znm Ohre SylmienS , auch meldet ihr
Der Freund des Hirten , was sie , schlecht verhohlen ,
Schon längst bemerkte . Mitleidsvoll tritt sie
Auf diesen Stein , und ruft der Morgcnsonne
Die Worte zu : , ,O du , der Schöpfung Auge !
Ich hoffe mein Gebet vermag etwas
Bei dir . O gib der Quelle , die gleich itzt
Mein Stab ans diesem Hügel locken soll ,
Gib ihr die Kraft des armen Hirten Angen
Zn heilen ." Spricht 'S und schlägt , und gleich dem Blut
Aus der zerschnitt 'ncn Ader , spritzt ein Strahl
Des klarsten Wassers ans dem Stein , und rieselt
Nach Ostens „ Führe , wenn Aurora steigt ,
Den Freund hierher , ( sic znm Vertrauten so)
lind laß ihn dreimal mit der kalten Flnth
Die Augen waschen ." Hoffend thnt cs Lahrs ,
Schluckt sie sogar mit gier ' gen Zügen ein ,
Und heit 'rcn Auges , heit 'rcn Herzens , kehrt

>) ES ist hier ein Volksglaube , daß solche Quellen
eine Heilkraft für die Augen haben , sobald man auch
ein kleines Opfer hincinwirft . Die Angen heißen auf
Finnisch i Sylmi .
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Er zu dcr Hütte , findet neben ihr
Die alte Zahl dcr Ziegen , fett , und froh ,
Vermehrt mit Schafen und mit Lämmern . Tief
Fühlt er die Wohlthat , eilt zu Sylmien
Die Brust voll Dankes . Doch ans kcnschcr Strenge
Verschwunden war sie schon . Nie sah die Flur
Sie weder . Aber heilsam rauschte fort
Das Bächlein . Täglich lagerte sich LahrS
An seinen Rand , und sprach ihm warmen Dank .
Sein Murmeln schien ihn : Antwort SylmienS .
Vom dürftigen Gcwinnste seiner Zucht
Vergaß er nie den : Brunnen einen Thcil
Zn opfern . Heute noch besucht der Fenne ,
Wenn ihn dcr Staar bcdräut , dcr Nymphe Sitz ,
Und dankbar beut er ihr sein Schärften : dar .

Dcr weichen Wiese , die den Hain umlacht ,
Folgt harte Wildniß . Tief in ihren : Schooß
Steckt eines Bruders Hüttchcn , welches dich
Zn frommer Einfalt stimmt . Dcr Eremit
Führt ' es ans selbstgefälltcn Stämmen auf .
Mit Birkenrinden und mit Heiligen ,
Bcschlng er seine Wände , gab den : Thurm
Ein hölzern Glöcklcin , denn von Erze ließ
Die mag 're Milde seiner Opfernden
Ihn : keines zu . Auch rief er ja nur sich
Durch seinen Laut znm nächtlichen Gebet .

Roch weiter hin , im letzten Winkel des
Verengten Thales , spaltet eine Kluft



113

Die Felsenmancr . Senkrecht hebt sie sich, '
Dann schmäler lehnt die Rinne sich zurück ,
Bis sie gespitzt den hohen Rand erreicht ,
Phantastisch abgestuft . Ein Wipfel dient ,
Dem obcrn Raum zum Schemel, selt 'nes Gras , >
Entblößte Wurzeln , hingeschlemmter Saud ^
Und modernd Holz . Im untern Raume liegt , i
Des alten Schuttes Rest , ein großer Stein . j '
Ihm steht der hcil 'gc NiclaS aufgcpflauzt . i
Sein Bild , wie cS der schlaue Fragonard
Entwarf , umringt von jungen Weibern , die i
Zn ihm um Kinder fleh 'n ; sah 'st du es je ? i
Ihm gleichet dieses , und auch dieses scheint
Zu sagen : „ Unfruchtbare Schönen , kommt ! :
Doch ohne Gatten , mit dem Buhlen nur . ^
Euch segnen will ich , und befruchtet euch i
Entlassen ." Sieh doch , Freund ! durch welche Stufen !
Du von dem Ernst zu loser Laune sankst . i

Bald soll ein andrer Anblick andere
Gefühle dir gebieten . Jener Fels ,
Der auf die Flnth gelagert , dicht beholzt
Von nuten , hier im Schilf zu waten scheint , >
Doch jenseits kahl , der Welle Bissen trotzt , 1
An Scencn reich ist er , des Grauens Sitz . j
ES steigt , so wie du steigst , vom Sausten zu ^
Dem Heftigem . Zwei Fclscnstücke brach !
Vom Mutterstcine hier ein Titan ab , ^ j
Doch er vermochte nicht zum Himmel sie '
Empor zu werfen . Hinter ihnen liegt j

8
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Ein, enger Winkel , abgesondert von
Der Welt , Du schätzest sie hier größer nicht ,
Als dn sie siehst . Auf Lieder sinn ' ich oft
Hier sitzend , und der Welle lächelnd , der
Der Sprung zur hohen Klippe nie gelingt .
Auf einem höhern Absatz findest du
Die Grotte , die halb die Natur , und halb
Des Fleißes Werk, mit hohem Bogen sich
Weit in den senkrcchtsteilcn Fels vertieft ;
Kalt , finster , düster , hier und dort die Wand
Mit weißem Schaum bestreift . Mcdnsens Haupt
Grinst , eingemancrt , aus dem Grund dich an .
Des Berges kahlen Gipfel drückt zuletzt
Ein altes Schloß , zerfallend . Nur ein Rest
Der Wunden Scharten krönt die Zinne noch .
Des großen Gustavs ihm ungleicher Sohn >),
Als er mit schwerem Krieg den Bruder drückte ,
Kam oft hierher , um nach der Sterne Lauf
Bei heitrer Nacht zu spähn . Nicht sie allein
Sucht ' er auf dieser Warte , Katenö Reiz ,
Ein liebrcr Stern , ging ihm hier näher auf ,
Beschäftigt ' ihn mehr als der Hcöperus ;
Zum langen Kerker für den Bruder machte
Er drauf , ein harter Sieger , diesen Thurm .

i) Erich XIV . Er führte in Finnland Krieg mit
seinem Bruder Johann , nahm ihn gefangen und ließ
ihn endlich wieder los . Mit seiner Buhle , Catharina ,
ließ er sich öffentlich trauen , und wollte bei dem Feste
seine Brüder ermorden lassen . Sie kamen ihm zuvor ,
und nahmen ihn gefangen .
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Doch , knirschend , ob dem fehlgeschlag ' nen Mord
Der Brüder , mußt ' er , ihr Gefangener ,
Hinwieder selbst an dieser Stelle büßen ,
Neun Jahre sann er hier auf Rotten und
Auf Rache , bis Johann dem Gift befahl ,
Der Wnth ein Ziel zn setzen . Erich 's Geist
Tobt fürchterlich noch stets um Mitternacht
Auf diesem Stein umher , und dräuet , flucht ,
Und schleppt und schüttelt seiner Ketten Last ,
Und heulet in der Grotte der Meduse .

Erhole dich vom Schauder , der dich kalt
Durchfuhr , und wende von den Missethaten ,
Vom Fall der Großen den empörten Blick
Ans der arglosen Kleinen schlichtes Thun .
Dort lockt ein wilder Pfad uns von dem Weg ,
Und trifft auf eilten reichbeblümten Raum ,
Bon Silberwellcn links und rechts geküßt .
In griech 'schem Styl erhebt sich dort vor dir
Ein offner Tempel , und als Wächter steh 'n
Zwei alte Fichten , gleich entfernet , ihm
Zur Seite . Bor dem Tempel senket sich
DaS Erdreich links der Fluth entgegen , zum
Bequemen Port für dieser Gegend Volk ,
Wenn es der Tag des Herrn zur Kanzel ruft .
Dann steh 'n die tücht ' gen Kähne rings umher
Gereiht , und ehrbar und erbaulich schleicht
Der Zug durch meines Gartens kürzern Weg
Zur Stadt . Am Abend loset man das Boot ,
Stößt ab und singt znm schnellen Rnderschlag .

8 »
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Herr ! sprach zu mir ein Fenne , welcher mich
Einst bei 'm noch nnvollführtcn Tempel traf ,
Verzeiht ! Es scheint dies soll ein Kirchlein werden .
Allein wo bleibet denn das Nöthigste ,
Der Altar und die Kanzel und die Glocke ?
Vergaßt ihr ganz des rauhen Winters Biß ?
Und wollt ihr unbeschiitzt vor Wind und Schnee ,
Des heil ' gcn Dienstes Pflegen ? — „ Nicht doch Freund
Dies bau ' ich nur für dich und mich , um hier
Im Schatten anszurnh 'n ," — Je ! brauchet cs
Dazu der Säulen ? Herr ! es ruhet sich
So sauft im Gras an einer Birke Fuß —
Heil dir , Genügsamer ! Geschmackloswählt
Oft der Verschwender all zu thcnre Pracht ,
Du , in der Wahl des Notlügen , irrest selten .

Wie freuet mich in jener breitern Bucht
Der Knechte Lust , wenn in der Sommernacht
Sie , sich zum Lohne für den schweren Tag ,
In Kähnen sacht ' anfahren , oder in
Der niedcrn Flnth , nur bis zum Gürtel naß ,
Gemesstncs Schrittes schleichen , hinter sich
Die langen Netze schleppen , glatten Aal
Und zarten Sandart und gefräß 'gen Hecht
Und Barschen aus dem schweren Sacke zieh ' n .

Nicht arm an Stoffe für den Geist , das Herz ,
Sind auch die krummen Ufer dieser Bucht .
Der Fels , der hier sich thürmct , ruft er dir
Nicht den berüchtigten Lcukat 'schcn Stein
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An das Gedächtnis ?? Jüngling , treibet zur

Verzweiflung dich der spröden Schönen Stolz ,

Auch hier kann dich ein rasch gewagter Sprnng
Von deiner Qual befreien ! Eh ' dn ihn

Vollbringst ( dies rath ' ich dir ) besuche noch

Den kleinen Tempel , der den Gipfel drückt .

Mit schlauem Finger warn ' t dich Amor dort

Als sprach ' er : „ Warte Sohn ! denn wenn dn nun
Bei deiner ansgeworf ' nen Leiche hier

Ein dünner Schatten an dem Ufer irr ' st,

Und nun der Spröden Gran ? nnd Rene siehst ,

Der Ucbcrcilung fluchst dn dann , nnd denkst :

Wohl hält ' ich sie anch ohne Sprnng erweicht ."

Dein wärmsten Triebe meines Herzens ist

Der Thurm gcwcihet , der sich einsam dort

Erhebt , dem Danke : den gebietet mir

Mariens lange , stete Güte . Ganz

Besitzt er mich , als in mein Sein verwebt .

Sie selbst hat den nach ihr genannten Ban

Bon innen ansgczicrt . Sein grösster Schmuck

Ast doch ihr Bild , von Röm ' scher Kunst geschnitzt ,

Erhaben fielst es in dem Mittelpunkt

Des runden Saals . Wenn ihn mein Fuß betritt ,

Verehr ' ich cs mit tiefgebeugtem Knie .

Spricht cs nicht laut das unermüdliche

Bestreben der Erhabenen für alles ,

Was Hülfe braucht in noch zu zartem , und

In schon zu schwachem Alter , von dem Belt

Zinn Ufer , dem der Tag am ersten glänzt ?

Anch jener Marmorsäule hoher Schaft
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Aus imserS Finnlands eig ' nem Schooß gehan 'n ,
Erkläret dir das nchmliche Gefühl
In seines Fußgcstellcs kurzer Schrift .
Sie lautet : Cäsar hat uns diese Ruh '
Gewährt . Euch beiden gilt sie , dir o Paul !
Der du den laugen Dienst mir kaiserlich
Vergalt ' st, mir gabst , dies alles so zu schmucken
Und Alexander » , deinem sanften Sohn ,
Der mir das Joch vom wunden Nacken nahm ,
Und mich nunmehr auf sicherm Eigenthum
Des Lebens heitern Abend schließen läßt .

Thut Mutterliebe deinem Herzen wohl ?
Auch . sie hat hier ihr kleines Heiligthum ,
Dir unverständlich , wenn du nicht von mir
Erst die Geschichte jenes Eiland 's hörst ,
Das dort in schmaler Bucht bescheiden steckt .
Mit jugendlichem Eifer ahmte da ,
Doch ins geheim , der Mutter nur vertraut ,
Der einz ' ge Sohn des Vaters Arbeit nach ,
Der jenseits einen flnthumgosscncn Raum
Aus einem Klumpen häßlichen Gesteins
Zu wollnstathmeudem Reviere schuf .
Der frühe Morgen fand den Knaben schon ,
Und scheidend ließ der lange Tag ihn noch
Beschäftigt . Die gefällige Natur
Begünstigte das Werk , der Freude hold ,
Mit welcher er die Eltern unvcrsch 'ns
Und stolz in die vollbrachte Schöpfung zog .
Pampnschinka hieß , froh gerührt , den Ort
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Die Mutter , denn , znnickend , hatte sie

Deu Knaben in der Wiege so gegrüßt .

Noch merktest dn bisher die Hand der Kunst ,
Allein in der verschönerten Natur .

Doch hier , der Wohnung und dem Auge nah
Wies ich ein eigenes Gebiet ihr an , .

Wo sie um Beifall sreicr buhlen darf .
Da blühen Lindcngängc nach der Schnur

Gereiht , symmetrisch theilen sie das Feld

In Büsche , Lauben , Rasenstücke , reich
An Blnmenduft , an bunt gemischtem Laub ,

An Basen , Bildern , als durch Zufall nur ,

Und mit geheimer Absicht doch zerstreut .

Hat die dnrchzog ' nc Gegend dich ergötzt ,

O so gedenk ' auch freundlich ihres Herrn ,

Mit seinem Schicksal ganz , mit sich so , so

Zufrieden , Gute liebend , Guten werth .



üugusi Friedrich Ferdinand » . Notzeüue

( .176 .1 - .1AS )

wurde am 3 . Mai 1761 zu Weimar geboren , wo sein
aus Braunschwcig -Wolfenbüttcl stammender Vater Le-
gativnSrath war . Die von ihm selbst erzählte Jugend¬
geschichte vcrräth schon die Keime seines künftigen Cha¬
rakters in schärfster Sonderung . Kotzcbne , ein Schüler
Musäus ' , war von empfänglichem , regsamem Geiste ,
entwickelte als Kind schon zeitig seine Fähigkeiten und
verlor bald bei mannigfacher Nahrung einer grenzen¬
losen Eitelkeit die Unbefangenheit und Reinheit des
Herzens . Leidenschaft für das Theater entwickelte sich
gleichzeitig unter den Eindrücken der eben in Weimar
vom Großhcrzog errichteten Bühne . Im Jahre 1777
begab Kotzebue sich nach Jena , wo neben dem Latei¬
nischen und Griechischen die Poesie seine Hauptbeschäf¬
tigung bildete . Ein Gedicht „ Ralph und Guido , " das
der 16 jährige Knabe anonhm Wieland znsandte , fand
im „ Deutschen Merkur " Aufnahme . Gleichzeitig be -
thciligte sich Kotzcbne au einem von den Jenenser
Studenten errichteten Liebhabertheater . Ms im folgen¬
den Jahre seine Schwester nach DniÄmrg verheirathet
wurde , begleitete er sie dahin , legte sich ans die Rechts¬
wissenschaft , brachte auch hier unter den Stndircnden
ein Liebhabertheater zu Stande , schrieb Romane , auch
Lust - und Trauerspiele , die er ans der sclbstgcschaffenen
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Bühne zur Aufführung brachte . Ju Jena , wo er von
1779 ab seine ,Rechtsstndicn fortsetzte , errichtete er einen
Dichtcrklnb , der zu seiner Fortbildung Vieles beitrug ,
und wurde Mitglied der „ deutschen Gesellschaft " , be¬
stand endlich in Weimar sein Staatsexamen und reiste ,
schon damals als verrufener Pasquillant berüchtigt ,
178t nach St . Petersburg , wohin er durch den Grafen
Gorz , einen Freund seines Vaters , als Privatsecretair
des Generals Bauer berufen war . Nachdem der Letztere
die Leitung des dortigen deutschen Theaters übernom¬
men hatte , schrieb Kotzebne für dasselbe ein Trauerspiel
in fünf Aufzügen : „ Demetrius , Zaar von Moskau "
und bald darauf das Lustspiel : „ Die Nonne und das
Kammermädchen ." — Nach Baner 'S Tode wandte sich
Kotzebne nach Reval , trat als Hofmeister in das Hans
eines Baron. . 3ios.cn „ Uaess .cn, .Tochter er bald darauf
hcirathete . Von den neuen Verwandten unterstützt ,
wurde er zum Assessor des AppcllationS - Gerichts und
1785 als thätiger gewandter Beamter zum Präsidenten
des Gouvernements -Magistrats daselbst ernannt und in
den Adclstand erhoben .

Auch in Reval gründete der rastlose Theaterfreund
eine Liebhaberbühne , der er alle Sorgfalt widmete .
Einige seiner bedeutendsten Stücke , wie „ Menschenhai ;
und diene ," das seiner Zeit eine Aufregung wie kaum
Wcrther 'S Leiden verursachte , entstanden in Reval und
gelangten hier zur ersten Darstellung . Die einmal ge¬
gebene Anregung wirkte fort , und erhielt die kleine
Bühne wenn auch nicht ununterbrochen , so doch stets
mit neuen Kräften wieder auSgestattet zur Unterhaltung
der Revalcnser bis auf den heutigen Tag . Noch jetzt
wissen ältere Damen , die als Kotzebne 's Zeitgenossinnen
in Reval lebten , zu erzählen , mit welcher Vorsicht sie
in seiner Gegenwart sich benehmen und unterhalten
mußten , um nicht einige Wochen später von der Bühne
dem versammelten lachlustigen Publikum prcisgegeben
zu werden .
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In Folge eines langwierigen Nebelbesindens sah
Kotzebne sich gcnöthigt , eine Reise nach Deutschland
zu unternehmen , verlor in Weimar seine erste Gattin
im Kindbette und reiste zur Zerstreuung nach Paris ,
von wo er Anfang >791 über Main ; nach Reval zn -
rückkchrte . Auf sein , durch anhaltende Kränklichkeit
veranlaßtes Ansuchen erhielt er >795 den Abschied und
bezog ein kleines Landgutz , Fricdcnthal in Estland . —
Kaum zwei Jahre der Ruhe vergingen , als er nach
Wien zum Director des Hofbnrgthcaters berufen wurde .
Kotzcbne konnte den ehrenvollen Antrag nicht sogleich
von sich weisen , mußte aber schon nach fünfmonatlicher
Thätigkcit seine Entlassung fordern , die ihm unter Bei¬
behaltung als Hoftheaterdichtcr mit einer lebensläng¬
lichen Pension von >000 Gulden zugestandcn wurde .
In den Jahren >798 bis April >800 wechselte er sei¬
nen Aufenthalt zwischen Weimar und Jena .. Im Jahre
180 >, im Begriff von Berlin aus seinen Söhnen und

Verwandten in Reval und St . Petersburg einen Besuch
zu machen , wurde er ans der russischen Grenze bei Po -
langen ans Befehl des Kaisers Paul verhaftet und » ach
Sibirien geschickt . Schlecht angebrachte ungebührliche
Witzeleien über russische Verhältnisse hatten seine Ver¬
bannung herbcigefnhrt . Doch das Lustspiel i „ Der Leib -
kntscher Peter ' S III . " setzte ihn beim Kaiser wieder in
Gnade und veranlasse seine Znrückberufnng . — Znm
Director des deutschen HofthcaterS in St . Petersburg
ernannt , konnte er bald neue Lorbcrn crndten . Auch
die Zeit seiner Verbannung machte er durch „ DaS merk¬
würdigste Jahr meines Lebens " schriftstellerisch fruchtbar .
Im April >80l bat er um seinen Abschied , den er im
Range eines Kollegieuraths und mit einem Jahrgehalte
von 1200 Rubeln erhielt .

Goethe , der bis hierzu Kotzebue ' s Thätigkcit stets
mit Wohlwollen gedacht (G . ' s W . 1840 . XXV . 201 ),
der noch >792 seine damals in ihrer besten Blüthe
stehenden Stücke „ natürlich und faßlich und gegen eine
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lockere Sittenfreiheit hingewendet " nennen konnte , der
sich bemühte , Kotzebnc ' s Produkte sorgfältig anffiihren
-n lassen nnd in so fern es möglich war , ans dem Re -
pertoir zu erhalten (G . XX . S . 17 ) , Goethe wandte
sich nach Schiller 's Ansiedelung in Jena von Kotzcbne
ab , dessen verstecktes , falsches , intrignantcs Wesen er
nickt vertrug . Goethe hatte nngcrn bemerkt , daß Dieser
einen Thcil der bei ihm verkehrenden Personen durch
geselliges , zudringliches Wcltwcsen zu sich in seinen
Kreis abzuziehcn wußte (G . XXVII . 109 ), ungern ge¬
sehen , daß von diesem Manne , der sich ihm nicht zu
nähern versuchte , Schillcr 'n 'Triumphe (eine Feier im
neu dckorirten Stadthanse ) vorbereitet wurden , zu deren
Mitfeier er sich nicht herbeilassen wollte , und wußte
endlick auch Schiller , auf den er Einfluß übte , gegen
das Unternehmen Kotzcbne 'S zu stimmen , ja das ganze
Sckillerfest schließlich zu vielseitigstem Verdruß zu ver¬
eiteln . Er that cs um so mehr , als es ihm darauf ab¬
gesehen schien , „ von der anderen Partei Aufsehen zu
erregen , die Gesellschaft zu unterhalten , den Thcilneh -
menden zu schmeicheln , sich dem Theater entgegen zu
stellen , der öffentlichen Bühne eine geschlossene entgegen
zu setzen , Schiller 's Wohlwollen zu erschleichen , mich
(Goethe ) durch ihn zu gewinnen , oder wenn cS nicht
gelingen sollte , ihn von mir abznziehen ."

Diese Jntrigne , welche in Weimar sich abspiclte ,
hatte einen völligen Bruch zwischen beiden Parteien zur
Folge , und Goethe konnte später „ schadenfroh im Stillen
znsehen , wie dieser Feind sich selbst vernichtete ." Zwar
ging ihm die Galle häufig über ( „ höflich mit dem
Pack ?" ) , doch „ war er im Leben schon gewohnt , den
Verlust hinter sich zu lassen , und den Gewinn im Auge
zu behalten ."

„ Sie haben Lessing das Ende verbittert ,
Mir sollen sie 'S nicht ."

Er brachte sein viclgerühmtes Hausmittel in Anwen¬
dung , indem er sich gewöhnte , „ die Existenz Desjenigen ,



der ihn mit Abneigung und Hast verfolgt — als ein
nothwcndigcs Ingredienz zu der scinigcn zu betrachten ."

Kotzcbue hatte den eigenen Ruf durch das unter
Kniggc 'S Namen ohne dessen Wissen veröffentlichte
Pasquill : „ b>r . Bahrdt mit der eisernen Stirne " be¬
fleckt und konnte nie , trotz aller Bekenntnisse , Bethcne -
ruugeu und Abbitten , das begangene Vergehen ans -
tilgcu , andere Pasquills hatten ihm andere Feind¬
schaften zngczogen und wirkten anhaltend fort . Mit der
neuen kritischen Schule der Schlegel hatte es Kotzebne
ganz verdorben und verbrüderte sich in der Folge mit
dem Livländer Merkel , dessen Kräfte er zu nutzen hoffte .
Merkel hatte vom Januar 1800 bis Februar 1803 seine
in Monatsheften erschienenen „ Briese an ein Frauen¬
zimmer über die wichtigsten Produkte der schönen Lite -
ratnr " heransgcgcbcn , und brach diese mit dem 27ste »
Hefte ab , um sich mit Kotzebnc znr Herausgabe des schon
im Januar >803 begonnenen „ Frcimüthigen " zu verei¬
nigen . Allein mit Merkel , der bei einer derben , grob¬
körnigen , durch verletzte Eitelkeit oft galligen Natur , doch
ein Mann von ehrlicher Gesinnung und ernstem Streben
war , dem cs bei aller Gereiztheit des Urtheils doch
zuerst und zuletzt ans Wahrheit , die ihm freilich ab und
zu entschlüpfte , ankam , der über Goethe 's Stolz , An¬
maßung und wegwerfende Abnrtheilnng erzürnt , den¬
noch , wie in der Parallele zwischen Goethc 'S und
Schiller ' s Gedichten ( „ Briefe an ein Frauenzimmer "
Heft I . S . 73 — 80 ) , mit Wahrheitsliebe und Gerech¬
tigkeit die eigenthnmlichen Vorzüge und Mängel bei¬
der Dichter gegen einander abzuwägcn wußte ^ konnte
Kotzebnc nicht lange sich vertragen . „ Kotzebne hatte
Talent für eine gewisse Art von Spottschriften , der¬
gleichen ich nicht schreiben möchte " ( schreibt Merkel
„ lieber Deutschland , " 1818 ) . Bei Merkel war es ein
Kampf gegen Katholizismus , Mystizismus , Romantik ,
Vergötterung irdischer Größe , Franzosenherrschaft und
Verwandtes , bei Kotzebue Anfälle gegen persönliche
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Feinde , wie Schlegel , Tieck , Goethe , Napoleon u . A .
— Aotzcbne reiste 1804 nach Paris , wo er die ge¬
wünschte Beachtung bei Napoleon nicht fand und kehrte
als dessen lebhaftester Feind zurück . Nachdem er ab¬
wechselnd Livland und Italien durchreist , sammelte er
im geheimen Trdcnsnrchiv zu Königsberg Materialien
zn seiner „ Geschichte von Preußen ," ließ sich 1607 in
Estland nieder und lebte bald zu Reval , bald ans sei¬
nem nahe dabei gelegenen Gute Schwarzen . In den
Jahren 1808 — 12 bekämpfte er in den von ihm her -
anSgegcbcncn Zeitschriften „ die Biene " nnd „ die Grille "
die napoleonische Herrschaft , und befand sich während
des Feldzuges von 1813 auf höheren Befehl vom Fe¬
bruar bis Juli im kaiserl . russischen Hauptquartier des
Grafen Wittgenstein und in Berlin , wo er das „ russisch -
dcntschc Volksblatt " schrieb . Zum kaiserlich russischen
Staatsrath befördert , kehrte er wieder nach Estland
zurück und wurde Ende des Jahres zum russischen
Generalkonsulin Preußen ernannt . Bis 1810 lebte
er darauf in Königsberg , wo er die artistische Leitung
des Theaters übernahm nnd den bekannten Louis An¬
geld als Regisseur und Theater - Sccretair gebrauchte .
Nach einem kurzen Besuch in Petersburg begab sich
Kotzebue 1817 nach Weimar . Hier gab er das be¬
kannte „ litcrärischc Wochenblatt " heraus , das ihm neue
Feinde und Streitigkeiten zuzog . Bereits hatten die
deutschen Burschenschaften seine „ Geschichte des deut¬
schen Volkes ," in welcher er gegen Constitution , Preß¬
freiheit, Turnkunst und ähnliche Zcitbcdürfuisse eiferte ,
ans dem Wartburgfeste öffentlich verbrannt . Der früher
als Jacobiner verschriene Kotzebue stand längst bei den
Burschenschaften als eine gezeichnete Person da , als
unversehens eines der fatalen Büllctins , die er als an¬
geblicher russischer Beauftragter verfaßt haben wollte ,
durch den Kurläudcr Lindner ( gcb . 1772 , Vers , der
„ geheimen Papiere ," Stuttgart 1824 , die ihm eine
Ausweisung aus dem Königreiche Würtcmbcrg zuzogcn ) ,
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einen Brudersohn von Hamann ' s Freunde , an den Tag
gezogen wurde . Lindncr , den der mit der Abschrift
betraute Copist über eine unklare Stelle des Manu¬
skriptes zu Rathe gezogen , theilte das Bulletin in einer
Copie , die er sich zu verschaffen gewusst , den Bethci -
ligten , wie Oken u . A - , mit , welche über die Schel¬
merei falscher Anzeigen in den bffentlichcn Blättern
(„ Isis " ) Klage führten . Kotzebue seinerseits beschwerte
sich laut über Verletzung officicllcr Geheimnisse und machte
seine Stellung als russischer Beamter geltend . Schlimmer
stand es aber , als von Petersburg sein ganzes Ver¬
fahren deSavonirt wurde , und es sich herausstelltc , daß
der Kaiser Alexander keinen seiner Berichte , die mit
anderer Makulatur in den Papierkorb gewandert waren ,
zu Gesicht bekommen hatte , und daß er überhaupt von
einer derartigen Mission Kotzcbuc 's nichts wisse . Ein
vornehmer Nüsse , dem Kotzebue in Weimar sich ver¬
stellte , verleugnest ihn und sagte , daß man in St .
Petersburg ihn nicht kenne . Dem allgemeinen Hohne
prcisgegeben , zog Kotzebue nach Mannheim sich zurück ,
wo ihn das Schicksal ereilte . Der Student Sand , ein
burschikoser Schwärmer , voll verkehrtem Patriotismus ,
machte Kotzcbuc ' s Leben durch Dolchstiche ein Ende .
Die genauesten Nachrichten über das Ereignis ; in einer
Schilderung von bekannter Trefflichkeit theilte neulich
ans einem noch ungedruckten Bande seiner „ Denkwür¬
digkeiten " Varnhageu von Ense mit , der um jene Zeit
preußischer Ministerrcsidcnt am grvßhcrzoglich badischen
Hofe war , und in seiner Stellung von den wesent¬
lichen Ergebnissen sämmtlicher Untersuchungen unter¬
richtet wurde .

Es wäre zu umständlich , Kotzcbuc ' s sämmtliche
211 Schauspiele , die Unzahl seiner Romane , biogra¬
phischen und historischen Schriften hier anfznzählen .
Die Masse seiner Productionen war als Fabrikarbeit
gut geplättet und geglättet , von geringem innerem
Werthe , leicht und hohl . Nichtsdestoweniger oder eben
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darum — denn leichte Waare fliegt am weitesten —
wurden Kotzebue ' s >Lchriftcn in fast allen europäischen
Staaten nnd Sprachen , im Französischen , Englischen ,
Dänischen , Holländischen , Rassischen , Polnischen , Spa¬
nischen, Italienischen , Neugriechischen , Böhmischen nnd
Ungarischen gelesen , nnd Chamisso begegnete auf seiner
Reise nm die Welt mit dem Sohne überall dem Na¬
men des Vaters .

Mit einer mehr als französischen Leichtigkeit trng
Kotzcbue seine Stoffe ans alten Zonen zusammen ,
ahmte die verschiedenstenRichtungen aller Literatu¬
ren nach . In seinen ersten Erzählungen nahm er
sich seinen Lehrer Mnsäns zum Borbilde , ergab sich
nach Erscheinen des Wertster der sentimentalen Rich¬
tung , huldigte in verschiedenen Ranbgcschichten dem
andern Zeitgeschmäcke , lehnte sich später an Naynal
nnd die Franzose » , wetteiferte im historischen Fache mit
Schiller nnd Shakespeare , die er häufig ans der Bühne
im Beifall der Menge ans dem Sattel hob . Lessing ,
Wand , Stolberg nnd andere Autoren bürgerlicher
Schauspiele dienten ihm abwechselnd als Muster . Blau
hat Kotzebnc als Lustspielen mit Molibre verglichen ,
denn wie dieser geißelte er die Mißbräuche in Gesell¬
schaft, Kirche und Staat und selbst Jean Paul glaubte ,
daß nur der Reiz des Ausländischen diesen über unseren
Kotzcbne hinaufrücke .

Es ist traurig , einen Mann von so glänzender Be¬
gabung wie Kotzebne schließlich doch vcrnrtheilt zu sehen ,
denn alle Talente vermochten nicht die Makel , die an
seiner Person nnd an seinem Thun hafteten , anSzn -
löscheu , denn ( GcrvinuS V . S . 55 ) „ sein Leben war
ohne Würde nnd sein Charakter ohne Hält ." Wir
aber , denen die Persönlichkeit weiter entrückt ist , können
uns mit Goethe seiner Talente freuen und das Ver¬
dienstliche seiner Leistungen rühmen . — Stellen wir
uns auf den rein literar - nnd social -historischen Stand¬
punkt , um aus Kotzebue 's Schriften auf seine Zeit -
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genossen zurück zn schließen ! Was er der Lesewclt bot ,
gi 'ebt nnS den Blaaßstab für das , was sein Publikum
vertragen konnte , und diese Leute waren nicht schlechter
als er selbst . Hätte Kotzcbnc gegen die Vaterlands¬
liebe nicht gesündigt , kein Schwärmer hätte ihm für
seine moralischen und socialen Sünden ein Haar ge¬
krümmt . Der geistesverwandte Clanrcn , Kotzcbue 'S
Zeitgenosse , lebt noch heute in Berlin und zehrt im
höchsten Grcisenaltcr von den Früchten seines literari¬
schen Marktes . Eine verwandte Sinnenwcichlichkeit
und frivole Charakterlosigkeit , welche dem überreizten
Publikum schmeichelte , wandelt auch heute — der junge
Baron Nedwitz — unter uns umher . Es mißfällt keinem
modernen Deutschen der Jammer -Walther , diese Kar -
rikatnr germanischer Ritterlichkeit , so wenig als der
Kotzcbue 'schc Hahnrei in „ Menschenhaß und Rene " einen
damaligen Leser empört hätte . Wie dieser zn seiner Zeit
als höchstes Tngendideal verehrt wurde , so giebt cs hcnt
Menschen , welche jenen als Muster höchster Frömmig¬
keit und Gottgefälligkcit anpreisen . So wird denn auch
die heutige Lesewelt , die mit Gier nach einem Buche ,
wie die „ Amaranth , " greift , sich nicht zu beklagen haben ,
wenn sie mit dem Maaßstabc , den sic selbst zur Hand
nahm , gemessen werde .

Im abgelegenen Livland und Estland , wo Kotzebne
als Beamter sich verdient und im Familienkreise und
als Gesellschafter beliebt gemacht hatte , wurde weni¬
ger Notiz von dem in Deutschland herrschenden Lärm
genommen , und dieses um so weniger , als seine Söhne
Wilhelm , Otto und Moritz in öffentlichen und privaten
Kreisen bald allgemeine Ächtung erwarben . Die bei¬
den letzteren begleiteten Krnscnstcru auf seiner Reise um
die Welt , Otto (geb . 1787 , starb 1849 ) führte 10 Jahre
später den „ Rnrck " ans einer anderen Entdeckungsreise
über die Oceane , umsegelte 1823 mit dem „ Predprijatje "
auf Befehl des Kaisers Alexander zum dritten Male
die Welt . Or . Eichenholz , Professor der Zoologie zn
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Dorpat , der schon die Reise auf dem „ Rurik " mitge¬
macht hatte , und einige Zöglinge der Dorpater Uni¬
versität , wie Hofmanu und Lenz , jetzt Mitglieder der
Akademie der Wissenschaften und des Bergcorps zu
St . Petersburg , begleiteten ihn . — Auch heute hat
ein GroßfochrU August v . Kotzebue 's als Schlachtenmaler 1̂ 7
während eines fünfjährigen Aufenthalts in West - und
Süd - Europa sich und seinem Vaterlande zur Ehre
wohl verdienten Ruf erworben .

B n n d e s I i c d .

Es kann ja nicht immer so bleiben
Hier unter dem wechselndenMond ;
Es blüht eine Zeit und verwelket ,
Was mit uns die Erde bewohnt .

Es haben viel fröhliche Menschen
Lang vor uns gelebt und gelacht ;
Den Ruhenden unter dem Rasen
Sei fröhlich dies Gläschen gebracht !

Es werden viel fröhliche Menschen
Lang ' nach uns des Lebens sich freu ' n ,
Uns Ruhenden unter dem Rasen
Den Becher der Fröhlichkeit weih ' n .

Wir sitzen so traulich beisammen ,
Wir haben einander so lieb ,
Erleichtern einander das Leben ;
Ach , wenn es doch immer so blieb !
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Doch weil es nicht immer kann bleiben ,

So haltet die Freude recht fest ;

Wer weiß denn , wie bald uns zerstreuet

Das Schicksal nach Ost und nach West !

Und sind wir auch fern von einander ,

So bleiben die Herzen sich nah !
Und Alle , ja Alle wird ' s freuen ,

Wenn Einem was Gutes geschah .

Und kommen wir wieder zusammen

Auf wechselnder Lebensbahn ;

So knüpfen an ' s fröhliche Ende

Den fröhlichen Anfang wir an !

Sclbstbcrfaßtc Grabschrift .

Die Welt verfolgt ' ihn ohn ' Erbarmen ,

Verleumdung war sein trübes Loos ;

Glück fand er nur in seines Weibes Armen ,

Und Ruhe in der Erde Schvoß .

Der Neid war immer wach , ihm Dornen hinzustrenen ,
Die Liebe ließ ihm Rosen blüh 'u ; —

Ihm wolle Gott nnd Welt verzeihen !

Er hat der Welt verzich ' n .



Joachim Christian Friedrich 8chulz ,

( .176S - .I7S8 )

cm geborener Magdeburger , studirte zu Halle , ging
mit Brenneke (vergl . S . 143 ) , den er später in Livland
wieder traf , unter die Schauspieler , versuchte sich im
Romanfache als Schriftsteller , ließ sich auf einige Zeit
in Weimar nieder , wo er in freundschaftlichem Umgänge
mit Bode lebte . 1762 erschien zu Berlin (Ulictea ) em
„Mmanach der Belletristen und Belletristinnen für die¬
ses Jahr " , welcher viel von sich reden machte und noch
im selben Jahre nachgedrnckt wurde . Die Polemik für
Lessing und gegen Herder , so wie einige Angriffe gegen
Goethe , der ihn bei Gelegenheit seiner Beschreibung
eines polnischen Reichstages in den „ Annalen " einen
talentvollen Schriftsteller nennt , so wie der gute ge¬
sunde Humor , welcher den Verfasser schon in der Wei -
marschen Gesellschaft beliebt machte , charakterisiren das
Büchlein . Die Bewegungen in Frankreich führten ihn
1789 nach Paris , wo er Augenzeuge der von ihm be¬
schriebenen großen Revolution wurde . Auf Empfehlung
der Herzogin Dorothea von Kurland wurde er 1790
zum Professor der Geschichte am akademischen Gym¬
nasium zu Mitau ernannt . 1791 reiste er als Ab¬
geordneter des kurländischen Bürgcrstandes an den
Reichstag nach Warschau .

g "
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Im Jahre 1793 unternahm Schulz zur Herstellung
seiner leidenden Gesundheit eine Reise nach Italien ,
hielt sich dann abwechselnd in Wien , Berlin , Jena ,
Weimar , Bad Kissingen auf , und kehrte 1795 nach

Mitau zurück , wo er am Olwb -r̂ " ^ 798 starb .

Matthisson nannte ihn „ einen Mann von Hellem
Kopf und cdelem Herzen ." „ Der unstät Umherge¬
triebene , " schrieb er , „ fühlte , wie Petrarka , sich mir
da glücklich , wo er nicht war ." — „ Er war ," schreibt
Senme , „ der Liebling seiner Freunde und Grazien ,
der die Freude bei den Fittigen zu halten verstand .
Keiner seiner Schwachheiten wurde gedacht , er machte
durch das Herz gut , was der Kopf versah ."

Sein Roman „ Moriz " ( >785 ) wurde wiederholt
aufgelegt und ist , wie die „ Lcvpoldine ," in ' s Fran¬
zösische , Englische und Dänische übersetzt worden . Die
Zahl seiner belletristischen , reisebcschreibenden , histo¬
rischen Schriften ist beträchtlich .

Mit Friedrich Schulz befreundet war Senme .



Johann Zollsried 8euine ' ) >

( 7768 - .18 .10 )

„ geboren in einem Dorfe bei Leipzig , der Sohn eines
Bauern , hatte ursprünglich Theologie stndirt , war aber
aus Vorliebe für die griechischen Dichter zur Philologie »
übergegaugen , dann auf einer Fußreise , die er , noch
ganz frischer Magister , machte , von den Hessen mit
Gewalt enrollirt und nach Amerika als gemeiner Soldat
geschickt. Ob er als solcher sich ausgezeichnet , weiß ich
nicht , aber er wurde in dieser Lage nicht müde , den
Theokrit und Horaz zu studiren , und machte Gedichte .
Nach Europa zurückgekehrt und entlassen , wurde er
wieder mit Gewalt von den Preußen enrollirt , ent¬
wischte aus Wesel , wurde gefangen , pardonirt und end¬
lich, schon mit der schweigenden Voraussetzung , daß er
nicht zurückkehrcu werde , beurlaubt . In Leipzig machte
er seinen Magistcrstand geltend , erlangte aber nichts
durch denselben als die Hofmcisterstelle bei einem jun¬
gen Baron Jgelström ; dann ( l793 ) wurde er von dessen
Vater , dem Leiter der polnischen Angelegenheiten , als
brauchbarer Secretair angestellt , und trat in russische

i) Nach den „ Darstellungen und Charakteristiken aus
meinem Leben , von vr . G . Merkel , " Leipzig 1810 ,
Köhler , B . II . , 44 u . f . , 49 u . f . , und „ Skizzen von
Merkel , " Riga 1812 , Heft I . , S . 1b u . f . wörtlich
znsammengestellt und ergänzt .
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Dienste als Lieutenant ." Zwei großartige Fußreisen
erregten ihrer Zeit allgemeines Aufsehen , die eine
600 Meilen weite nach Syrakus und über Paris zurück
nach Leipzig 1802 , die andere 1805 über Moskau und
Petersburg nach Finnland und Schweden .

„ Scnine ' s Charakter gehörte zu den reinsten , edelsten ,
festesten , die ich gekannt habe ; aber er war zugleich
derjenige , an dein mir der Unterschied zwischen Otärke
und Kraft , das heißt , zwischen dem Vermögen , zu wi¬
derstehen und jenem , zu wirken oder zu schassen , am
hellsten cingelcnchtct hat . Man kennt die sonderbaren
Wechsel seines Lebens . Es ist nicht möglich , ihn aus
allen seinen niederbeugenden Lagen und dann wieder
ans sehr glänzenden , durchaus unverändert hervorgehen
zu sehen , ohne seine Stärke zu bewundern . Aber bei
den anffordcrnden Situationen , durch die er ging —
wie kam es doch , daß er sich nie eine bedeutende selbst¬
ständige Rolle nahm , nie auch nur eine großartige oder
historisch wichtige That beging ? Ihm fehlte Kraft . —
Die Stärke des Geistes ist Vernunft und Gefühl ;
alle seine Schriften sind voll Hellen Raisonnements und
lebhaft ausgedrückter Empfindungen . Die Kraft des
Geistes ist Verstand und Phantasie ; nach großen neuen
Ansichten sucht man bei ihn : vergebens , und ein Kunst¬
werk hat er nie zu schaffen vermocht . Er hatte das
Talent des glücklichen Ausdrucks ; daher sind ihm bei
stürmisch aufgeregtem Gefühl einige lyrische Gedichte
gelungen , die in ihrer Art vortrefflich sind . Die be¬
deutendste seiner mit Vorbedacht abgefaßten Schriften
ist sein „ Spaziergang nach Syrakus ;" aber ihr ganzer
Werth besteht in der Treue , mit welcher er seine
Eigcnthümlichkeitcn ansdrnckt ." In der Vorrede zur
russisch - schwedischen Reise setzte er ein merkwürdiges
Denkmal seines glühenden Eifers für Freiheit und
Vaterland . „ Hätte Scumc so viel Kraft als Stärke
des Charakters besessen , er würde wahrscheinlich schon
in Amerika gewaltig in den Gang der Begebenheiten
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ei,«gegriffen und die Britten cs theuer haben bezahlen
lassen , daß sie ihn wider seinen Willen dahin trans -
portirtcn . Wäre sein Verstand und seine Phantasie seiner
Verminst und seinem Gefühle gleichgekommen , er wäre
vielleicht einer der größestcn Schriftsteller oder Dichter
seiner Nation geworden . — Wieland hat ihn einen wah¬
ren Cynikcr , im edelsten Sinne des Wortes , genannt ;
das ist eine Bestätigung des Urthcils . Der Triumph
der Stoa war Widerstand , nicht Unternehmung.

Sein Aenßcres war in der Regel bizarr und ver¬
nachlässigt ; aber wer hierin cynische Ziererei sah , irrte
eben so sehr , als wer es gänzlich für Zufall hielt . Er¬
folgte seiner Laune und Bequemlichkeit , weil er wußte ,
daß ihm das keinen Schaden that . Hunderte , die sei¬
nen Werth nicht begriffen , sahen in der Größe seines
Backenbartes , in seiner Mütze und seinem barschen , kurz
angebundenen Wesen die Bürgschaft desselben .

Legt man den Maaßstab der Kunst oder Wissen¬
schaft an seine Gedichte und Schriften , so sind sie ,
ein paar der ersteren ausgenommen , sämmtlich nnter
deni Mittelmäßigen -, aber viele sind reich an stark ans -
gcdrückten Gedanken und Gefühlen ."

Der Wilde .

Ein Kanadier , der noch Enropens
UebertünchteHöflichkeit nicht kannte ,
Und ein Herz , wie Gott es ihm gegeben ,
Von Kultur noch frei , im Busen fühlte ,
Brachte , was er mit des Bogens Sehne
Fern in Quebecks übereisten Wäldern
Ans der Jagd erbeutet , zum Verkaufe .



Als er ohne schlaue Rednerklinste ,

So wie man ihm bot , die Felsenvogel
Um ein Kleines hingegebcn hatte ,

Eilt er froh mit dem geringen Lohne

Heim zu seinen tiefverdcckten Horden
In die Arme seiner braunen Gattin .

Aber ferne noch von seiner Hütte

Ueberfiel ihn unter freiem Himmel

Schnell der schrecklichste der Donncrstlirme .

Ans dem langen rabenschwarzen Haare
Troff der Guß herab auf seinen Gürtel ,

Und das grobe Haartuch seines Kleides

Klebte rund an seinem hager » Leibe .

Schaurig zitternd unter kaltem Regen

Eilete der gute , wackre Wilde

In ein Hans , das er von fern erblickte .

„ Herr , ach laßt mich , bis der Sturm sich leget , "
Bat er mit der herzlichsten Gcberde

Den gesittet feinen Eigenthümer ,

„ Obdach hier in eurem Hause finden !" —

„ „ Willst du mißgcstaltes Ungeheuer , " "

Schrie ergrimmt der Pflanzer ihm entgegen ,
„ „ Willst du Diebsgesicht mir aus dem Hanse !" "
Und ergriff den schweren Stock im Winkel .

Traurig schritt der ehrliche Hurone

Fort von dieser unwirthbarcn Schwelle ,

Bis durch Sturm und Guß der späte Abend

Ihn in seine friedliche Behausung
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Und ; n seiner braunen Gattin brachte .
Naß und müde setzt er bei dem Feuer
Sich zu seinen nackten Kleinen nieder ,
Und erzählte von den bunten Städtern ,
Und den Kriegern , die den Donner tragen ,
Und dem Regenstnrm , der ihn ereilte ,
Und der Grausamkeit des weißen Mannes .
Schmeichelnd hingen sie an seinen Knieen ,
Schlossen schmeichelnd sich um seinen Nacken ,
Trockneten die langen schwarzen Haare ,
Und durchsuchten seine Wcidmannstaschc ,
Bis sie die versprochnen Schätze fanden .

Kurze Zeit darauf hatt ' unser Pflanzer
Ans der Jagd im Walde sich verirret ,
lieber Stock und Stein durch Wald und Bäche
Stieg er schwer auf manchen jähen Felsen ,
Um sich umzusehen nach dem Pfade ,
Der ihn tief in diese Wildnis; brachte .
Doch sein Spähn und Rufen war vergebens ;
Nichts vernahm er , als das hohle Echo
Längs den hohen schwarzen Felscnwändcn .
Aengstlich ging er bis zur zwölften Stunde ,
Wo er an dem Fuß des nächsten Berges
Noch ein kleines schwaches Licht erblickte .
Furcht und Freude schlug in seinem Herzen ,
Und er faßte Muth und nahte leise .
„ Wer ist draußen ?" sprach mit Schreckeustone
Eine Stimme tief her aus der Hohle ,
Und ein Mann trat aus der kleinen Wohnung .
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„ „ Freund , im Walde Hab ' ich mich verirret , " "
Sprach der Europäer furchtsam schmeichelnd ;
„ „ Gönnet mir , die Nacht hier zuznbringen ,
Und zeigt nach der Stadt , ich wcrd ' euch danken ,
Morgen früh mir die gewissen Wege !" "

„ Kommt herein !" versetzt der Unbekannte ,
„ Wärmt Euch ! Noch ist Feuer in der Hütte ."
Und er führt ihn ans das Binsenlager ,
Schreitet finster trotzig in den Winkel ,
Holt den Rest von seinem Abcndmahle ,
Hummer , Lachs und frischen Bärenschinken ,
Um den späten Fremdling zu bewirthen .
Mit dem Hunger eines Waidmanns speiste ,
Festlich , wie bei einem Klostcrschmause ,
Neben seinem Wirth der Europäer .
Fest und ernsthaft schaute der Hnrone
Seinem Gaste spähend auf die Stirne ,
Der mit tiefein Schnitt den Schinken trennte ,
Und mit Wollust trank vom Honigtranke ,
Den in einer großen Muschelschale
Er ihm freundlich zu dem Mahle reichte .
Eine Bärenhaut ans weichem Moose
War des Pflanzers gute Lagerstätte ,
Und er schlief bis in die hohe Sonne .

Wie der wilden Zone wildster Krieger ,
Schrecklich stand mit Bogen , Pfeil und Köcher
Der Hnrone jetzt vor seinem Gaste
Und erweckt ihn , und der Europäer
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Griff bestürzt nach seinem Jagdgewehre ;
Und der Wilde gab ihm eine Schale ,
Ungefüllt mit süßem Morgcntrankc .
Als er lächelnd seinen Gast gelabet ,
Bracht ' er ihn dnrch manche lange Windnng ,
Durch das Dickicht auf die rechte Straße .
Höflich dankte fein der Europäer ,
Finster blickend blieb der Wilde stehen ,
Sähe starr dem Pflanzer in die Augen ,
Sprach mit voller , fester , ernster Stimme -
„ Haben wir vielleicht uns schon gesehen ?"
Wie vom Blitz getroffen stand der Jäger ,
Und erkannte nun in seinem Wirthe
Jenen Mann , den er vor wenig Wochen
In dem Sturmwind ans dem Hanse jagte ,
Stammelte verwirrt Entschuldigungen .
Ruhig lächelnd sagte der Hnrone :
„ Seht , ihr fremden , klugen , weißen Leute ,
Seht , wir Wilden sind doch bessre Menschen !"
Und er schlug sich seitwärts in die Büsche .



Ralöma Iullane von Nrüdener ,
(.I76A - .I8LN )

geborene von Victinghof , eine Enkelin des berühmten
Grafen Bnrchard Christoph von Münnich , des rnssischcn
Ministers nnd Kricgshclden , gehörte durch Geburt und
Erziehung der großen Welt an , nnd wurde in ihrem
l8tcn Jahre mit dem kaiserlich rnssischcn Gesandten
Freiherrn von Krüdcncr vermählt , trennte sich aber
nach einer kurzen unglücklichen Ehe von ihrem Gatten .
Nach wechselndem Aufenthalte in Paris , Leipzig und
Rußland gab sie , nach Paris znrückgekehrt , ihre „ Va -
lorio 0 >I lottros cko ( lustnvs cko lünnr ä Urnent üo
O . . (2 Nom . Uaris 1808 ) heraus , welche mehrfach
wieder aufgelegt nnd übersetzt allgemeines Aufsehen in
den verschiedenstenKreisen erregte .

Ihr schon in der Jugend phantastisch -schwärmerisches
Geniüth , das in irdischen Verhältnissen keine Befriedi¬
gung fand , warf sich dem Mysticismus nnd der Fröm¬
melei , welche damals in Deutschland Blöde waren , in
die Arme .

Um 1807 lebte sie bei der Königin Louise von
Preußen , die ihr Interesse am Pietismus der Brüder¬
gemeinde theilte . Andere Reisen führten sie durch Liv¬
land , Deutschland nnd die Schweiz . In Karlsruhe
verkehrte sie mit Jung Stilling nnd machte zu Heidcl -
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berg an den zu Tode vernrtheiltcn Verbrechern Bekeh -
rnngsversnche .

In Paris öffnete sie 1814 ihren Salon religiösen
Versammlungen , an denen angesehene Personen sich
betheiligten , ging aber , als die Mode wechselte , nach
Basel , wo bereits die Gemilthcr ans ihren Empfang
vorbereitet waren . Sie hatte großen Zulauf . Ihre
religiösen Bestrebungen gingen hauptsächlichauf Unter¬
stützung der Armen hinaus ; was Wunder , daß Schaaren
Hülfsbcdnrftiger , unter denen allerhand Gesindel sich
mit herzndrängte , ihre Anwesenheit verherrlichten . Die
Polizei warnte vergeblich , schritt endlich ein und wies
die sromme Frau aus ( 1817 ) , um Ansammlung von
Müßiggängern zu verhüten . Als die Krüdener den¬
noch wieder ans schweizerischem Boden sich einfand ,
um die Bedürftigen zu lehren und zu speisen , wurde
sie polizeilicher Aufsicht unterworfen , und reiste , da
man den Eintritt nach Oesterreich und Frankreich ver¬
weigerte , nach Mittel - und Norddcutschland .

1818 verließ sie Deutschland ans immer , und lebte
in Gesellschaft einiger ihrer früheren Apostel ans ihrem
Gute Koste bei Werro . Auch hier predigte sie dem
versammelten Estnischen Landvolk vom Balkone herab
unter offenem Himmel , wie sich die Bauern der Um¬
gegend noch heute dessen recht gut entsinnen . — Im
Jahre 1824 reiste sie mit ihrer Tochter , ihrem Schwie¬
gersöhne und ihrer Freundin und Gcsinnungsgenossin ,
der Fürstin Golizin , nach der Krimm und starb daselbst
zu Karnbasar am Dccember 1824 .

Als Dichterin hat sie , so viel wir wissen , nirgend
mit Erfolg sich versucht , durfte dennoch hier nicht mit
Süllschweigen übergangen werden , da ihr reger Ver¬
kehr zwischen dem westlichen und östlichen Europa , ans
geistige Wechselwirkungbegründet , tiefgreifenden Ein¬
fluß auf die socialen und literarischen Verhältnisse der
Zeit ansübtc . In ihrem Charakter , ihren Bestrebungen,
ihren Erlebnissen und Schriften streift sie bald an die
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Golizin , Jung Stilling , Hamann , bald an Elisa von
der Recke , bald an Jean Paul .

Zahlreiche Schriften , wie die von I ) r . Spieker ,
Meisel , Krug , Bnrdach u . v . A . , beschäftigtensich mit
ihren Lehren und ihrem Leben . Neuester Zeit gab
A . von Sternberg in seinen „ Berühmten deutschen
Frauen " geistreiche Charakterbilder der Krüdener und
der Goliziu .



I . Ll . Rlennecke ,

( l>765 - ? )

bekleidete bald in Kurland , bald in Lithaucn , bald in
Livland Hauslehrerstellen . Verfasser der „ Erholnngs -
stimden ," 3 Jahrgänge , n . a . m .

Schwere Zeit .

Schwer ist die jetzige Zeit ! so klagst du , anstatt dich

zu freuen .

Ist die schwere denn nicht grade die goldene
Zeit ?

Tief hinab in ' s Meer der Betrübniß taucht dich der
Kummer :

Perlen der Weisheit lies dort für das Leben dir ,

ans ; —

Und halt fest am Seil der Hoffnung , Fischer der

Perlen !

Mit dem Schatze zugleich hebt sie dich wieder

empor .



Carl Gotthard graß ,
( ^ 767 - ^ 8 » )

Svhn eines livländischen Landpredigers , wurde auf
dem Pastorate Serben im Wcndenschen Kreise am

Octvber 1767 geboren und trat 1782 in ' s Lycenm
in Riga ein . Frühe bildete sich seine Empfänglichkeit
für Natnrschbnheitcn durch Lesen von Reisebeschreibun¬
gen ans . Bald weckte das Studium alter und neuer
Meisterwerke der Kunst in ihm die Liebe zum Süden .
Von 1786 bis 1789 stndirte er in Jena Theologie ,
wo der Umgang mit Schiller , welcher soeben aus Goe -
thc ' s Veranlassung in Jena als Professor der Geschichte
sich niedergelassen hatte , sein dichterisches Talent be¬
günstigte . — Fußrcisen durch Deutschland befruchteten
seinen Geist ; vor allen mächtig wirkte ans seine Phan¬
tasie die im folgenden Jahre unternommene Schweizer -
Wanderung über Chur , ans den Gotthard , die Fnrka ,
Grimsel , Gemmi und den Montblanc . Noch im selben
Jahre riefen ihn Geschäfte in die Heimath zurück , wo

« er ein angenehmes Leben in der Familie und bei Be¬
freundeten genoß .

1796 nahm er den Ruf als Landprediger nach
Snnzcl im Rigaschen Kreise an , gab die Stelle aber
in Folge einer unglücklichen Liebe ans und begab sich
wieder in die Schweiz . Mit Schiller hatte ein an¬
ziehender Briefwechsel begonnen , in der Familie des be¬
kannten Dichters Salis , mit dem Graß sich befreundete ,
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fand er für längere Zeit die gastlichste Aufnahme und
verkehrte mit Heinrich Meher , Gocthe 's Freunde , und
mitGcßner . Als im Jahre 1798 die französischen Un¬
ruhen auch in den Schweizer Thälern ihren Wiederhall
fanden , ergab sich Graß um so eifriger den Kunststudiein
Sein innerlicher sanft - schwärmerischerCharakter schloß
sich gegen alle fremden Eindrücke , wenn sie ihm nicht
unmittelbar ans der freien Natur zuflossen . „ WirHand¬
langer des großen Baues der Jahrhunderte thun am
besten daran ," sagt Graß in einem seiner Briefe , „ uns
darauf zu beschränken , was uns in unserm kleinen Kreise
zn thun vergönnt ist . So halte ich es in Ansehung
meiner politischen und selbst in Ansehung meiner reli¬
giösen Ansichten ." — Im Jahre 1801 zog ihn das
Kiulststndium nach Paris , allein das unruhige heim¬
liche Treiben der Gesellschaft und der Regierung , in
der das junge Kaiserreich bereits sich vorbereitete , sagten
seiner Sinnesart nicht zu , und er kehrte bald zu den
offenen herzlichen Alpcnbewohncrn zurück , bei denen er
bis znm Winter 1803 verweilte . Hier entwarf er seine
Jugendgeschichte , zu deren Abschluß er es jedoch nicht
brachte . Wie sehr auch die großartige Schwcizernatur
seiner Neigung zur Landschaftsmalern förderlich war ,
so strebte er dennoch nach dem Höheren der Kunst , und
ihren Himmel konnte ihm nur das bewunderte Nom
mit seinen historischen Kunstdenkmälern aufschließen .
Dorthin ging Graß , wandte sich in Begleitung des
Tübingers Rchfnes nach Sicilien , und zog 1805 , nach¬
dem er einen ganzen Monat in dem verfallenen Castel
di Brolo am Fuße des Aetna unfern des Meeres ge¬
haust, nach Neapel . Hier fand er , datirt vom 2 . April ,
einen Brief von Schiller vor . „ Ich sehe mit Sehn¬
sucht einem Worte des Andenkens von Ihnen entgegen ,"
hatte er geschlossen , und zugleich mit diesen Zeilen traf
auch die Nachricht von Schiller 's Tode ein . — Von
Neapel wandte sich Graß nach Rom , wo er von nun
m in anhaltender Beschäftigung mit der Kunst lebte .

io
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Das Hinscheidcn seines unersetzlichen Freundes hatte ihn
tief erschüttert , und die Erinnerung an ihn klärte bis
an ' s Ende als leuchtendes Glanzgestirn seinen Himmel .

Kunstwallfahrten führten ihn bald znm Kloster Palla -
znola am Albaner See , bald auf andere Punkte der Um¬
gegend . Sein glückliches Talent gebot nicht nur über
Farben , auch die Sprache fügte sich ihm willig . Schon
1790 dichtete er seinen „ Rheinfall " (in Schiller ' s „ Rhei¬
nischer Thalia " ) , vielleicht der schönste seiner poetischen
Ergüsse ; auch in Rom war Graß mehrfach schriftstellerisch

. beschäftigt . Einiges erschien in süddeutschen Blättern .

1811 schrieb er zu Rom für Zschokke ' s „ Erheiterungen "
„ Eginhard 's Reise nach Chamouny , " ein psychologischer
Roman . Eine romantische Dichtung , „ Die zwei Fische ,"
wurde im selben Jahre vollendet , und im nächstfolgen¬
den beendete er sein Gedicht : „ Licht , Sehnen , Prüfung
oder die alte Sage von der Sonnenkönigin und dem
Prinzen Johannes in zwölf kleinen Gesängen ." Den
freundlichen Bildern ans der Heimathwclt setzte er ein
Denkmal in „ Siegismnnd 's erste Wallfahrt ."

Sein Umgang in Rom beschränkte sich nicht bloß
auf Künstler und fremde Gelehrte , er hatte zu vielen
angesehenen Familien Zutritt , ohne jedoch sie häufig
zu besuchen , weil fein Herz , wie er gestand ^ „ mehr der
häuslichen nordischen Welt angehörtc . " Im Humboldt -
scheu Hause ward er als einheimisch betrachtet . Thor -
waldsen ' s Bekanntschaft machte Graß um diese Zeit .
Der große Künstler hatte auf Anregung unseres Dich¬
ters und namentlich des Livläuders Herrn von Blan¬
kenhagen den Entwurf eines Denkmales gezeichnet , die
Secularfeier der Zuzählung Livlands unter den Schutz
des russischen Scepters zu verherrlichen . Die allego¬
rische Zeichnung , die sich sowohl durch die bedeutungs¬
volle Idee als durch die Schönheit der Figuren und
Gruppen auszcichuct , sollte in einer 6 — 7 Fuß hohen
Basrelicftafel von Carrarischem Marmor ansgeführt
werden , ist aber in den damaligen unruhvollen Zeiten
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unbenutzt zur Seite gelegt worden . — Festliche Tage
brachten Graß Besuche aus der Heimath , für die er
schwärmte , und nur der Ruhm , für sein Vaterland
ehrenvoll sich anszuzcichnen , entflammte ihn . Dies
verursachte , daß er seinen Studien zu Liebe 1812
einen beträchtlichen Gewinn ausschlng , der sich ihm
darbot , wenn er eine Arbeit für den neuen Kaiserpalast
in Rom übernommen hätte . Ende des nämlichen Jahres
verband er sich mit Maria Antonia Grassi , einer ver¬
witweten Römerin , und hatte bald , da er durch einen
Freund sein kleines Vermögen einbüßte , mit Sorge
und Noth zu kämpfen . Seine Gesundheit litt . Er
beschloß 1814 noch einmal die Heimath zu besuchen ,
und nur die Kriegs - Unruhen hatten seine Reise ver¬

zögert , als ein plötzlicher Tod am seinem Le¬

ben ein Ende machte .

Sowohl der Druck der Umstände , welche zeitlebens
ihn zwangen , durch Zeichnen , Malerei und schriftstelle¬
rische Arbeiten einen spärlichen Unterhalt zu erwerben ,
als auch die in zu verschiedenen Richtungen zersplitterten
Kräfte , die der Universalität seiner Interessen unter¬
lagen , wurden seiner höheren Ausbildung nachtheilig .
„ Seine Prosa , " schreibt Tielemann , „ ist lebhaft und
einfach ; ans seinen Briefen spricht Herzlichkeit und Na¬
tur , in seinen Poesien warmes Gefühl für Freundschaft ,
Religion , Heimath . Er schloß die mildere südliche Welt
mit der nördlichen verschwistert an sein Herz . Vorzüg¬
lich gelangen ihm Schilderungen der Natur , die er mit
besonderer Zartheit zu behandeln wußte ." Ueber den
Gedanken versäumte er häufig die Form , ein Fehler ,
der auch seinen ausgeführten Zeichnungen und Gemäl¬
den eigen ist , in denen er sich hauptsächlich nach Ludwig
Heß gebildet hatte . " — „ Seine Bilder sind , " wie ein
Kritiker bemerkt , „ Produkte eines tiefen romantischen
Gefühls , in dem der dichterische Gedanke vorherrscht . "
— Vier der ausgezeichnetsten Gemälde , die Graß „ als

io
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Denkmale seiner schönsten Lebcnsstnnden " malte , sind
ein „ Frühlingsmorgen im Thale S . Angelo di Brolo ,"
der „ Concordientcmpel bei Girgcnti , " der „ Wasserfall
von Carcacci nnter dem Aetna " vnd ein „ Idyll ans
dem Theokrit mit einer Kiistenansicht von Taormina ."
„ Sie erregten , " so schreibt Tielcmann , „ bei der Kunst -
ansstellung ans dem Kapitol ( 1809 ) allgemeine Auf¬
merksamkeit , und der französische Minister Dngerands ,
beauftragt , das Interessanteste jener Kunstarbeiten für
den König von Neapel (Joachim Mnrat ) zn erstehen ,
gab sich viele Mühe , diese Gemälde zn erhalten ; allein
Graß schlug die dargcbotene Summe ans , und über¬
ließ sie seinem Landsmanne G . W . von Schroeder für
einen weit geringeren Preis , weil er sie in seinem
Vaterlande ausgestellt wünschte . Sie befinden sich in
dem auf der Riga ' schen Stadtbibliothek von dem Ober¬
pastor vr . von Bergmann errichteten Kunstmuseum .
Außer diesen hat er 1811 für Cotta in Tübingen zwei
Oelgemäldc verfertigt . Das eine zeigt die Hinuuter -
sicht vom Aetna , das andere die Hinaufsicht dahin von
der dritten Region des Berges . Er erklärt das ersten
für sein gelungenstes Werk . Eine große Ansicht vom
Theater in Taormina malte er für seinen Reisegefährten
und Freund Rehfnes . — Wir übergehen die übrigen
Bilder und Gemälde , deren mehre in Livland zerstreut
gefunden werden und erwähnen von seinen schriftstelle¬
rischen Leistungen einige :

„ Fragmente von Wanderungen in der Schweiz von
Karl Graß , nebst 3 Kupfern vom Rheinfall , nach
sorgfältig genauen Handzeichnnngen radirt von
Heinrich Meyer " i) . Zürich 1797 .

„ Sechs radirte Natnrprospckte . Ein Nachlaß von
Ludwig Heß mit Erklärungen von Carl Graß ."
(Zürich bei Füßli und Nürnberg in der Frauen -
holzischcn Buchhandl . 1800 .) 16 S . Kleinfolio .

i) Gocthe ' s Freund .



„ Sicilianische Reise ober Auszüge aus dem Tage¬
buchs eines Landschaftmalers von Karl Graß ."
Stuttgart und Tübingen bei Cotta . 1815 . Mit
26 Kupfern . 2 Theile in 8 .

Andere literarische Arbeiten finden sich in der „ Li -
oona ," im ersten Bande der von Goschen verlegten
„ Erzählungen für unverdorbene Familien , " im „ Dtor -
genblatt " n . a . Zeitschriften . Im neuen Riga ' schen
Gesangbuche sind Nr . 23 , 285 , 327 , 424 , 614 , 632 ,
610 , 600 , 734 , 781 von ihm . In seinen Dichtungen
erinnert Graß an Schiller , seinen Freund , und Mat -
thisson . Eine Probe seines trefflichen Künstlerhumors
liefert das Gedicht : „ Bauer und Maler " , welches häufig
in Sammlungen anonym oder unter falschem Namen
abgedruckt wurde .

Bildnisse Graß ' s gicbt es von Richter ans Zittau
t >790 ) und vom Gallerie -Jnspektor zu München Ritter
Georg Dillis ( >808 ) .

Aus der Sicilinnischen Distichen - Reise .

Slilla und Charybdis .

Guter Vater Homer , du hattest uns treulich gewarnt ,
Dennoch spotteten wir Skillas , wie Jünglinge thun ,
Plötzlich erhob sich im Zorn die schauerlich wilde

Charybdis ,
Warf die Flasche voll Weins — schrecklich ! die letzte —

vom Tisch .

Taormi n a.

Himmlischer Schrei der Natur , du Taorminische Küste !
Spricht das entzückete Herz jemals die Wonne hier aus ?
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Hier wo das wallende Meer den Hymnus des Ewigen
rauschet ,

Hier , wo gleich wie ein Gott blitzend der Aetna gebeut :
Thäler entsinken vor mir , und Berge entsteigen den Tiefen ,
Schrecken hat hoch sie gekrümmt , Freude sie lieblich

geschmückt .
Wahrlich , der hier sie erbaute , die Taorminischc Bühne ,
War ein Meister der Kunst . Ewig ergötzt man sich hier .

Selinunt .

Suchst du der Riesen Gebein , die längstens in Asche
zerfielen ?

Geh ' zu den Hügeln am Meer , wo Sclinnntion stand .
Mehr als Riesengebein sind jene zerschlagenen Säulen ,
Stur ein Göttergeschlecht wagte es also zu Lau 'n .

Ceres ! dich uauuten sie eiust , die Kinder der Insel ,
die Mutter ;

Tempel erhoben sich dir , Hymnen durchrauschten die Flur .
Ach , nun ödet die Saat , es trauert des Tempels Ruine ,
Auch in Sikelias Au 'n ward dir die Tochter geraubt .

Castell Brolo .

Schlägt mir so freudig das Herz , dann frag ich mich
selber : wo bin ich ?

Gleichsam als fürchtete ich , Träume verführten den Geist .
O , dann rauscht mir das Meer : du bist auf Sicilicns

Insel !
Und des Himmels Azur kündet 's der glücklichen Brust .
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Kapelle bei Patti .

Heil 'ger Franziskus ! Verzeih dem Maler das sünd ' ge
Gelüste ,

Malen möcht ' er dein Bild , wie er Leim Kloster es sah .

Bergender Schatten ist dort : da kommen bedächtige
Esel ,

Wie ans frommem Instinkt stellen sich alle dahin .

L i p a r i.

Gleich deni vulkanischen Grund sind Lipari ' s Insel¬
bewohner ,

Feuer haben sie g ' nug , aber die Herzen sind hohl .

M i n i k a.

Sage , zähltest du schon die Jahre , du blühende Rose ?

Hurtig streifte das Kind ehrlich verneinend das Kinn .

Kennst du die Liebe noch nicht ? die Antwort verzögerte

lange .

Endlich sprach sie : 6 ' iini - 110 ! schweiget ! die Mutter

ist nah !

Die Birken .

Horch ! was rauscht so bekannt mir hoch an dem Aetna

entgegen ?

Bäume der heimischen Flur , sagt cs : wie kommt ihr
daher ?

Einzige Zeugen der Lieb ' , mit der ich der Heimath

gedachte ,

Wo ich nur immer euch seh ' , flüstert vom Aetna mir was .
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Norden und Süden .

Preiset Wissen , Verstand , die hohe Verminst und die

Tugend i

Schönheit , deiner Gewalt geben die Götter den Sieg .
Stellet den Norden vor mich , geschmückt mit tausend

Verdiensten ,

Dennoch — was kann ich dafür ? sehnt sich nach Süden

mein Herz .

Dcr Rheinfall .
l2 >» Mai l7M .)

Wo dich mein Aug ' zuerst empfand ,

Hclvetien — wo ans der Felsenwiege

Ein stolzer Strom zum Wogenkriege

Sich stürzt von hoher Felsen Rand ,

Wo nie gefühltes Wonnefcuer

Die Brnst dnrchdrang , die Seele srcier

Zu neuen Welten sich entschwang ,
Wo jeder Ton ans ihren Saiten

Harmonischer zum andern klang ,

Dahin soll mich des Liedes Flug begleiten ,

Auf Lanfen 's jähen Felsenhang .

Hinweg von dieser Zanberstelle

Ihr Loutherbonrge , Hackerte ,

Ihr Schütze und ihr Rheinhardte ,



Zhr malt die Scene nicht . Ihr Könige

Hervor ans eurer Marmorzclle ,

Zn schau n die Wogcnpracht des Königes der Fälle !
Wie sich in silberliches Helle ,

Boin Glanz des Wassergott ' s umstrahlt ,

— Versncht ' s , wer dieses Bild auch malt ! —

Von ihrer hohen Felsenschwclle

Herabstürzt diese Wasserhölle !

Umsonst ! des Künstlers Hand erbebt ,*

Den : knhnern Dichter sinkt die Leier .

Er sieht ein Heer von Kräften hier belebt ,

Sieht Leben und Verderben eng verwebt ,

Er sieht ans grauem Nebelschleier ,

Wie wellend Flnth ans Flnth sich hebt ,

Wie , tausendmal im Augenblicke ,

Sich bauet eine Wasserdrücke ,

Und in den Abgrund sich begräbt .

Er sieht ein schäumend Ungeheuer ,

Das sich zersprengt und wieder schlürft ,

Und ans dem Schlund im Sternenfeuer

Ein Heer von Strahlenlichtern wirft ,

Wie wenn am Fels sich Blitze splittern .

Er sieht , wie Masse Masse schwellt ,

Sieht einen Silberberg von Furien erschüttern ,

Daß aufgelöst in eine Tropfenwclt

Er anfspringt und znsammenfällt .

Welch ' ein Getös ! Welch ' weit verworrneö Sausen

Gleich Eichen , die der Sturmwind bricht ,
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Gleich der Orkane wildem Brausen ,
Das fern den Wanderer mit Grausen
Und nah ihn mit Entsetzen füllt .
Laut eilendes Verderben brüllt
Aus seinem weiten Wogenrachen
Des Bernhard 's eisgeborner Sohn .
Bang flüchten sich erschrock 'ne Nachen
Vor seines Zornes wildem Droh ' n .
Die Ufer dröhnen rings davon ,
Zerriss 'ne FNsenreste zittern
Vor des Zermalmers Donncrton ,
Wie wenn ans seinem Wolkenthron ,
Geführt von rollenden Gewittern
Der Wcltgebieter furchtbar naht ,
Wie wenn des Zcitenstromcs Rad ,
Vom Sturz der Jahre nmgcschwnngen ,
Hier wälzte und mit tausend Zungen
Des Lebens Eile predigte .

Ihr Pilger eilt zu heiligen Altären ?
Zertrümmert Marmor und Granit !
Sie können sich nicht neu gebären ,
Und ihrer Lampen Oel verglüht .
Hier wo ein ew 'ges Feuer spricht ,
Hier lernt den Unbekannten ehren ,
Hier ist ein heiliges Gebiet !

Der Abend ist herabgesnnken ,
An dieses Lichtqnells hohem Rand ,
Am Felsen lieg ' ich feuertrunkcn ,
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-Zeh ' Berge knien im Nachtgcwand ,
Und seh ' sie tiefer hingesnnken ,
Zu tragen diese Silberwand .
Ringsum ist Ruh ' der Kräfte , Stille
Im sanftgekrümmtcn Felsenthal ,
Das Leben schlummert überall .
Aus seiner dunkeln Wolkenhülle
Blickt einsam nur der Nächte Strahl ,
Doch rastlos tönet fort des Rheines starke Stimme ,
Es walzt sich immer neu die nie erschöpfte Flnth .
Ob auch von seinem wilden Grimme
Des Sturmes müder Fittig ruht ,
Erlahmen nicht der Welleuhydra Flügel .
Ermatten ist der Kräfte Loos ,
Nur dieses Bild , der Gottheit Spiegel ,
Lebt immer , wirket immer groß .
Nie brach das stolze Wasserschloß ,
Ob schneller auch als Pfcilgesch ' oß
Die Zeit mit unverhängtcm Zügel
Ein Wogenmcer durch diese Felsen goß ,
Ob in Jahrhunderten , die hier vorüber wallten ,
Auch tausend Stimmen durch einander schallten ,
Ward ihrer keine athemlos .

Was für ein Bild ergreift die bange Seele !
Des Grabes aufgeriss 'ne Höhle ,
Worin die Vorwelt sich verlor ,
Schwebt meinem düstern Blicke vor .
Erbauen sah ich und zerstören ,
Geschlechter immer neu entsteh 'n ,
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Einander drängen und vergeh ' , ,,
lind fvrtgeh 'n ohne Wiedcrkehren .
Nicht Heldenrnhm , nicht Wiirdcnglanz ,
Nicht des Verdienstes Siegeskranz
Entreißt sie dem gewissen Falle ,
Im Sturz der Zeiten sanken alle !
Bleibst dn .allein in ewigglcichem Gleis ,
Dn weißgelockter Wellcngreis ?
Ob Felsen unter dir zerbrechen ,
Fühlst du doch nicht des Alters Schwächen ,
lind badest deine Stirn im Eis .
Es hörten deine Wogensprachc
Schon Völker , als noch keine Wache ,
Ans Felsen keine Hochwacht stand ,
lind spät noch lauscht vom steilen Rand ,
Die Tranbensichel in der Hand ,
Der Schweizer deinen Wellenchörcn ,
Hört ferner Waffen dumpfen Klang ,
Wie Rauschen von Bnrgnnderspeeren
lind ihn ergreifet Thatcndrang .

Die Villa .
( Ein Mittagsgemälde . )

Wo des Lorbeers Hallen sich verbinden ,
Wo die Manna - Eschen weh ' n ,
Und in sanften Weinlanbgründen
Pinien und Cypresscn steh ' n ,
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Wo sich Rosenbüsche drängen ,
Malven schmücken Thal und Höh ' n ,

Und ans stillen Myrthengängen
Alte Marmorbilder seh 'n :

Dort unifing des Frühlings Milde

Lieblich mir Gemüth und Sinn ,

Sehnend schwanden die Gefilde

Ferner Inseln vor mich hin .
Hingcsnnken in die Tiefe
War die Stadt , gehüllt in Blan ,

Und gleich alter Hieroglyphe

Ragt empor der Gothenban .

Und ich sah des Himmels Sphäre

Um das Ganze ausgespannt ,

Durch den Luftraum zog Cythere ,

Im ätherischen Gewand ,

Und die Charitinnen trugen

Ihr das Frühlingsopfer nach

Und die Nachtigallen schlugen ,

Und es rauschte hold der Bach .

O , des Wonnetags ! verloren

Stand ich schwelgend im Genuß ,

Und ich bat : o , nehmt ihr Horen

Etwas von dem Ueberfluß ,

Daß ich es nicht ganz vergesse ,

Daß ich auf der Erde bin —

Plötzlich rauschten die Cypressen ,

Und ein Weib trat zu mir hin .
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Leicht verbarg ein heil 'ger Schleier
Diese schöne Pilgerin ,
Gleich als kam ' zur Frühlingsfeier
Eine Himmelspriesterin ,
lind was ich so herrlich meinte ,
Schwand als Nachtdild mir dahin ,
Denn das Weib , das schöne — weinte
„ Mitleid mit der Dulderin !"

„ Sich , wo jene Mauern ragen ,
„ Weilt in dunklem Kerkergrab ,
„ Der einst in des Maies Tagen
„ Mir den Ring der Treue gab ."
Donna , wie ist mir geschehen !
Bin ich ? träume — wache ich ? —
O , ich habe nichts gesehen ,
Als nur deinen Schmerz und dich . —

Der Bauer und der Maler .

Mein Herr Maler will er wohl
Uns abconterfeien?
Mich , den reichen Bauern Troll
Und mein Weib Mareien ,
Michel , meinen allsten Sohn ,
Meine Töchter kennt er schon ,
Ursel , Gradel , Trinen ,
Haben gute Mienen .



Mal er mir das ganze Dorf
Und die Kirche drinnen ;
Michel fährt ein Fuder Torf ,
Viele Weiber spinnen .
Nah dem Kirchhof steht das Haus ,
Wo wir gehen ein und ans ,
Borne „ Uonovntiim " ,
Jahreszahl und Datum .

In der Kirch ' muß Sonntag sein ,
Wir kommumciren ;
Draußen Pflügt mein Sohn am Rain
Mit vier raschen Stieren ;
Ich , der Vater , flick ' am Zaun ,
Meine Frau macht Butter braun ,
Meine Töchter alle
Schaffen in dem Stalle .

Mal ' er auch den Herrn Pastor ,
Wie er schimpft und tobet ,
Wie mein Junge auf dem Chor
Schöne Mädchen lobet .
Ihn zu sehen braucht er nicht ,
Mal er nur ein breit Gesicht ,
Oben die Perücke
Und am Arm die Krücke .

Mal ' er auch , wie Hans das Heu ,
Auf den Hausstall bringet ,
Und „ Wach auf mein Herz " dabei
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Brummend vor sich singet ;
In dein Feld — versteht cr 's wohl ? —
Wieviel ich an Scheffel voll
Könnte profitiren ,
Muß mein Sohn addiren .

Mal ' er auch , wie ich vor 'm Schlaf
Nehme eine Prise , ,
Und mach ' er , daß ich auch brav
Hinter drein dann niese .
In dein Stalle — Hort er cS ? —
Wiehert mein Kroater ;
Meiner Frau fällt unterdes;
Bon dem Schoos; der Kater .

Bunte Farben lieb ' ich , traun !
Sonderlich das Rothe !
Mich mal ' er ein bischen braun ,
Wie das Braun am Brote ;
Meiner Frau , vergeß er 's nicht ,
Mal cr 'n kreideweiß Gesicht ,
Meinen jungen Rangen
Roscnrothe Wangen .

Spar ' er ja die Farben nicht ,
Handhoch anfzutragcn !
Denn da er zwei Thaler kriegt ,
Kann er schon was wagen .
Das Gemälde brauch ganz klein ,
Nur zehn Ellen groß zu sein .
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Bald hält ' ich 's vergessen :
Er kann bei mir essen .

Kommt er und besucht er mich ,
Kanu er viele Sachen
Mir bann so gelegentlich
In das Bild noch machen :
Einen Berg und all mein Vieh ;
Vor dem Berg die Schaaf ' und Küh ' ;
Hinterm Berg die Schweine ,
Doch — verstellt er ' s ? — meine !



8amues Traugolt Äudreae

( j768 - j8L8 )

werde ich nicht besser charakterisiren können als , wie
Seume , durch die Worte Garlieb Merkel ' S in den
„ Darstellungen und Charakteristiken aus meinem Le¬
ben " (I . 196 ) .

„ Andreae war der bei dem entschiedensten Talente
als Dichter verunglückte Verfasser von „ Ryno und
Jeannettc oder Der goldene Rosenzweig ." — Sohn
eines evangelischen , also armen Predigers im katholi¬
schen Lithauen , ein Jahr älter als ich , war er , von
seinem Vater in den Elemcntarkenntnissen gut ausge¬
stattet , als Lehrling in eine Seidenhandlung gekommen .
Sein Lehrherr bemerkte bald , daß der junge Mensch
mit mehr Eifer las , als Zeuge maß , und selbst so
gebildet , daß er einst zu den nächsten Rigaschen Freun¬
den Herder ' s gehört hatte , schickte er Andreae erst in
ein Gymnasium und dann auf eine Universität , um
Theologie zu studireu . Diese Bestimmung pflegten die
nicht gelehrten Mecäne ihren Schützlingen am liebsten
zu geben , vielleicht in der Hoffnung , sich künftig recht
oft an ihrer guten Handlung zu erbauen .

Mit Vorliebe mag Andreae dies Studium eben
nicht getrieben haben , denn er las den Ariosi viel lieber
als den Lilienthal oder Semmler ; er war indeß fleißig
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gewesen und im Kandidaten - Exameu gut und orthodox
bestanden . — Als ich ihn kennen lernte , lebte er als
Erzieher in einem der ersten Handlungshäuser zu Riga ,
und machte nebenher nicht Predigten , sondern Verse .
Man lobte mehrere kleine Gedichte von ihm als sehr
artig ; ich habe indcß keines derselben gelesen , und er ,
in seinem ganzen Benehmen fast finster und verschlossen ,
hat mir me ein solches mitgeschickt . Es gab indeß so
viele andere Berührungspunkte zwischen uns , daß ich
ihn sehr gerne sah . Emes Abends , da von Kritik die
Rede war , sagte ich ihm eine Stelle ans meinem da¬
mals noch ungedrucktcn Lehrgedichte her . Sie gefiel
ihm und er erwiderte mein Vertrauen durch die Mrt -
theilung , daß er täglich die ersten Exemplare eines
romantischen Epos , nämlich des ersten Theils des
„ Ryno ," erwarte , welches in Deutschland gedruckt wor¬
den war . Er hatte das bisher als Geheimniß behan¬
delt . Eine Stelle daraus , die er recitirte , eine alle¬
gorische Darstellung der Revolution , fand ich sinnvoll
und schön . Ich pries sie mit Wärme , und wir schie¬
den znm ersten Male mit einem herzlichen Händedruck ,
— und sprachen uns nie wieder . Als ich ihn einige
Tage später wieder besuchen wollte , hatte er das Haus
und die Stadt plötzlich verlassen . Die Ursache habe
ich nie erfahren ; wenn es nicht diese war , daß in den
Tagen die verspätete Sendung seines Gedichtes und
zugleich eine ungerecht wegwerfende Beuxtheilung der¬
selben in der „ Allgemeinen Literatur - Zeitung " zu Riga
eintrafen . Andreae hatte zu reizbares Ehrgefühl , um
das im Kreise seiner Bekannten zu ertragen .

Meine Theilnahme ließ mich damals die Apo¬
strophe an ihn meinem Lehrgedichte beifügen :

„ Auf , junger Adler ! Tauch ' in Sonnenschein
Den Fittig ; der Kamönen Kranz ist dein ; ' )

' ) In „ Oberon " .
n
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Denn deine Tuba tönt Unsterblichkeit .
Wenn kleiner Fehle dich der Mückenseiger zeiht ,
Wird deines Licd 's Begeisterung dein Rächer .
Sie glühet wie des Elfenkönigs Becher
In jedes frechen Kritikasters Hand .
Vollend ' den Heldcnflug ! dir jauchzt das Vaterland .
Vollende deinen Flug , mein Ariost -Andreae ,
Daß neben Roland künftig Rvno stehe !"

Er vollendete wirklich den Flug ; aber mit gebrochenem
Fittig . Die letzten sechs Gesänge feines kleinen Epos
scheinen wirklich nur geschrieben , um den Contrakt mit
dem Buchhändler zu erfüllen .

Als ich vierzehn Jahr später durch Narva reiste ,
hörte ich einen dortigen Pastor Andreas nennen , ver -
muthete meinen alten Freund in ihm und benutzte die
Verzögerung der Postpfcrde , ihn anfzusnchen . Er war
es wirklich , aber ging so eben in einer hochfrisirten ,
schneeweiß gepuderten Perücke aus und ab in einem
Kreise junger Frauenzimmer , die er zur Confirmation
vorbereitete . Ich wollte ihn in seinem katcchetischen
Eifer nicht unterbrechen , winkte ihm meinen Gruß zu,
und da ich bei meiner Rückkehr in ' s Posthans die
Pferde angespannt fand , reiste ich weiter , der Rückweg
aber führte mich nicht durch Narva . Andreas starb
dort 1823 ( am 44 - October ) als Pastor xrimnrins ,
Präses des L)ber - Consistorii , Scholarch und ich weiß
nicht , was sonst noch .

Andreae 's Metamorphose verdroß mich Anfangs ,
verlor aber bald ihr Verletzendes in meinen Augen ,
ja , erfreute mich . Wer das Treiben und Wandeln
des belletristischenMarktes einmal in der Nähe sah,
ohne selbst davon betäubt zu werden , kann nicht um¬
hin , die Preise , die auf ihm zu gewinnen sind , des
mühsamen Erstrebens unwerth zu halten . Sie aber ,
wie es die Weise des Genies ist , als unbestreitbares ,
gleichsam angestammtes Eigenthnm an sich zu nehmen ,
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dazu fehlte es dem wackeren Andreae offenbar an poe¬
tischem Nerv nnd Mnth . — Die soienein des
Dichtens , zn eignem oder gesellschaftlichem Genuß in
der Stille fortgeitbt , hat er gewiß ."

Im Jahre 1816 erschien zu Mitan sei » Werk :
„ lieber Tod nnd Unsterblichkeit ."



Hartieö Heswig Mecket
( .1769 - iI850 )

wurde am 21 . October 1769 auf dem Pastorate Lod -
diger in Livland geboren , wo sein Vater Prediger war .
Schon in seinen ersten Lebensjahren zeigte er eine »
aufgeweckten Geist und große Leichtigkeit der Auf¬
fassung . Sein Vater , der ihm den ersten Unterricht
gab , verstand es , den lebhaften Knaben zu leite » , in¬
dem er ihn hauptsächlich znm Selbstdenken und Prüfen
anregte ; mit sieben Jahren schon las und verstand er
Bücher in mehren Sprachen . Dreizehn Jahre alt ver¬
lor Merkel seinen Vater , und verlebte nun drittehalb
Jahre fast ganz einsam in der Bibliothek desselben ,
mit eifrigem Studium beschäftigt , zu dem ihn anfäng¬
lich besonders die vielfachen Anmerkungen lockten , welche
sein Vater in seine Lieblings -Autoren hineingeschrieben
hatte . Die Domschule in Riga , welche er hierauf be¬
suchte , verließ er nach einen : Jahre wieder , da sein an
Selbststudium gewöhnter Geist dem langsam fortschrei¬
tenden , fremden Vortrage nicht mehr folgen mochte .
— Da die Mutter ihn nur wenig zu unterstützen im
Stande war , nahm er Anstellung bei einer Behörde ,
um durch >den kleinen Gehalt das Fortstndiren zu er¬
möglichen ; er gab den Posten jedoch bald wieder auf ,
und suchte sich durch Privatstunden zu erhalten .
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Einige handschriftliche Aufsätze , die in Riga be¬
kannt wurden , lenkten die Aufmerksamkeit einsichtsvoller
Minier ans ihn , und durch sie wurde der noch nicht
tgjährige Jüngling einem Prediger ans dem Lande
als Hofmeister empfohlen . Bier Jahre blieb er dort ,
eine Zeit , an welche feine Zöglinge sich noch spät mit
großem Interesse erinnerten , ging hierauf nach Riga ,
wo er ein Jahr in vertrantem Umgänge mit dem
General - Superintendenten Sonntag und den Dichtern
Graß und Andreae verlebte , und trat endlich bei
einem Edclmanne eine zweite Hofmeisterstelle an , die
er drei Jahre behielt . Während dieser Zeit schrieb er
ein Lehrgedicht über Dichtkunst , eine metrische freie
Übersetzung von Pope 's „ Lockenraub " und „ Warmem

Amanta ," eine Livländische Sage . Sein Aufenthalt
auf dem Lande gab ihm reiche Gelegenheit , die trau¬
rige Lage der leibeigenen Letten kennen zu lernen ; er
erglühte von Unwillen und Mitleid und faßte den Ent¬
schluß , ihnen durch eine freimnthige Schilderung ihres
Zustandes wo möglich zu helfen . Als er sein Buch
„ Die Letten " vollendet hatte , gab er seine Stellung
auf , und ging fast ohne Mittel , ohne Empfehlungen
oder Bekanntschaften nach Leipzig , wo er Medicin
studiren und sein Werk drucken lassen wollte . Es er¬
schien, und machte für die damalige Zeit , wo die gei¬
stige Verbindung zwischen den verschiedenen Ländern
noch unvollkommen - war , einen weit - und tiefgreifen¬
den unerhörten Eindruck . Von vielen Seiten ange -

-griffen , konnte das Buch doch nicht widerlegt werden ,
und trug seine volle Wirkung .

Nachdem Merkel den Sommer mit Senme und
Mahlmann verlebt , ging er nach Jena , um sein Stu¬
dium sortzusctzen ; er lernte hier Bojanus und Scherer
kennen , die seine vertrauten Freunde wurden , und
schrieb , sein Buch „ Hnme und Rousseau , über den

lArbeitsvertrag ." Dann ging er , vorzüglich durch den l - i
Umgang mit Herder und Völliger angezogen , nach
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Weimar , wo er Vorarbeiten zu seiner „ Vorzeit Liv¬
lands " machte . Bon dem Dänischen Minister Schim¬
melmann wurde Merkel als dessen Secretair nach Ko¬
penhagen berufen , fühlte sich aber bald zu beschränkt
in dieser Stellung und gab sie wieder aus . — Er
schrieb nun seine „ Vorzeit Livlands , " „ Briefe über Ham¬
burg und Lübeck ," den kleinen Halbroman „ Eine Neisc -
geschichte " und ging dann , hauptsächlich durch Engel
dazu bewogen , nach Berlin , wo er seine „ Erzählungen "
und die „ Bölkergemcilde " verfaßte . In diese Zeit fallen
auch seine Mährchen „ Gulhindv " und „ Das Leben
der Königin Johanna I . von Neapel ." Im Herbste
1800 fing er seine „ Briefe an ein Frauenzimmer " an ,
vorzüglich bewogen durch den verachtenden Ton , .den
die romantische Schule gegen seine Freunde Herder
und Engel anschlug . Die Anhänger jener Schule
suchten damals durch lebhaftes gegenseitiges Loben in
verschiedenen Zeitschriften die Hanptstimmen in der
Kritik an sich zu reißen , wozu es ihnen zugleich noth -
wendig schien , bis dahin anerkannte Autoritäten in den
Staub zu treten . — Merkel stellte sich dem Nnwescn
mnthig entgegen , indem er mit scharfer Feder nach¬
zuweisen suchte , wie unbedeutend die Produkte jener
Schule waren , die mit so großem Pompe als Meister¬
werke gepriesen wurden . Die Getroffenen antworteten
mit Schmähungen , die Merkel entweder ganz ignoririe ,
oder nur mit kurzen Witzwortcn abfertigte ; als aber
Merkel nach der Schlacht bei Jena Deutschland verließ ,
erhoben sie sich wieder , und stießen Schmähungen und
Verleumdungen ans , denen er nicht so kräftig mehr
entgegcntreten konnte , da sie ihm theils gar nicht , theilö
sehr spät zu Gesicht kamen . Ans seine Geltung im Bater -
lande hatten sie keinen Einfluß , da man die Reinheit
seines Charakters und seinen glühenden Eifer für Auf¬
klärung und Fortschritt in jeder Hinsicht erkannte ; aber
in Deutschland waren sie nicht so wirkungslos . Auch bei
Goethe suchten sich Manche durch Angriffe ans Merkel
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cmzuschmeicheln , dem er es nicht verzeihen konnte , daß
Merkel seine Werke , obwohl er sie übrigens sehr hoch
stellte , nicht unbedingt pries , sondern auch an sie das
Richtscheit der Kritik legte (vergl . die Skizze Kotzebne ) .
So kam cs , daß die jüngere Generation in Deutsch¬
land Merkel nicht ans seinen Schriften kennen lernte ,
sondern nur durch den Haß mancher Modeschriftsteller ,
die seine treffende Kritik ihrer Produkte damit zu ent¬
kräften suchten , daß sie immer wiederholten , er habe
„ sogar " Goethe getadelt . Wie richtig sein Urtheil
war , hat die Folge hewiesen , indem später fast All ; ö
anerkannt und , freilich ohne Nennung seines Namens ,
vielfach wiederholt wurde , was ' er zuerst unter großer
Opposition anssprach . Daß er auch die Richtung der
Romantiker nach Rom richtig erkannt hatte , bewiesen
Einige der Stimmführer selbst durch ihren llebertritt
zur katholischen Kirche .

Nachdem Merkel seine „ Briefe " geschlossen , wandte
er sich mehr zur Politik , und trat in dem von ihm
und Kotzcbne herausgegcbenen „ Frcimüthigcn " den
Großsprechereien der Bonaparte 'schcn Proclamationen
und Zeitungen kräftig entgegen ; er zuerst rief durch
Aufsätze in demselben Blatte , durch Briefe , durch Lie¬
der , die ohne Namen verbreitet und vielfach gesungen
wurden , die Deutschen zu den Massen ans . Als der
Krieg die unglückliche Wendung für Preußen nahm ,
wich Merkel den Franzosen ans und kehrte nach Riga
zurück , wo er in den „ Supplementblättern zum Frei -
müthigcn " und in einzelnen Flugschriften den begon¬
nenen Kampf fortsctztc . Die Königin Louise sprach ihm
ihren Dank ans , als der letzten Stimme , die es wagte ,
sür Deutschland gegen Napoleon sich , zu erheben . Aber
auch der Letztere erkannte seine Verdienste an , indem im
Jahre 18 >2 erst ein Französisches , dann ein Preußisches
Streifcorps bis nach Merkel ' s Landsitze in der Nähe
von Riga vordrang , mit dem Aufträge , ihn aufzuheben ,
wie Merkel dies später in Berlin aus dem eigenen
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Munde des Officiers erfuhr , welcher das Preußische
Streifcorps geführt hatte . — Nun gründete Merkel
ein politisches Blatt , „ Der Zuschauer ," welches er nach
25 Jahren in andere Hände gal' , unter denen es noch
heute fortdancrt ; sein politisches Raisonnement , welches
begierig gelesen wurde , verschaffte dem Blatte eine weite
Verbreitung ; in demselben war er Einer der Ersten ,
die den Rothschrei der Griechen bei ihrem Kampfe ge¬
gen die Türkischen Dränger eifrig durch vielfache Auf¬
sätze unterstützten .

Im Jahre 1827 übernahm Merkel die Redaction
eines von Sonntag gegründeten Blattes , welches er
unter dem Namen „ Provinzialblatt für Kur - , Liv - und
Estland " eilf Jahre lang redigirte , und in welchem er
den schweren , aber nicht erfolglosen Versuch machte ,
für die genannten Ostseeprovinzen ein öffentliches Or¬
gan zu bilden , welches die Angelegenheiten derselben
besprechen sollte ; so manche wichtige Einrichtung wurde
durch dieses Blatt angeregt und steht noch als Denk¬
mal desselben da .

Außer zahlreichen literarischen Arbeiten , bei denen
das Lesen der Römischen und Griechischen Klassiker
Merkel 's liebste Erholung war , beschäftigte ihn auf sei¬
nein Landgnte die Erziehung seiner Kinder , die er allein
unterrichtete , und die Landwirthschaft , welcher er durch
Versuche und Mittheilnngen den Anstoß zu mancher
nicht unwichtigen Verbesserung gab .

Bis in 's hohe Älter behielt Merkel seinen scharfen ,
Hellen Blick , seine meisterhafte Gewandtheit in Führung
der Feder , und seinen Feuereifer gegen jedes Unrecht ,
jede Unterdrückung . „ Licht ist Leben , Licht ist Glück ,
und für Staaten Macht !" Diesem Wahlsprnche getreu ,
war er der natürliche Feind alles Mnsticismus und
jeder Charlatanerie , und kämpfte rüstig sein ganzes
Leben hindurch für Aufklärung und Wahrheit .

Drei Jahre vor seinem Tode traf ihn ein Schlag -
flnß , der ihm den freien Gebrauch der Angen und der
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rechten Hand raubte . Merkel erholte sich nicht mehr
und starb am 27 . April 18ü !1, betrauert von seiner
Familie und seinen Landsleuten , in deren Andenken
er sortlebt .

Jetzt , da jeder persönliche Neid und Haß anögelöscht
ist , wird es zur Pflicht , Merkel ' s Verdienste anzner -
kennen , seine Schwächen zu entschuldigen , ohne daß wir
seinen Fehlern das Wort reden wollten . Unsere Zeit
ist nicht blind gegen Goethe , ebenso wenig gegen die
Mängel der romantischen Schule , welcher Äerkel zu
ihrer Blüthczeit das Urtheil sprach , ein ttrtheil , das die
heutige Kritik zu dem ihrigen machte .

Versuch über Dichtkunst .
(Um l ' W .!

Erstes Ruch .

o r.

Kein Herz so welk , kein Hirn ist so verschleimt ,

Es ahnet Dichtcrgluth — und reimt , und reimt !

Hört nur , wie kraus dem Himmel Manns dankt ,

Daß Hans heut fünfzig Jahr mit zankt ! ^

Wie Bubo jauchzt , daß Midas achtzig Jahr ,

Zn großem Heil der Welt , — Herr Midas war .

Kein hag ' rer Harpax stiehlt sich in das Grab ,

Kein Mädchen wirft den läst ' gen Gürtel ab ,

Dem Reimer nicht , von Goldcsklang beseelt ,
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Mit jeder Tugend fröhnen , die ihm fehlt .
- - Ihr Pegasus ist ein Philister - Gaul ,

Und ihr ^ rmnrß die Gosse , trüb und faul .

Der Reiiuer - Tic , der Manu und Weib ergreift ,
Und . zu publiken Narr ' n private reift :
Woher der Wahnsinn ? — Sie verkennen sich ,
Und heil ' ge Lehrerin der Menschheit , dich —
Erhab 'ne Dichtkunst , die das Zaüberband
Der Harmonie um nackte Wilden wand !
Ans Wald und Höhle rief dein Saitcnspiel
Das Mannthicr einst , und zähmt cs durch Gefühl !
Es hört erstaunt der hohen Lyra Klang :
Sein Busen schmolz ; die blnt 'ge Kenl ' entsank
Der Krallenfanst : der Mensch blickt himmelwärts ,
Und schließt den Bruder liebend an das Herz ! —
Das that die Kunst ! — Ihr , die den Dichterrnf entehrt ,

Kränzen Schierling pflückt und Kranen ' sie beschcert ;
Hier , vor der Göttin Thron das Knie zu beugen ,
Lernt singen , Reimer , oder lernet schweigen .

Der hohle Dünkel , bloßer Durst nach Ruhm ,
Sind , merk ' es Jüngling , — nicht Apollens Stempel :
Nur das Genie dringt in sein Hciligthnm
Dnrch ' s Thor der Kunst , wie in der Ehre Tempel
Der Römer durch der Tugend Halle ging .
Doch die Natur , haushält 'rischwcise , hing
Nicht jede Frucht an Einen Stamm und schmücket
Kein Mädchen mit vollkomm 'uer Schönheit . Sie ,
Die Chloris , dir des Auges Gluth verlieh ,
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Die jedes Herz entzündet nnd berücket ,

Goß sanften Reiz um Daphnens rothen Mund ,

Und schnf zu küssen ihn so klein nnd rund .

Atossa rüstet sie mit Jnno ' s Wuchs und Gang ,

Mit zarter Schüchternheit Phidil ^ fein und schlank ,
Gab Miris losen Blick und losen Sinn ,

Und in den Wangen Grübchen und im Kinn .

So reicht Apoll , der selbst die Priester weiht

Zum Dienst im Tempel der Unsterblichkeit ,
Das Rauchfaß Dem , und Dem die Opserschale ,
Die Tuba Diesem , Jenem die Krotale . —

Voll Majestät lehrt er in Sion ' s Mauern ,

Dich , Klopstock , den Gekreuzigten betrauern !

Jetzt zeigt er dir der Holle Graus und Trug ,

Jetzt durch die Himmel lenkt er deinen Flug .

Naiver Gleim ! der Amoretten Scherz

Sang nicht die Kunst so süß : cs sang dein Herz !

Wenn Stollberg -Archilo ^ die Geißel schwingt , ?
Und männlich Witz , Vernunft und , Tugend singt ,

Schreckt er Tyrannen laut , Verleumdung leise ;

Das Laster bebt , und Thorheit schämt sich weise .

Der Dichter ist beglückt , der sein Talent

Und seines Geistes Sphäre nicht verkennt :

Nicht , wie der prächt ' ge Schwan , dem Fluß entsteigt ,
Und so die nackten Wackclfüßc zeigt . —

Drnm Prüfe , Jüngling , sorgsam deine Schwingen ,
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Bevor du wagst , um Dichtcrruhm zu ringen !

Wenn dich , zn kraftlos , deines Geistes Flug , ,

Znm Ĝipfel nicht , zum heil ' gen Haine trug , /^/
Läßt dich Kriük den Pindus rücklings messen ,

Und du wirst ausgezischt , belacht , vergessen :

Denn Nebel hüllt des Berges Gipfel ein ;

Auf seine Scheitel nur strömt Sonnenschein .

Durchglühct dich der Feuerstrom , Genie ;

Schließt gern au ihre Brust dich Phantasie ;

Kannst du Vernunft in edle Formen falten ,

Und schöne Körper den Ideen leih ' n ;

Hast du von der Natur , von weisen Alten

Gelernt , erhaben , groß , doch einfach sein ;

Strahlt jedes Bild der Wahrheit Sonnenblick ,

Hallt jeder Vers des Sinnes Laut zurück :

Lehrt dann dein Lied , was wahr sei , schön und gut ,

So sieh getrost der Kritikaster Wuth ,

Der Reimer , die dich nicht erklimmen können ,

Castraten - Eifersncht , o Freund , entbrennen ,

Und fleug beherzt die steile Felsenbahn

Zum Strahlenthron des ew ' geu Ruhms hinan ,

Der wachsend — sich durch alle Säkul 'n gießt :

So schwillt ein Strom , indem er niederfließt .

Begeist ' rnng ohne Kunst wird Raserei ,

Und die Vernunft zerloht an ihrem Feuer .

Statt neu zu singen , faselt Mancher neu ;

Statt Götterbilder , schafft er Ungeheuer ,

Malt Polypheme schön und Venus ungestalt ,
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Fängt Heerden in dem Meer , treibt Fische durch den
Wald . —

Bleibt der Vernunft , bleibt der Natur getreu :

Dann seid , so sehr ihr wollt und — könnet , neu .

Kunst fesselt nicht , gefallen ist ihr Zweck ,

Doch lehrt Genie euch einen kurzem Weg

Zinn Herzen ; schlagt getrost ihn ein und wißt ,
Daß , was den Zweck erreichet , Regel ist .

Denn der Beruf des Dichters ist Gefühl ,

Das , wie ein wohlgestimmtes Aeolsspiel ,

Vom kleinsten West durchathmet und beseelet ,

Uns , was es fühlt , harmonisch nacherzählet .

Der Selige , dem diese Hehrgift ward ,

Lieht eine Well ' , wo Chaos Bav gewahrt ,

Und schöpft in offnen Busen Reiz und Licht ,

Wofür dem Pöbel Sinn und Herz gebricht :

Wie der nur , hinter dem die Sonne glüht ,

Zm Regenguß die Schimmerzone sieht .

Der Feuerstrom , der ihm im Busen quillt ,

Der ihm die Welt in Glanz und Schönheit hüllt ,

Den Wiesenthau zu Diamanten strahlt ,

Und rosenfarb den grauen Nebel malt ,

Der Feucrstrom heißt Schöpfer - Phantasie ,

Rauscht prachtvoll hin und strömet Harmonie .

Sie stürmt voran , in sich gesenkt den Blick :

Weit bleibt Vernunft , die Zaudrerin , zurück .

Sie glüht ; sie kreist ; sie wandelt um und um ;
Bevölkert Höllen und Elysium !
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Kaum Zähne bleckend , gräßlich wie Hyänen ,
Kaum für die Welt des Seins zu hehr , zu groß :
Schmiegt sie sich sanft an Busen holder Schöne » ,
Und schlüpft voll Lust in junger Rosen Schooß .
Jetzt gaukelt sie durch Büsche und um Quellen :
Jetzt herrscht sie au der letzten Sphäre Rand ;
Haucht Welten , um im Nu sie zu zerschellen : —
Gewiegt ans der Empfindung sanften Wellen ,
Klagt jetzt die Mücke sie , die sich verbrannt !
Ihr Blick ist Glnth , und Nordschcin ihr Gewand !
Wild braust sie zwischen Sein und Nichtsein hin ,
Und läßt um jeden Felsen Blumen blüh ' n . —
Zum Garten ordne daun die UrtheilSkraft
Die schöne Wildniß , die die Faie schasst .
Sic Pflanzet ohne Plan , doch Jene mißt ,
Und schneidet weg , was wilder Auswuchs ist .
Wenn dieses Zaubcrglas des Sinnes Licht
In tauscndfarbige Gestalten bricht ,
Kiest Jene aus dem schimmernden Gewühl
Das Bild allein , das der Vernunft gefiel .
Fest blickt sie auf den Plan des Ganzen , bessert immer
Bis jedes Rädchen in das andere greift ;
Verstärkt zu Sonnenschein den irren Schimmer ,
Und schafft , daß jede Frucht zur Süße reift.
Doch wißt , daß UrtheilSkraft dnrch 's Labyrinth
Der Künste sich nur mit dem Knäuel wind ' t ,
Den ihr nach langem Fleh 'n Gelehrsamkeit ,
Die graue , spröde Ariadne , leiht .
Gelehrsamkeit , von DunS und Geck verkannt ,
Die sich an ihrem Licht das Hirn verbrannt ,
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Gleicht der Gewölle wechselnden Gestalt,
Die anders sich in jedes Auge malt .
Der Eine sieht dort Schlösser von Rubinen , —
Der Andre Haufen wankender Ruinen ,
Wo von der Liebe wachem Traum berückt,
Der Dritte seiner Phillis Bild erblickt .

Wenn Murr als hoch gelahrt den Mann uns preist ,
Der weiß , was O ! und Ach ! ans Griechisch heißt ,
Reicht Stax den Lorber Dein nur , der gelesen ,
Was unter Cäsar 's Siegerkranz >) gewesen .
Dumm sicht für überklug sein Söhnlein an ,
Weil 's in Paris und Rom sein Gut verthan ,
In Güttingen , was es gelernt , — vergaß ,
Und in Siena — Macaroni aß .

Auf der Gelahrtheit weiten Blumenwiesen
Mag jeder Waller , was ihm mundet , kiesen :
Denn ihre Fülle bietet Jedem an ,
Was seines Geistes Kraft verdauen kann .

Seht ! der Pedant schleicht zu der Distel hin ,
Und preiset sie der Kräuter Königin .
Der Philosoph , die systemat ' sche Spinne ,
Läßt Veilchen steh 'n und find ' t für seine Sinne
In Stoppeln Reiz , und reiht in schlauem Zirkel -Lauf
Au graue Fäden sie so künstlich ' auf ,

U Eine Glatze . Vergl . Sueton .
12



Daß sein Gespinnst die ganze Flur behängt ,

Und sich Vernunft in Syllogismen fängt .

' Nicht so der Schmetterling , der fade Geist ,

Den seine Eitelkeit den schönen preist !

Die bunte Posse schwärmt gedankenlos und wiegt ,

Gleich froh , auf Ros ' und Schierling sich . Sie fliegt
Zu jeder Blume , wie die Bienen hin : —

Und sammelt Honig ? — Nein , den läßt sie drin .

Ans , Jüngling , strebe kühn dich ans zn schwingen

Znm Pfad , den aller Volker Weise gingen !

Doch wenn dein Fuß den Rand der Hippokrenc tritt ,

So nimm nicht jeden bunten Kiesel mit .

Laß Thoren Wissenschaft in Worte setzen ,

Und Muscheln mehr , als ihre Perlen schätzen ,

Im Cicero nur schöne Phrasen seh 'n ,

Und im Virgil nach sclt 'nen Worten späh ' n .

Sie höhnen , selbst , wenn Wieland sich verspricht ,

Doch was er Ew ' ges schuf — seh ' n Blinde nicht .

— Manch Närrchen , aufgebläht von Dünkel , glaubt ,

Daß Regel dem Genie die Schwungkraft raubt ,

Und Dichtkunst sei — der rasche Versefluß :

Als g 'nügete zum Tanz ein schneller Fuß .

Er zieht sein Lämpchen vor dem Tageslicht !

Fest überzeugt , es seien große Geister ,
Auch unbelehrt , in allen Künsten Meister :

Studirt er sich , die trock 'neu Alten nicht ;

Geht dem Instinkte nach , und machet sich

Originell und geistreich — lächerlich .
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Du , . da der reichste Boden ungepflegt ,
Zwar edle Pflanzen , doch mehr Unkraut trägt :
Begnüge dich nicht mit des Klimas Gunst ;
Nein , adle seine Früchte durch die Kunst .
Denn , glaube , Jüngling ! trotz des irren Scheins ,
Ist wahre Kunst und die Natur nur Eins !
Natur , wie Freiheit , fesselt nur das Band ,
Das sie , zu ihrem Heil , selbst um sich wand .
Auch hat de ^ Schmuck , durch den sie Reiz gewonnen ,
Das Alterthmn entdeckt , und nicht ersonnen .
Willst du ihn kennen , spähe fleißig nach ,
Wie , was du denkst , ein weiser Alter sprach .
Vergleiche jedes Mittel , jedes Ziel ;
Wodurch dich Dies entzückt , dir Das mißfiel ;
Was seinem Geist gehört , was er entlehnt ;
Wodurch er es zum Eigenthum verschönt ;
Wie weit er in den Wahn der Zeit sich fügt ,
Und sich sein Lied an ihre Sitte schmiegt ;
Wo Thorheit und Vernunft verschwistert ist ,
Und Witz und Possenspiel znsammenfließt .
So hat Virgil und Flaccns manche Nacht
Vor Trvjens Mauern mit Homer durchwacht !
So führt auch uns der Aganippe Lauf
An ihre Quelle , zur Natur hinauf !

Heil dir , ehrwürd 'ges Chor , du Glanz des Alterthums !
Heil , Erstgeborene des Dichterruhms !
Zehntausend Helden modern namenlos ;
Palmyrens Herrlichkeit deckt graues Moos ;
Augnstus Riesenthron zerfiel in Scherben ;

12 -
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Religionen keimen , blüh 'n nnd sterben ,
Und Länder blühten , wo sich jetzt die Woge bricht :
Zu eurem Tempel reicht der Zeiten Brandung nicht !
Unwandelbar sicht unter ihrem Strahl
So Phöbus Völker wachsen , ohne Zahl ;
Strömt Leben , Segen , Licht auf sie herab ;
Strahlt ewig : sie — versanken in das Grab !

Ja , euer Schimmer , der die Welt erhellt
Und mit Aufklärung wächst und mit ihr fällt ;
Er war es , dessen hohes Machtgebot ,
Als ganz Europa Schlaf der Dummheit deckte ,
In tiefer Nacht der Kenntniß Morgenroth
Und Menschensinn und Witz in ' s Dasein weckte ! —
Voll Ehrfurcht wird an eurem Hochaltar ,
Der manch ' Jahrtausend schon der Schönheit Urbild

war ,
Der spät ' ste Enkel reichen Weihrauch streu 'n ,
Und jede neue Sprache Hymnen weih 'n .

Melodisch tos ' t Homerus Heertrompete !
Wie seine Heerschaar rauschend strömet , rollt ,
Wiv Nestor , schwatzt , wie der Pelide , grollt
Sein Vers , und was sein Blick bestrahlt , wird Gold .
Voll loser Anmuth tönt Theäkrit 's Hirtenflöte ;
Und o ! wie lieblich neckt des Tejer ' s Lied ! —
Wenn Pindar ' s Geist zum Götterrausch erglüht ,
Das schaumbcfloss 'ne Roß zum Ziele treibet ,
Daß laut der Boden tönend Funken stäubet :
Wie voll der Majestät sein Lied vorüber schwillt ,
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Und Ohr und Sinn und Herz mit Wundern füllt .

Ernst lächelnd strebt ihm Benusinus nach
Und scherzt voll Weisheit , wo der Donner sprach !
Es rinnen Funken deiner Meisterlieder ,

Horaz , ans deiner Söhne Kleinsten nieder ,
Der lesend glüht , doch ach ! im Schreiben bebt ,

Den Blick zu dir , doch nicht den Flug erhebt !
Der deiner Fackel nach durch Nebel wallt ,

Und Weisheit , die du sangst , Prosaisch lallt ;

Den Ruhm zu finden , lehrt , der ihn nicht kleidet ,

Ein Stein , der Klingen schärft , und selbst nicht schneidet .

Zweites Auch .

u or .

Genie , deß ' Adler - Auge nicht erblickt ,

Was Milben seh ' n , weiß strahlend seine Flecken ,

Wie Titan in ein Lichtmeer zu verstecken :

So grinzend Mftius naht : er blinzt entzückt ! 0

Zur lautesten Bewnnd ' rung wird sein Hohn ,

Und grollend und beschämt schleicht er davon .

Dies Licht , das Blitzen gleich , aus Wolken zücket ,

Unwiderstehlich stark , uns nicht erhellt :

Mit Klarheit überströmet ; — nicht gefällt ,

Nicht überzeugt : begeistert und entzücket :

Dies Zauberlicht — es heißt Erhabenheit ! —

»



Lernt , junge Barden , von den Meistersängern
Der Vorzeit , euren Vers mit Majestät ,
Und Herz und Geist mit edler Größe schwängern ,
Die sie dnrchathmet , uns entgegenweht ,
Den Busen schwellt, Kraft in die Seele gießt ,
Und hehr in Harmonien Werfließt !
Wie wenn der Zanberdampf die Pythonisse
Durchschauerte , sie mit dem Gotte rang ,
Und aus geschwellter Brust Kronions Schlüsse
Den starren bleichen Lauschern donnernd sang .

Doch wahre Größe bleibt von Schwulst verschieden ,
Wie wahre Tugend von dem Prunk der Prüden .
Stax — der nach Adlern hascht und Mücken fängt ,
Und jeden Alltagsspruch in Tropen zwängt , —
Paust stattlich Wanst und Wangen , und vergißt ,
Daß ein Geschwoll 'ner dürr und kraftlos ist .
— Ein tönend Nichts gleicht einem Bettelmann
Mit Diadem und Purpur angethan ,
Und wieget leicht , wie eine Länferspinn '
Den kleinen Leib auf hohen Beinen hin .
Die Größe thront in Worten nicht , in Sachen !
Bunt kann sie der Bombast , nicht schöner machen .
Sie , die durch inn 're Majestät entzückt ,
Strahlt herrlicher , wenn einfacher geschmückt:
Wie mit der Mannheit Stahl gerüstet , gern ein Held
Den Putz den Stutzern läßt , und mehr gefällt .

Stoßt nicht bei jedem Tand in die Trompete ;

Fliegt ^ nich ^ wie leichte Spreu , stets himmelan !
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War , was ihr tos ' t , nicht der geblähten Rede ,
Des Pathos Werth , so zischet Kind und Mann ,
Und ihr gleicht L ., der von Gefühl geschwellt ,
Schier jedes Wort für „ Sein und Nichtsein " -hält ,
In Farcen selbst von Rührung überfließt ,
Und hochpathetisch — Namenrollen liest .
Der Kenner lacht und denkt : das zeigt k-f
Die ekle Blöße mehr , je mehr es steigt .

Ein Andrer haschet nur nach Witzelei ,
Und glaubt , daß Lachen Zweck der Dichtkunst sei .
Er fletscht den Zahn und grinzet immerzu ;
Blitzt ohne Absicht rechts und links , und bildet
Ein blinkend Nichts , ein Tohn -Wawohuh
Von leerem Witz , wo Alles schön vergüldet ,
Nichts gut gewählt , nichts recht geordnet ist :
So hüllt , in Schilderei 'n , des Stümpers Hand
Die Unmacht seiner Kunst in goldenes Gewand .

Die Sichel schwinget Chronos ; Zeus den Blitz ;
Quirin das Schwert ; die Muse straft durch Witz ,
Drum wehe , wer sie reizet , weh ' dem Thoren .
Sei er wie Midas einst so hochgeboren :
Sie balsamirt ihn für die Nachwelt ein ,
Und weiht ihn so der Enkel Spötterei 'n .

Der Bösewicht , den Diademe schützen ,
Für dessen göttlich Recht , ein Narr zu sein ,
Auf jeden Wink zehntausend Klingen blitzen ;
Der Bube , dem selbst Themis schüchtern weicht :
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Er hört der Leier Ton und ^ ch!i ! erbleicht ,
Der ahnenreiche Geck , der prunkt und strotzt ,
Weil seine Väter vor sechshundert Jahren
Nicht Winkelschnrken , — Straßenränder waren ;
Der Leerkopf , der auf volle Beutel trotzt ;
Die bnntgekappten Titelharlekine ,
Mit niederen Sklavensinn und hoher Brust ; —
Ja , selbst die feisteste Consnmtionsmaschine
Und käme sie von eines Gastmahls Wust ,
Bebt vor dem Wand ' rer , den ihr Roß bespritzt ,
Wenn ihres Geist ' s Fett - triplex zu durchbohren ,
Der Muse Strahl in seinem Auge blitzt .
Der Enkel Hohn zischt in die langen Ohren ;
Ihr Kerzennimbus schwind ' t im Glan ; des Götterlichts :
Sie schrickt in sich zurück , und fühlt ihr Nichts .

Doch , Witzling , merke wohl ! Witz gleicht dem Muthe .
Der Zweck allein , warum , und wann , und wie ?
Macht hier zum Segen ihn und dort zur Ruthe ,
Zur Weisheit bald , und bald zur Phryne sic .
Verkannte Tugend und Verdienste rächen ,
Kühn das Visir des mächtigen Lasters brechen ,
Und Thoren weise zischen , ist der Zweck ,
Zu dem mit Recht Apollens S ^nne tönet ! / ^ ,
Doch wer , ob Schwächen , Biedermänner höhnet ,
Und Armnth schmäht , ist Bösewicht und Geck . —
Verabscheut Gcrnwitz , der , mit seinen Gaben
Zn prunken , alles Heil ' gen Spötter macht :
Wie mancher Stutzer , manche Schöne lacht ,
Zu zeigen , daß — sie weiße Zähne haben .



Vor Allem witzelt nicht , wenn ihr uns rühren wollr :

Demi Bahren deckt man nicht mit Flittergold .

Die Leidenschaft mit Witzelei brodiren ,

Heißt Herkules auf Oeta parfümiren .
Nur Skaramntz sagt klagend ein Bonmot !

Gereimter Scherz macht weder bang noch froh ,

Und zeigt , daß euch , was ihr uns geben wollt , gebricht .
Gemalter Blitz kann nicht elektrischen !

Fühlt selber erst , wollt ihr die Leser rühren !
Das Feuer der Natur , der Sonne Licht ,

Haucht weise Knust zu Flammen auf , doch nimmer

Erhöht zur Gluth ein Brennglas Kcrzcnschimmer .

Natur , Natur muß euer Leitstern sein :

Wie Quelle , bleibt sie Zweck und Probestein

Der Knust und muß zu jedem ihrer Werke

Stoff , Leben , Schönheit , Helles Licht und Stärke ,

Das Lob der Nachwelt zu erringen , leih ' n .

Sie sei der schone Leib , und Kunst die Seele ,

Die unumschränkt , doch ungeseh ' n , befehle .

Der Ausdruck ist des Sinnes Feierkleid ,

Das wohlgepaßt , ihm neuen Reiz verleiht ;

Plump zugeschnitten oder schlecht gewählt ,

Der Bildung Grazie dem Blick verhehlt .

Ein flacher Redner lasset keine Maus ,

Als durch ein stattliches Portal hinaus ;

Und Kies und Sand muß ihm wie Demant blinken .

Der richt 'ge Ausdruck , wie der Sonne Licht ,
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VergAdct und erhellt , — entstellet nicht ,
Und lernt vom Inhalt steigen oder sinken .

Glaubt nicht , das; neue Worte Reiz gewähren !
Der feinste Witz verduftet im Erklären .
Doch schmückt auch nicht zu einein Fcierschmaus
Euch mit der Atzel eures Ahnherrn aus ,
Und glaubt , daß zu veraltet , wie zu neu ,
Im Ausdruck , wie bei ' m Putz , phantastisch sei .

Seid deutlich ! mancher wirre Schwachkopf meint ,
Gleich wie durch Nebel Alles größer scheint ,
Werd ' ein Gedanke doppelt groß und schön ,
Je weniger die Leser ihn versteh ' n .
So strotzt er hin , gehüllt in Dunkelheit !
Doch wenn Kritik den Wolkenpomp zerstreut ,
Wird oft , was Adler schien , zur Fledermaus .
— Sucht , eh ' ihr schreibt , euch selber zu versteh ' n ;
Denn was man malt , muß inan bei Tage seh 'n .
Nur was man hell gedacht , drückt hell sich aus .
Ein and 'rer Ton — ein anderes Gewand

Für ' s Haus und für den Ball , für Hof und Land , -
Ziemt den Trompeten und der Feldschalmei ;
Der Weisheit und der Liebe Tändelei .

Seid in Tendenzen kernigt , ernst und reif ;
In Reden zeigt der Sprache Pfancnschweif .
Seid prächtig , reich und groß , wenn ihr beschreibet ;
Seid lebhaft und gedrängt , wenn ihr erzählt ,
Vorzüglich sei , in Allem was ihr schreibet ,

M
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Dem Nutzen Schönheit , Reiz dem Ernst vermählt !

Selbst Starrsinn widersteht der Wahrheit nie ,

Entrnnzelt der Huldinnen Finger sie .

Witz , Wahrheit , Feuer , Deutlichkeit und Kürze ,

Ist zwar der Rede , wie des Verses Würze ;
Doch jene muß mehr stark , der schöner sein .

' Wenn Redner die Vernunft zum nackten Schluß ent
falten ,

So Metern sich in liebliche Gestalten ,

In transparente Körper Dichter ein .

Beredsamkeit , stark wie des Waldstroms Tosen

Jn 's Tutti wilder Frühlingsstürme brüllt ,

Gleicht Juno , in die Pracht des Donnerers gehüllt ;

lind Dichtkunst ihr , wenn Küsse zu erlösen ,

Sie Majestät durch Grazie verschönt ,

Cytheren ' s Siegergürtel sich entlehnt ,

Und Zeus beschleicht in Jda ' s kühlem Schatten .

Der Künste Trefflichste , die Poesie ,

Weiß treue Malerei und Harmonie ,

Erhabenheit mit Flötenton zu gatten ;

Malt euch den Bach und girrt sein Glugluglu ,

Singt euch die Lehre und das Bild dazu .

Sucht jeden Satz durch Bilder auszumalen ,

Die , was ihr denkt , erleuchtet wiederstrahlen :

Sie überzeugen kräftiger den Geist :

Dem Spiegel gleich , der mehr als Rednerkünste

Dem Häßlichen die Mißgestalt beweist .
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Doch fade Bildner formen Traumgespiunste ,

Die scheckigter kein Bedlamiste denkt —

Sic schwängern Wolkenflor mit Regengüssen ,

Und lassen Grazien um Mäulchen fließen .

Dein Bild sei eins , sei edel , treffend , klar ;

Sei reizend ausgcführt , vor Allem wahr !

Roh mißfällt das erhabenste Genie !

Vernunft und Wissenschaft gleicht , ohne Harmonie ,

Dem Weisen , der dem Mädchen , das er liebt ,

Zerlumpt und ungekämmt Besuche giebt .

Obgleich die Schöne sein Verdienst gesteht ,

Gewährt sie nichts , weil er in Lumpen geht ,

Und zieht gewiß den ersten schönen Thor

Mit wüstem , doch modern srisirtem Schädel ,

Der strotzt und glänzt , dem schmntz ' gen Krates ' ) vor

Der rohe Diamant ist thcu ' r und edel ,

Doch strahlt er nicht , bis ihn des Künstlers Rad

Vom angebornen Kies entkleidet hat .

Die Dichtkunst ist der Wahrheit Toilette ;

Im Nachtgewande bleibt die Göttin schön :

Die reizt sie mehr , die sie im Putze seh ' n .

Nur machet nicht die Muse zur Kokette ,

Und glaubet nicht , daß süße Tändelei ,

Wie fader Mädchen , ihre Hauptkunst sei !

Nein , Verse , die sonst nichts als Wohlklang haben ,

Sind elegant gekleidete Com ^aben . -V

' ) Ein cynischer Philosoph , der seine Sekte an Un
sauberkeit und Frechheit übertraf .



Ein mag 'rer Sinn mit Harmonie geschminkt ,

Gleicht einer Fliege , die in Meth ertrinkt . —

Drum unterscheidet wohl den VerL der edel fließt ,

Bon dem , der richtig schal und fadslieblich ist . ^

AuS Einer Saite tonet kein Concert !

! Ein guter Tanz schwebt wechselnd hin und hem

Auch tanzt ihr nicht , so leicht ihr immer schlüpft ,

^ Wenn ihr nicht nach dem Takte schleicht und hüpft .

H Die lieblichste Musik ist Tongewühl ,
Spricht nicht ihr Wirbeln richtiges Gefühl .

Wie langsam Stax die Freude zerrt und schleppt !

Wie laich des Jauchzens Strom vorüber ebbt !

Doch seine Klage , seht ! sie hüpft und schwebt ,

Indes ; sein Vers zum Tanz die Füße hebt .

Wie sanft sein Donner ächzt und lispelnd schilt !
Allein sein Zephyr schnaubt , und heult und brüllt !

Nicht so , Freund du ! bei dir sei überall

Des Verses Schall , des Sinnes Wiederhall .

Es modle , wie der Hauch das flüss ' ge Glas ,

Der Inhalt seines Verses Klang und Maas ; .

Jetzt lispelnd wie der Bach , , jetzt donnernd wie das
Meer ,

Brüllt hier Virgil die Trojer zum Gewehr : —

Hier trägt er klagend Palla ' s Leiche her !

Jetzt hüpft er , wie entlang Camilla fliegt ,

, So leicht , daß ihrem Tritt kein Halm sich biegt ;

Ja , malt er dir den Hund am Höllenfluß ,
Stracks murrt sein Vers voll Nr wie Cerberus . —
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So schwebt der Vers auf seines Inhalts Flügel ,

Und wird des schönen Sinnes schöner Spiegel .

Doch aufgeseh 'n , denn Klippen giebt ' s auch da ,

Und Thorheit gränzt an Weisheit nur zu nah !

Sieh zu , daß , wenn dein Vers bald braust , bald

girrt ,

Die Pauke nicht zur Kindertrommel wird .

Biel Närrchen johlen : Hopp , hopp , Hnssassah !

Biel Närrchen lallen , Larum , trallala ;

Die Bürger durch dergleichen Tand erreichen ,

Wie Riesen Zwerge , die ans Zehen schleichen .

Sie heben , dehnen , bläh ' n und Pansen sich ,

Und werden zwar nicht groß , doch lächerlich .

Ihr prächtig Lied tost wie die Gosse hin ,

Voll Schlamm und Schaum , doch seicht und leer an
Sinn . —

Nur dann laß du , willst du den Preis besitzen ,

Die Worte donnern , wenn Gedanken blitzen .

Wie gleich und rund Bav seine Verse dreht ,

Und schön mit buntem Reim zusammennäht !

Nur schade , daß Verstand nicht haften will !

Er strauchelt nie , weil er bedachtsam kriecht ,

Und fällt nicht , weil er schon am Boden liegt .

Sein Lied , gleich einem Morast , glatt und still ,

Dem Sturm des Sinn 's zu leicht , ist wellenrein :

Die Leser tadeln nicht : sie schlafen ein !

Jndeß er fort an Alltagsreimen hinkt

Und immer gleich , wie eine Glocke klingt .

Bescheint ihn irgendwo die gold ' ne Sonne ,
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Flugs überströmet ihn ein Meer von Wonne !
Er stolpert fort am Arme der Natnr ,

Und findet bald im Schmelz der bunten Flur ,

Der wahren Freuden und — des Nonsens Spur !

Ja , ist sein schaler Vers - je frei von Kummer ,
So droht , mit Grund der nächste sanfte Schlummer .

So ruft , an Fette schwer , und leicht an Witz ,

Das Meerhuhn Heuer wie vor ' m Jahr : Kybitz !

Wie Mißgestalt so manche Modetracht ,

Hat Dürftigkeit an Kunst den Reim erdacht :

Dem Stümper Distel ; dem ein Lorberreis ,

Der ihn nnt Grazie zu falten weiß .

I » Epigrammen , Lehrgedichten , Liedern ,

Dient er den Pfeil des Witzes zu befiedern .

Nur braucht ihn nicht Gedanken einzufah ' N :

Formt erst den Sinn , dann schmiegt geschickt ihn an :

Mein die Schaar der feilen Marsyasse ,

Die Fröschlein in den Sümpfen am Parnasse .

Doch laß sie krächzen ! Ihr Geqnäck verweht ,

Wie leichter Schaum im Werden schon zergeht .
Wenn Philomelens Zanberkehle tont :

Wer lauschet hin , ob eine Krähe stöhnt ?

Dein Lenz ist da ! Wohl dir mein Vaterland !

Dein Lenz ist da ! die spätsten Enkel glühen
Dereinst bei deiner Barden Melodiecn .

Der mit dem Feuerblick , an dessen Hand
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Dem Hayn der greise Seher derb entzittert ; >)

Der ihm den Eichkranz , ach ! schon halb verwittert ,

Znm Nimbus haucht , neu ihm die Tetyn stimmt ,

Die steife Toga hülfreich ihm entnimmt ,

Und der Hnldinnen Schleier um ihn windet :

Und — Still , zu kühnes Lob : sein Blick gebeut !

Er , der die Tugend , die sein Herz verehrt ,

Durch Flammenworte wie durch Thaten lehrt ,

Doch Tadel williger , als Lob verzeiht ,

Er will ' s , verstumme du ! die Nachwelt zeuge !

Sie saget dankbar einst , was ich verschweige .

Mein Grohmann , stets geschätzt , und doch ver

kannt ;

Deß dornigtes Geschick zu sehr beweist :

Gebildetes Talent , ein edler Geist ,

Ein bicd 'rcS Herz , sei nicht das Unterpfand

Des Glücks ! O könnt ' dein Herz die Nachwelt lese»,
Sie zeugte dir auf Monumenten ein :

Du seist der Dichter Trefflichster gewesen !

Der Dichtkunst ziemt vor Malerei der Preis !

Euterpe lächelt dir ! Graß , leg ' den Pinsel nieder ,

Und male mit der Feder größ ' re Brüder

Der Ucbersetzer und Umarbciter von Andreae 's
Dichtungen ( Sonntag , Leipzig 1786 ) steckte , wie ein
geschmackvoller Knnstrichter sagte , junge Rosen zu den
Eichensproffen des Sehers .
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Dem wcißgelockten schönen Wellengreis . >)

Auf , junger Adler ! Tauch ' in Sonnenschein

Den Fittig ! der Kamönen Kranz ist dein !
Denn deine Tuba tönt Unsterblichkeit .

Wenn kleiner Fehle dich der Milckenseiger zeiht ,

Wird deines Lied ' s Begeisterung dein Rächer !

Sie glühet , wie des Elfenkönigs Becher ,
In jedes frechen Kritikasters Hand .

Vollend ' den Heldenflng ! dir jauchzt das Vaterland .

Vollende deinen Flug ! mein Ariost - Andreae ,

Daß neben Roland einst Held Ryno ?) stehe !

Ich Armer , dem Geschick die Schwingen brach ,

Ich staun ' entzückt hinauf , und jauchze nach ,

Und deute stammelnd , an des Pindus Fuß ,

Die Pfade , die Genie zur Nachwelt wallen muß ,

Wie den Gestirnen , kaum vom Blick erklimmt ,

Durch Rechnen Herschel Lauf und Zeit bestimmt .

1) „ Der Rheinfall , " Gedicht von Carl Graß , da¬
mals in Schiller ' s „ Thalia " ( l792 ) .

2) „ Ryno und Jeannette , " ein episch - romantisches

Gedicht von T . Andreae (Riga 1793 ) . Die ersten sechs
Gesänge ließen sehr viel hoffen .

, 3



Johann Nart 8imon Morgenstern
(.1770 - 7852 )

war geboren am 28 . August 1770 . Sohn des als
Schriftsteller damals geachteten Arztes und Natur¬
forschers vr . Friedrich Morgenstern aus Halle , wurde
er auf der Domschule zu Magdeburg gebildet, und be¬
zog 1788 die Universität Halle . Hier widmete er sich
unter F . A . Eberhard und F . A . Wolfs mit ausge¬
zeichnetem Erfolge philosophischen und philologischen
Studien , deren erste Früchte bald nach seinem 1792
erfolgten Abgänge von der Universität zu reifen be¬
gannen , und erhielt 1794 den philosophischen Doctor -
hut . Nachdem er in Halle als Privatdocent und außer¬
ordentlicher Professor nnd am Athenäum zu Danzig
vier Jahre als ordentlicher Professor der Beredsamkeit
gewirkt hatte , folgte er im September 1802 einem
Rufe an die neugcgründete Universität Dorpat als
ordentlicher Professor der Beredsamkeit , altklassischen
Philologie , Aesthetik , Literaturgeschichtennd Geschichte
der Kunst . Durch ein halbes Jahrhundert hindurch
gehörte Morgenstern mit der ganzen Kraft seines Wir¬
kens dem neuen Kreise an , nnd blieb bis zu seinem
Tode ein treuer Anhänger der Universität und deren
Institute in dankbarer Sorge nnd Munifizenz für viele
wissenschaftliche Sammlungen , die zum großen Thcile
unter seiner Leitung entstanden waren . Seine Pro -
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fessur wurde 1817 in der Art getheilt , daß er noch
eine Zcitlang den neugeschaffeuen Lehrstühlen gemein¬
schaftlich Vorstand , vom Jahre 1820 ab ans dieBered -
samkeit , alt - klassische Philologie , Aesthetik und Kunst¬
geschichte sich beschränkte . Ein volles Menschenaltcr
hindurch , seit Gründung der Universität bis 1836 ,
lehrte und wirkte er an derselben . Im Wetteifer mit
den Männern der letzten Jahrzehnte , Parrot , G . Ewers ,
Liborius Bergmann , Sonntag , von der Recke n . A -,
Pflegte , schützte und förderte er das wissenschaftliche
Leben und das in den baltischen Städten erwachte In¬
teresse für Kunstsammlungen , schuf und erhielt viele
der bleibendsten literarischen Institute in diesen Pro¬
vinzen . Die Dorpater Universitäts - Bibliothek verdankt
ihm ihre erste Begründung und vicljährige Verwaltung ,
und seit seinem Tode noch eine zu erwartende reich¬
haltige , vielleicht die reichhaltigste Vermehrung , die sich
an die ebendaselbst aufbewahrte Kling er ' sche Bi¬
bliothek dermaleinst würdig anrcihen wird . — Das
Museum der Knust ist unter ihm entstanden , die erste
Einrichtung des Pädagogisch - Philosophischen Seminars
unter ihm getroffen worden . Durch Herausgabe der
„ Dörptschen Beiträge für Freunde der Phi¬
losophie , Literatur und Kunst " begründete er
in dem zweiten Jahrzehent des Bestehens der Univer¬
sität ein reges literarisches Leben und einen wechsel¬
seitigen Verkehr mit dem Ans - und Jnlande .

Bis zum vorletzten Tage seines Lebens an den
Erheiterungen der Kunst Anthcil nehmend , endete sein
thatenreichcs Leben am 3 . September 1852 .

Goethe hatte seiner Zeit mit Thcilnahme das streb¬
same Talent Morgenstern '« begrüßt und zählte ihn den
reichbegabten Naturen zu , welchen , ihren Mitmenschen
;nm Frommen , in weiteren Kreisen wirksam zu sein
vergönnt ist . Morgenstern '« feinem Sinn gelang so
manches Gedicht , ohne daß er darum Dichter zu sein
geglaubt hätte . — Tadellos in der Form sind seine



196

poetischen Gaben („ Töne vom Lebenspfade ," Dorpat
1818 ) , meist Gelegenheitsgedichte , die Produkte eines
gebildeten kunstsinnigen Mannes . Jedoch dürften nur
wenige noch henke allgemeiner cmsprechcn , weshalb wir
uns auf Mittheilnng zweier Proben beschränken .

Die Künstler .
0798 .)

Werke des Meißels wird nie in seine Moscheen der
Türke

Stell '» . Anklagen wohl dürfte den Bildner , so wähnt
er , das Bildwerk

Einst beim jüngsten Gericht , daß Form er , nicht Seel '
ihm verliehen .

Und der erhabenste Künstler , und Allah , hält ' in den
Tempel ,

Welchen er selbst sich gebaut , in 's Weltall Wesen ge^
stellt ,

Die laut klagend er müßte vernehmen am letzten der
Tage :

Schöpfer ! warum uns Seele gegeben , ihr Dauer ver>
weigert ?
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I -g. xerte äu LLöue .
( IMS . ,

Brausend , betäubend durchschäumt ergrauende Felsen -
Gestade

Rhodan mit feuriger Eil ' , suchend die deckende Gruft .
Wandelst du jenseit der Brücke , so strömt aus gähnen¬

dem Felsspalt
Süll in schweigender Pracht seines Azurs er hervor .
Stürzender ! dir wohl vergleich ich des rastlosen Lebens

Gewoge ,
Schwindend im Grabe dem Blick : aber dem Blöderen

nur .
Herzen lauschen dem drüben Elysiums kühlende Haine
Sanft durchgleitendenFluß linderer Tage voll Ruh .



Mo Christoph Freiherr - non RudOerg ,
( .>772 )

geboren am ^ studirte zu Gottingen
unter Leitung Spittler ' s und Heyne ' s und verkehrte
nebenbei mit Fiorillo und Bürger . Außer juristischen
Studien beschäftigten ihn Kunst , Alterthümer und
Poesie . — Nach 'mehrjährigem Aufenthalt in Livland
und Estland , wo er verschiedene Aemter bekleidete , be¬
gab er sich 1819 wieder in ' s Ausland und lebt jetzt
auf seinen Gittern in den Ostseeprovinzen . Ein „ Ver¬
such über das Alter der Oclmalerei " ( 1792 ) , ein dem
Kaiser Alexander in französischer Sprache vorgelegtcr
„ Entwurf über ein für Liv - , Est - und Kurland zu er¬
richtendes landwirthschastlichcs Institut , " eine „ Samm¬
lung lyrischer Gedichte " (Heidelberg 1823 , zweite Auf¬
lage Mitan 1843 ) , welche der Herzogin Stephanie ,
bei der er während ihres Manheimcr Aufenthalts ver¬
kehrte , gewidmet waren , eine hochdeutsche Ncbertra -
gnng von Peter Hebel ' s allemannischen Gedichten
(Leipzig 1825 ) , die Uebersetzung eines englischen Ro¬
mans der Miß Ovenson (ebend . 1825 ) , und 3 Bände
„ Dramatische Versuche " (Leipzig 1825 ) und 1 Band
„ Dramatische Werke " (Mitan 1843 ) bezeugen die Viel -
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seitigkeit seiner Beschäftigungen . In den der Groß¬
herzogin Stephanie gewidmeten „ Tönen des Herzens "
finden sich einige recht zarte Klänge .

Das Mcn s chcnl > cr z .

Menschenherz , dn gleichst der Quelle ,
Leise wie vom Traum bewegt ,
Bis Erinnerung als Welle
Oder Ahnung aus dir schlägt .
Du erwachest göttlich -heiter ;
Doch die Welle , flücht 'gcr Schaum ,
Rieselt anfgelöset weiter , —
Und du träumst den alten Traum ! —

Der Schmetterling .

Wie ist , o Schmetterling , so schön dein Loos !
Geboren in des Frühlings Wonnetagen ,
Stirbst du dahin , wenn Ros ' und Veilchen sterben ;
Darfst liebend frei um jede Blume werben ,
Zu der dich leichten Spiels die bunten Flügel

tragen ,
Und tauchst berauschend dich in ihrer Düfte Schoost !
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Ach , wer es theilen dürft ' dein süßes Loos !

Wie du , könnt ' rnh 'n am Kelche dnft ' ger Blüthen ,
Gewiegt wie dn in Wonnen ungemcssen ,

Ein Spiel der Gegenwart , sich selbst vergessen ; —

Und , wenn die letzten Strahlen ihres Lichts ver -

glllthen ,

Wie du , verschwimmen dürft ' in weitem Aether -

schooß !



Die Dichter der „ Lurona . "

Mich Heinrich Gnstan Freilirrr non Kchiipprndnch ,
( 1774 — 1820 )

Erbherr auf Ulmahfen und Jamaiken in Kurland , war
acboren am 18 . Mai 1774 auf dem väterlichen Erb¬

guts Groß - Wvrmsahten , besuchte seit 1789 ein Jahr
lang das mitauische Gymnasium , studirte dann die
Rechte und die schönen Wissenschaften zn Königsberg
und Leipzig , kehrte 1794 in sein Vaterland zurück , war
seit 1799 Landnotarius des piltenschen Kreises , wurde
180k Malthescrritter , 1807 piltenscher Landrath und
nach Aufhebung des Landrath - Collegiums 1818 kur -
ländischer Obergerichtsrath und zugleich 1822 Vor¬
sitzender des knrlciudischen Provinzialgesctz - Comitös ,
wurde 1821 mit dem St . Annen - Orden 2ter Klasse
bekleidet , und starb nach einem thätigcn Leben zn
Mitan am 2N . März 182k .

Schlippcnbach , der mit Georg von Fvlkersahm 1816
zuerst den Gedanken zur knrläudischen Gesellschaft für
Literatur und Kunst gefaßt batte , war neben Cruse ,
Baron von Medem , von Ossenberg , Grafen Plateu -
Sieberg , von der Recke und von Wettberg einer ihrer
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Gründer . Dieses Institut , welches unter allgemeiner
Theilnahme der Bewohner Kurlands in stetem Fort¬
schritte sich erhalten , bildet im Verein mit dem durch
von der Recks gestifteten Museum zu Mitan eine der
wesentlichsten patriotischen und gemeinnützigen Anstalten
der Provinz . Die von der Gesellschaft hcransgegebene
Monatschrift verdient bei dieser Gelegenheit besonderer
Erwähnung .

Neben einer Menge anderer Schriften und Auf¬
sätze besitzen wir von Schlippcnbach „ Gedichte " (Mitan
1812 ) und „ Nachgelassene Gedichte " (Mitan 1828 ) .

Die weiteste Verbreitung fand die von ihm her -
anSgcgebcne , in gleichzeitigen kritischen Zeitschriften
Deutschlands mit Beifall anfgenommene „ Curona , eine
Sammlung vaterländischer Gedichte " (Mitan 1806 ),
zweite Sammlung 1807 , dritte Sammlung 1808 , und
„ Wega , ein poetisches Taschenbuch für den Norden ,"
1809 (der „ Curona " vierte Sammlung ) .

Die Beiträge , welche in ihren besten Nummern von
Prenß , TrininS , Becker , von Grothnß , Langhansen ,
Krollmann , R . vom Berge , A . von Weyrauch beige¬
steuert wurden , erinnern durch Form und Anffassungs -
wcise an Klopstock , an Matthisson , meist aber an die
Gedichte ans Schiller ' s philosophirendcr Periode und
sind bei ; n :n Theil großer sprachlicher Gewandtheit zu
verständig , um poetisch zu erwärmen . Mit ermn »-
terndcm Beifall begrüßte die deutsche Kritik das Unter¬
nehmen , welches jedoch bald aufgegeben anderen ähn¬
lichen Erscheinungen Platz machte .

Es wäre eine interessante Aufgabe für den Literar¬
historiker das Ebben und Fluchen der Verstandes - und
Gefühlsdichtung von der ältesten bis auf die gegen¬
wärtige Zeit zu verfolgen und nachzuwcisen , in wel¬
chem Zusammenhänge dieselben mit der Entwickelung
und jedesmaligen Umgestaltung des geselligen , politi¬
schen und religiösen Lebens standen . — Die Literatur¬
geschichte , welche die einzelnen Erscheinungen als Ans -

v
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flüsse der Zeit in ihrem wesentlichen Zusammenhänge mit
dem übrigen Entwickclnngsgange des Menschengeschlechts
behandelte , wäre die für die Zukunft einzig mögliche .

Geist und Form .

Wenn den Genius eine Kllnstlerhand

Aus dem kalten todtcn Marmor rief ,

Die Gestalt allmälig sich entwand ,

Wo ihr Dasein tief im Steine schlief ;

Athemlos , doch in lcbcnd ' gen Zügen ,

Will der Geist sich au die Formen schmiegen .

Aber wo ein Menschenleben schwand ,

Wo ein Herz im Busen anSgebebt ,

Die Verwesung an ' s zerriss ' ne Band

Eines Lebens ihr Geflechte webt ,

Flieht der Geist ans den entseelten Zügen ,

Und die kalte , todte Form muß siegen .

Llgnthon ' s Lehren
an seinen Freund , den König ArchilauS .

Zum König sprach ein weiser , freier Mann :

Drei Lehren mögest du bewahren ;

Was dich und was dein Volk beglücken kann ,
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Das wird ihr Sinn dir offenbaren :
Daß Menschen du beherrschest , ist die eine ,
Die übe immer und vergiß sie nicht .
Kennt die Gewalt der Menschen Pflichten keine ,
So ist es Roth , die dann die Fessel bricht .
Die zweite , daß du herrschest nach Gesetzen ,
Nur in der Ordnung lebt der Völker Glück ,
Wagst du es selbst die Regel zu verletzen ,
So hält sie auch dein Volk nicht mehr zurück .
Die dritte ist , daß deine Herrschaft ende , —
Auch Könige umschließt ein dunkles Grab .
O ! denke , daß ein Fürst nur schön vollende ,
Wenn ihm ein Denkmal Bölkcrsegen gab .

Das Fatum .
( 1807. )

Du mit dem dunkeln Leichentuche ,
Dem Blick der Sterblichen verhüllt ;
Kalt bei dem Segen , kalt beim Fluche ,
Der eine Mcnschenbrust erfüllt !
Dein Machtgebot — es steht im schwarzen Buche ,
Das als Gesetz der Welten gilt .
Du selbst stehst da , so ernst und unerschüttert
Und ungerührt , wo eine Welt erzittert .

Darf Phantasie ihn nicht erheben ,
Den finstern Schleier , der dich deckt ?
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glicht ahnen , daß , wo Menschen leben ,

Den Gott das Grabgewand versteckt ?

Ein heil ' ger Wille , Kraft und Leben

In dem verhüllten Herzen weckt ? —

Auch Ahnung kann sie nicht durchdrungen ,

Die Dunkel , die dich , Schreckliche ! umringen .

Du Unnennbare , ewig Unbekannte ,

Du blutig herrschende Gewalt !

Die Gluth , die dir als Osiferflammc brannte ,

Verzehrt der Erde sinkende Gestalt .

Du wandelst nun , des Chaos Abgesandte

Auf rauchenden Ruinen bald ;

Wenn , die dein Fuß zertrat , der Erde Söhne enden ,

Darfst du den ernsten , festen Schritt nicht wenden .

Wohlan ! wir Alle , dir Geweihte , stehen ,

Und warten dein entscheidendes Gebot ;

Erscheint kein Gott aus lichten Stcrnenhöhen ?

Du hörst es nicht , das Angstgeschrei der Noth ?

Wohlan ! es gilt iin Strudel nntergehen !

Das Leben flicht und mächtig siegt der Tod .

Verhüllte — wohl ! wir lassen dieses Leben ,

Um — scheidend dir den Schleier anfzuheben .
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Der Winter .

Es braust der Sturm so laut daher
Und wehet Wolken übcr ' S Meer ,
Die streuen Blüthcn , weiß und schön ,
Herab aus weiten Himmelshöh ' n ,
Daß rundum bei der Wolke Flug
Die Erde prangt im zarten Schmuck .
Jetzt schweigt der Sturm — und Heller bricht
Vom Himmel her das Sternenlicht ,
Ein weißes Kleid und Himmelschcin
Hüllt die geschmückte Erde ein .
Und allerwärtS ans Baum und Land ,
Da schimmert ' s hell wie Diamant ,
Der Hütte Ranch wie Opferdnft
Wallt grad ' und hoch in freie Luft .
Warum schmückt wohl so feierlich
Die Mutter , schöne Erde , dich ? — ,
Wen wartet hier auf weißer Flur
Die lieblich schaffende Natur ?

Sieh , da kommt er schon geritten ,
Dort aus Norden , welch ' ein Mann !
Seines Wandels ernsten Schritten
Sieht man Himmelsabknnft an .

Würdiglich ihn zu empfangen ,
Schmückt Natur die Tochter aus ,
Führt , wo weiße Blüthen prangen ,
Ihn in ' S lichtumstrahlte Haus .
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Wo er schreitet , hemmt die Welle

Ihren ewig -raschen Lauf ,
Eine Briicke klar und Helle —

Und er wandelt kühn darauf .

lind der Winter ist erschienen ,

Er beherrscht die Erde nun ,

Läßt , bis neu die Wiesen grünen ,

Sie in seinen Armen ruh 'n .

LjiriLtllpjl L' llugjiaihsen .
( 1780 — >818 )

geboren zu Königsberg , lebte in Kurland .

An die Einsamkeit .

O Einsamkeit ! in deiner Stille Feier -

Berg ' ich den tiefsten Seelenschmerz ,

Du deckst mit deinem heil 'gcn Schleier

Ein blutend Herz .

Den Tempel , den der düst ' re Gram dir baute ,
Flieht jede Freude scheuen Blicks ,

Man hört hier nur die Schmcrzeuslaute

Eutfloh ' uen Glücks .
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Doch hör ' ich auch in deinen stillen Hallen
Ans jener Welt den Hochgesang
Der Geister sanft herüberhallen

Wie Harfenklaug .

Dann zeigst du mir , verglüht vom heißen Sehnen ,
Das ferne Lcss 're Vaterland ,
Und trocknest mir des Kummers Thranen

Mit leiser Hand .

Und führest mich , geweiht durch lange Leiden ,
Jn ' s Allerheiligste hinab ,
Zur Bnndeslade schvu ' rer Freuden ,

Jn ' s stille Grab .

Hier ruh ' ich dir im Arme ohne Sorgen ,
Vom kühlen Nasen zugedeckt ,
Bis einst des bess 'ren Lebens Morgen

Mich wieder weckt .
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Nmijiard O . Hecker ,
( I7SI — I8SI )

ci,i geborner Kurländer .

Die Menschen .

Pier ihrer athmetcn nur Leben ,
» nd einer von den vieren massakrirt
Den Bruder schon ? ! Das heiß ich gute Hoffnung

geben !
Sie haben herrlich debütirt . —

Johann NIrich nnn Grathnns ,
( 1753 — 1815 )

ans Kurland .

Kluge der Damen nach der Mode .

O traurig Loos , das uns betroffen !
Sonst , wollten wir auf Beifall hoffen ,
War das Verhüllen unsre Pflicht ;
Jetzt müssen wir es schwer erzwingen ,
An 's Tageslicht die Reize bringen ,
Denn unbesehen kaust man nicht .
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Wilhelm G . Prrnss ,
civM )

geboren in der Lausitz , lebte in Kurland .

Lcbcnsöcrlöngcrung .

Wirke mit ganzer , gesammelter Kraft in jedem Momente ,
Wandle die Zeit in That , Leben in Wirksamkeit , Mensch !

O , dann dehnst du die Spanne des irdisch - flüchtigen
Lebens ,

Würdig des Geistes in dir , schön zur Unendlichkeit ans .

Schönheit und Geist .

Täglich flehet ihr , Mädchen ! am Morgen und Abend

um Schönheit ;

Schönheit , denket ihr , fängt Jüngling und Greise ja
ein .

Nicht doch , ihr Guten ! Sie lockt wohl , doch fehlt ihr

die fangende Schlinge ;

Diese knüpfen ihr erst Anmuth , Verstand und Gemüth .
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Ivjiic Ninttcr , die ihren kleinen Knaben lehrt .

Kennst du des Weibes schönsten Moment ? dein seligster
ist es ,

Wenn , wem Dasein du gabst , geistiges Leben du weckst .

Elegie .

Prahlet immer , ihr Großen ! mit euren weiten Palästen ,
Euren Sälen voll Glanz , strahlenden Tempeln der

Pracht ,

Euren Apizinstafeln , wo starrend in Gold Ganymede

Bielgewandt und schnell dienen dem Gaumen und

Aug ' ,

Euren Gärten , wo Kunst der Natur Unendlichkeit

sammelt ,

Alle Zonen umfaßt , Frühling und Spätjahr ver¬
eint ,

lind was darbende Künstler , dem Stolze des Reich¬

thums sröhnenb ,

Sonst mit Sinn und Geschmack schufen zu eurem

Genuß ; —

Prahlet mit Glanz und Pracht und des Ueberflusses

Besitzthum ,

Findet euch neidenswerth , schwelgend im Sinnen¬

genuß ! 14 »
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Ach , es folgt mit drückendem Fuß dem besseren Gaste ,

Mitten an enrem Genuß , Leere mit Bangigkeit
nach !

Denn der denkende Geist , das Herz im fühlenden Busen

Freuen des Glanzes sich nicht , Sinnenlnst sättig ,
sie nicht .

Schneller schwebet vorüber der höher strebende Fittig

Unseres Geistes am Tand , welchen die Erde ge¬
währt .

Selbst die Formen der Kunst sind seinen höheren
Blicken

Nur ein geordnetes Spiel nichtiger Wirklichkeit
Schmuck .

Nur das Ewige , Wahre , Unendliche stillet sein Sehnen ,

Fesselt den suchenden Blick , hemmt den unend¬

lichen Flug .

Was die Sinne bezaubert , ersättigt , verblendet und fesselt,

Bleibt für den denkenden Geist leerer gehaltloser
Schein .

Zwar das Herz bewegt sich empfindend im mensch¬
lichen Busen ,

Freuden strebet es nach , Freude gewährt ihm

Genuß ;

Aber im niedern Boden der Sinnlichkeit blüht sie ihm
nimmer ,

Nimmer in fühlbarer Form , nimmer ergreifbar
dem Sinn .

Nur was rein der menschlich - reinsten Empfindung ent¬
keimte ,

Oder durch heil ' ge Magie tief in dem Busen sie weckt,
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WaS cm Seelen die Seele durch zartes Mitgefühl
knüpfet ,

Wenn uns Lächeln vereint , oder auch Wehmnthö -
gcsühl , —

Dadurch fühlt das Herz sich gehoben , erweitert , be¬
friedigt ,

In der Empfindung allein quillt ihm der labende
Born .

So verschmähender Geist und das Herz der Sinne
Genüsse ,

lind wo die Sinne sich fren ' n , finden sie Schein
nur und Trug .

Mimisch mm Ncrge ,
( 1775 — I8SI )

ans dem Hause Herrendorf in Niederschlesien gebürtig ,
durchreiste Europa , kam 1803 nach Rußland , wo er bis
18S!> blieb ; lebte und dichtete 10 Jahre lang zu Talsen
in Kurland und starb zu Breslau bei seiner Schwester .
Gedruckt wurden : „ Poesicen ," 1 Th . , Mitau 1810 ;
„Frauentriumph ," Lustspiel in Versen , ebendas . 1810 .
Im Mannscript hinterließ er fünf Trauerspiele und zwei
Lperntexte .

DaS Mädchen in der FrnhlinstSnacht .

Er sinkt , der Stern der Liebe sinkt ;
Kein Lüftchen weht , kein Flämmchen blinkt ,
Ist Alles still und schaurig .
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Horch ! — eine Stimme dort im Hain !
Sie klagt wie du . — Nicht mehr allein
Bist du , o Herz , so traurig .

Vertraute Sängerin der Nacht !
O sage , was dich klagen macht ,
Und deute mir mein Sehnen .
Ein Weilchen , — rufst du , — Liebchen , noch
Ein kleines Weilchen warte doch !
Dann trocknen meine Thrcinen .

Von Zweig zu Zweige flatterst du
Der schlanken Erle lockend zu , —
Was muß dir dort erscheinen ? —
Noch ein vertrauter Ton im Hain ? —
O weh ! — du bist nicht mehr allein —
Flieh hin ! — und laß mich weinen .

G r i ii i n s ,
( 177S)

geboren in Eisleben , lebte in Kurland .

An die Geliebte .

Schlummert sie noch , die Schlanke ? die blauen Augen
geschlossen ,

Unter das braune Haupt schmiegt sich der schneeige
Arm ,
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Sich ! wie der seidene Flor sich bewegt ! daß mein
schlummerndes Haupt da

Wiegte die Fülle der Lust , ganz von den Küssen
erschöpft !

Nur die Lippe , die sanft anfwallendc , winke mir nicht so ,

Oder mit Ungestüm küß ich dich , bis du erwachst .

Sorglos legt sie dahin , die Weißeste Hand , als ob
Keiner

Stand ' und kämpft , und erwägt , ob er sie reiß

an sein Herz ?

Still , ihr geschwätzigen Mägd ' , und rauschet mir nicht
mit den Tassen !

Leise prüf ' ich , wohin rinne dies runde Gewand ?

Siche , vom zartesten Fuß herauf wallt es warm in

der Decke ,

Breiter hier wölbet es sich unter dem heimlichen
Knie ?

Himmel , da ist es ! da fühl ' ich selber das Knie , wie

es gestern

In dem länd ' rischen Tanz neckend das meine be¬

rührt .

Heimlicher wird nun aufwärts die Spur , in tieferer
Hülle

Streckt sich ' s schweigend hinauf an den jungfräu¬
lichen Leib .

schläfst du , Liebliche ? ahnest du nicht im Schirme der

Engel ,

Daß es verräthcrisch schleicht um dein vestalisches
Bett ?

Einsam ist ' s , noch ruht Aurora in Tithon 's Umarmung ,
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2-

Äicckend im schwellenden Flaum winket der schel¬
mische Gott .

Faß ich mir den entsetzlichen Mnth ? erheb ' ich den
Schleier ?

Schling ' ich mit Fannen - Gewalt mich nm die
schlanke Gestalt ?

Fliehe ! fliehe ! der Graste Macht erblick ' ich entsetzend ,
Thronend in göttlicher Ruh ' harrt sie der greu¬

lichen That ,
Nur noch , bis ich mein Knie in betender Ehrfurcht

gebenget ! —
Grazie sei mir versöhnt ; du aber , schlnmmrc du

sanft ! —

8 r ll I l m a n n ,
lebte in Kurland .

Dithyrambe .

Komm ', Dichtertrank, komm ', blinkender Pokal ,
Stets folgsam deines Sängers Winke ,
Daß mein und deine Gluth bei diesem Göttermahl
Zm Wechselkußauf ewig Freundschaft trinke .

Ha , Perlenschanm ! zum Kranz emporgerauscht ,
Des Dichters Lippe duftend zu bekränzen .
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Kein Sternenkranz , stolz für dich eingetanscht ,

Kami eitle Schläfen schimmernder umglänzen !

Du , trennender als Gluth der Liebe brennt ,

Auf , gieß ihm aus von deinen goldncn Flnthen -

Zum Opfer hin , den meine Seele kennt ,
' Bereit , wie du , für Freundschaft zu verbluten .

Ha ! wie es stürmt aus schwang ' rem Geistes Schooß
In deinen Flammen kühn empor zu lodern ,

Selbst Phantasie wirrt sich erwachend los

Aus langen Todesschlafes Modern .

Was , Evos ! waS spielt um meine Stirn ?

Gesang und Reim ist , was ich Trunk 'ner sage !

Springt nicht das Lied aus taumelndem Gehirn ,

Wie Pallas vor Haphästos Zauberschlage ?

! Sieg über euch , dort im verhaßten Schrank ,
Ihr Krankengläser mit vcrbnnd ' nen Köpfen !

Vermögt ihr ' s wohl mit eurem Grabgestank

Ten Lebenöqnell des Liedes ansznschöpfen ?

Doch Bassarens haßt eurer Schande Spott ,

Nur beugt euch tief dem Römer mit Gelübden ,

Ihr Leichenwärter vor dem Lebensgott !

Ihr Allgehaßten vor dem Allgeliebten !



( Verfasser anaiiPu .) — — k —

Grabschrift eines kleinen Diebes .

Hier ruht , der wenig Gulden stahl ;
„ Zum Galgen !" rief ein Spruch der Weisen .
Zu wenig stahl er — litt darum die Qual —
Zu wenig , um die Unschuld zu beweisen .

Die Organe des Wistes .

Daß an der Stirne zwei Erhabenheiten
Auf das Organ des Witzes deuten ,
Lehrt Galt . Erschaffend dies Organ
Macht manches Weib zum Witzling ihren Mann . —

( Verfasser armiM .) — s .

Das brennende Herz .

Du schwörst ihr , daß dein Herz für sie nur glüht und
brennt ? —

Als ob sie faules Holz nicht kennt !
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Der Fhctcufel .

Warum sicht manche Frau iu ihrem Mann den Teufel ?
Der Hörner wegen ohne Zweifel .

( Irrüissrr lummy ».) >>— if.

Flinlcnzcr - Prätcnsioncn .

Glückseliger Tag für meinen Verstand für Wissen¬
schaft ,

Wo ich mir habe einen Bedienten angeschafft ;
Hält ' ich es nicht beschlossen , ich wäre großer Gott !
In meinein Schweiß zerflossen , ich wäre lange todt .

Zwar meinen solche Gäste , es wär ' was rechts ge -
scheh 'n ,

Früh zwölf Uhr ans dem Neste , Nachts vier hincin -
zugehm .

Muß ich nicht selber essen ? Nicht selber geh 'n und
stehn ?

Nicht Alles selbst vergessen ? Nicht selbst zu .
geh ' n ?
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Von Gott auf dieser Erdeu zum Herren ausgeprägt ,
Und soll mich doch gebehrden , wie sich der Plebs be¬

trägt ?

Der Teufel hat die Mode den ersten Schuft gelehrt ,

Der gleichsam so im Koche sein schönes Geld ver¬

zehrt .

Der Mufti läßt cs stehen das Bild , das Gott ge¬
prägt ,

Der , als ich ihn gesehen , hat kaum das Maul bewegt ,
Mama ließ ihn bereiten von ihrer Dienerschaft ,

Und er , kommt ' S ; nm Verscheiden , wird ans der Welt

geschafft .

Bringt einer von dem Plebse sein schriftlich Angst -

gcplärr ,

Pfui — solche dumme Schöpse empfängt der Kammer -

Herr ;

Den Staat zu dirigircn , besorgt der Hofkaplan ,

Und wenn er Krieg will führen , so muß der Bauer
dran .

Kommt her , ihr faulen Schlingel , ich sag ' s noch einmal

scharf ,

Ihr zieht hinfort die Klingel selbst , wenn ich was
bedarf .

Mit Nichts mich abzugeben , beschließ ich , daß ihr 'S
wißt .

Ich , snche fort zu leben , ihr wie das möglich ist .
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Nur Eins , wenn , wie ich glaube , mein Christenthum
mir frommt ,

» ud eine gebrat 'ne Taube iu 's Haus geflogen kommt ,
Die fangt mir nicht , bei Strafe , eilt nur in vollem

Lauf ,
Weckt sauft mich aus dem Schlafe und sperrt das Maul

mir auf .



Zlart Friedrich Ludwig Mersen ,

( 7775 - 7822 )

ein Dorpater von Geburt , studirte Theologie zu Jena
und Halle ( 1795 — 1798 ) , neigte aber seinem Interesse
nach mehr zur allgemeinen Literatur . „ Schon auf der
Universität (Karl Petersen 's „ Poetischer Nachlaß XIII ." )
gab er sich mit Liebe den Heroen Shakespeare und
Goethe hin , während die Petrarka 'sche Muse in Nach¬
schöpfen seine poetische Kraft übte , stärkte und schärfte .
Goethe zog er später mit wahrer Verehrung allen An¬
deren vor , und konnte durch Angriffe auf ihn erbittert
werden . — Von livländischen Dichtern achtete er vor¬
zugsweise Weyrauch und Samsou , dessen Distichen er
„ zart und wahrhaft griechisch " nannte ." Nach seiner
Rückkehr ans Deutschland wurde P . Erzieher im Hause
des Geheimeraths von Vietinghof , und gleich bei der
ersten Begründung der Universität Dorpat ( 1800 am
28 . Februar ) Bibliothekar und Ceusursecretair derselben .
Einige Jahre hindurch bekleidete er an ihr das Amt
eines Lektors der deutschen Sprache . Im Jahre 1803
schloß er mit einer geistreichen Französin eine Ehe ,
deren Glück er lange genoß . Der Verlust zweier Kin¬
der wirkte endlich zerstörend auf den Gesundheitszustand
seiner Frau , die nach Genesung von einem körperlichen
Leiden völliger Geisteszerrüttung entgegenging . Gleich¬
zeitig , von falschen Freunden angeregt , gab sic einer reli¬
giösen Schwärmerei sich hin . Die traurige Zerrüttung
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im Hause zwang Petersen , seinen einzigen überlebenden
Sohn einem Freunde auf 's Land zur Erziehung auzu -
vertrauen . — Als er 1822 zum Weihnachtsfeste ihn zu
besuchen , den gefrorenen Würzjcrw - See passirte , ge -
rieth er mit Pferden und Schlitten in einen offenen
Eisspalt , deren zahlreiche bei heftiger Kälte den See
dnrchschneiden . Fünfzehn Minuten dauerte es , bis man
ihn heransziehen konnte , und erst nach 10 Stunden der
ärgsten Höllenpein , bei neunzehn Graden Frost , wel¬
cher die Kleider auf seinem Körper , zu Stein gefrieren
machte , gelangte P . in menschliche Wohnungen . Aller
Hülfe zn Trotz verschied er zu Dorpat am Sylvester¬
abende , von Men , die ihn kannten , betrauert .

„ Seine geselligen Eigenschaften waren allgemein
geschätzt , namentlich war seine mündliche Gabe zu er¬
zählen hervorstechend und so voll Leben und Anmuth ,
daß man Manches nicht oft genug hören konnte ." Sv
wurden auch seine ineisten Poesieen nnter plötzlichen
Eindrücken mit Witz und Laune geboren . Eine seiner
vorzüglichsten Dichtungen ist „ Die Prinzessin mit dem
Schweinerüssel . Eine Burleske für ombros olüiinisos .
Nicht von Falk " ( 1816 ) , zuerst gedruckt in dem zn
Cöln bei Peter Hammer ' s Erben „ in diesem Jahre "
herausgegebcnen „ Poetischen Nachlaß ." Leider gelangte
das Buch nie in den Buchhandel , sondern wurde nur
als Mannscript an Freunde vertheilt , denen freilich
allein die größere Anzahl der sehr lokalen Gelegenheits¬
gedichte verständlich sein konnte .

Unübertrefflich sind die zuerst in „ Raupach ' s inlän¬
dischem Museum , B . I . " gedruckten : „ Abenthencrn von
Neinecke dem Fuchs , Lüning dem Spatz und Morholt
dem Rüden " ( in 9 Kapiteln , 1814 ) , welche er nach
Grimm ' s altdeutscher Uebersetznng des „ -limioii Ro¬
man ün Rsimrä " mit einiger Freiheit in Knittelverse
brachte . Leider müssen wir uns auf Mittheilnng nur
der weniger umfangreichen Dichtungen beschränken .
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Die Wiege -
(Ein Schwank .)

War ' mal ein junger , fester Mann ,
Kein ObenanS und Nirgend « » ,
Wie mail sie wohl in Stadt ' nnd Flecken
Sicht schaarenweis herum hergccken ;
Nein , klar und wahr und biederhaft ,
Tüchtig und züchtig in stiller Kraft ;
Hatt ' Hüll ' und Füll ' au Gut und Gold ,
War guten Schwänken nicht abhold ;
Auch war er klug und wohlgelahrt ;
Nur kannt er nicht der Weiber Art ,
Und meint in seinem schlichten Sinn :
„ Ein blühn ' dcr Leib , ein Engel drin ."

Den überkam ' s mal wie ein Fieber ,
Sprach zu sich selber : „ Hier , mein Lieber !
„ Zwar hast du manche wack 'rc Gesellen ,
„ Die dir das Leben heitern und Hellen
„ Mit Schimpf und Ernst , mit Spiel und Spaß ,
„ Aber es fehlt doch immer was ! — ,
„ Die dralle Maid hier nebenan ,
„ Ich wähn ' , sie hat dir ' s angethan ;
„ Hast zweimal ihr in ' s Ang ' gesch ' n ,
„ Schon ist 's um deine Ruh ' geschehen ;
„ Das wirb dir nach gerad zu kraus ,
„ Ich mein ' , du gingst auf ' s Freien ans ."
Und wie er saß , und wie er sann ,



Da kamen die Freunde just heran ; -
Und als er frank sein Herz entladen ,

Sprach einer : „ Bruder , es möcht ' dir schaden

„Die kenn ' ich ! Glaub ' mir festiglich :

„ Das Fräulein ist kein Weib für dich .

„Miss ' nur , ihr steckt ein Hahn im Schlund )

„ Der kreischt und kräht zu jeder Stund ' ;

„Und wollt ' man ihr den Schädel spalten ,

„ Sie muß das letzte Wort behalten !"

Die andern sagten : „ Er spricht wahr ;

„Sie ist ein weiblicher Husar ,

„Und trägt ' « Wahrzeichen der Lantippe ,

„ Ein Bärtchen an der Oberlippe ." —

Und alle aus einem Munde riefen :

„ Ein zänkisch Weib , ein stetig Triefen !" ' )

Doch er , vor Liebe schier enthirnt ,

In allen sieben Sinnen verzwirnt ,

Sprach : „ So , — das will ich ihr vergeben ;

„Ein kleiner Hader würzt das Leben ;
„Bei immer Ja und nimmer Nein

„ Schlief man vor langer Weile ein !"
Und so warf er das Warnewort

Jn 'n Winkel hin und rannte fort . —

Und nach sechs Tagen oder acht

Beging er schon mit Pomp und Pracht

Das Hochzeitfest . Und Nacht ' und Tage

' ) Sprüchw . Salom . 27 , 15 .
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Floh 'n lustig hin , ohn ' Kieb und Klage .
Sie that so lieb und that so mild ,
Als wie ein Muttergottesbild .
Ihm wcir ' s , er säh ' den Himmel offen ,
lind meint ' i „ Ich hab ' s doch gut getroffen !"

Ein vierzehn Tage so vergingen ,
Da brach Natur mit Sans und Braus
Wie Fencrflamme zum Schornstein ' raus ;
Die Adern schwoll 'n ihr an der Stirn ' ,
Sie suchte Hader an Koch und Dirn ' .
Da klippert ' s und klappert '« mitSchüsseln und Schlüssel » ,
Da gab ' s ein Sumsen , Grnmsen , Hornisse !» ,

Ein Keifen , ein Schnaufen , ein Gellen und Schellen ,
Ein Kliffen und Klaffen und Wiederbellen ;
Scheltworte rasselten ihr vom Munde ,
Wie offnem Thor ein Rudel Hunde .

„ Hu !" — dacht ' er — „ heut schlng ' S Wetter ein !
„ Wird doch nicht alle Tag ' so sein ?"
Doch leider war ' s zu seiner Plag '
Bei ihr all ' Tage Donnerstag .
Heraus nun waren Zapfen und Spund ,
Hinpladdert ' s , wie aus Dachrinnenmund .
Und also ward es offenbar .
Was in ihr und was an ihr war .
Sie war zornkäuig und widerbefzig ,
Hirntobig , schiefrig und schnattcrlefzig ,
Immerdar grantig , Protzig und trotzig ,
Immerdar belfrig und borstentrotzig .
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Der Eh 'mann schnitt ein Dreihellcrgesicht ,
Dacht ' : „ Warum traut ' ich den Freunden nicht !"
Er Lat , er fleht , er warnt , er droht , —
Half nichts ; — es hagelt Schlossen - und Schrot ;
Und 's Stirnlein , sonst voll Glanz und Glatt ' ,
Jetzt rnnzlich stets wie 'n Hackebrett .

Ein ' L Tages tritt er zu ihr hin ,
Spricht : „ Gundel , hast 'neu krausen Sinn ;
„ Hätt ' ich nur Freundes Wort getraut ,
„ Zch hätt ' dich nimmermehr gefrant ;
„ Doch wahrlich , es muß besser werden ,
„ Oder ich will nicht leben auf Erden .
„ Sieh ', Schatz ! ich Hab ' wohl Tag und Nacht
„ Ob deinem Wesen nachgedacht ,
„ Und wenn mich eben nicht Alles trügt ,
„Hat Mutter dich nicht satt gewiegt .
„ Ein Kind , das schreit und will nicht schweigen ,
„ Thut man alsbald in die Wiege legen ,
„ Und wiegt und schaukelt und singt dabei ,
„ Und schwichtet so das wüste Geschrei .
„ Wohlan , bist zwar ein großes Kind ,
„ Doch wer nicht wagt , auch nicht gewinnt ;
„ Des; hat mir 'n Schreiner mit Bedacht ,
„ Eine tüchtige , mächtige Wiege gemacht ;
„ Und wenn du nächst mit Toben und Schrei 'n
„ Mir wieder wirst heilstörig sein ,
„So werd ' ich dich mit Wiegen und Singen , —
„Trau ' auf mein Wort , — zu Ruhe bringen !"
Und dabei schaut er fromm und heiter

IS
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Ihr üi 's Gesicht , und schritt drauf weiter .
Sie stiert ' ihm nach mit Grimm und Groll ,
Und schrie : „ Beim Himmel , der Kerl ist toll !"

Schon Tag ' s darauf , — der Ehemann
Zünd ' t just sein Morgenpseifchen an , —
Da hört er sie mit Hellem Klingen
Dem Belial die Frühmcttc singen :
Sie kiff , sie kniff , sie poltert ' , sie schalt ,
Sie schnaubt ' und tobt ' wie Sturm im Wald .

Doch horch ! Was lärmt da auf der Stiege ?
Auf geht die Thür , — und eine Wiege
Für Enak ' s Kind , gar groß und breit ,
Wird eingetragen mit Festlichkeit .
Dian setzt sie nieder , — und ohne Schonen
Ergreifen zwei rüstige Matronen
Die Sängerin , streckten sie sänftlich nieder ,
Umwickeln ihr die zarten Glieder
Mit pnrpnrrothem Windelband —
Nicht regen könnt ' sic Fuß noch Hand —
Achten nicht ans ihr Grunzen und Schrei 'n ,
Und legen sie in die Wiege hinein ;
Der Eheherr setzt , ganz vergnügt ,
Sich nebenan und wiegt , und wiegt ,
Und singt :

Eia , popeia ! Wenn Kindlein thut schrei 'n ,
Wickelt und windelt man 's säuberlich ein ,
Legt 's in die Wiege und setzt sich dabei ,
Wiegt es und schaukelt es , eia , pvpei ! —
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Saht ihr den Luchs uiit gefesselten Tatzen ?
Er möchte Alles zerreißen , zerkratzen
(Hab 's nie gesch ' n ) ; er heult und brüllt ,
Schießt Funken aus den Augen wild ;
Er schäumt vor Grimm , beißt in die Luft ,
Ist doch unmächtig , der arme Schuft ! —
So tricb ' s ungefähr Frau Knnignnd ,
Es ging ihr wie schimmlig Brod vom Mund , —
Mit Sprudeln und Geifern , mit Schmäh ' n und

Schimpfen ,
Thnt sie den Eheherrn verunglimpfen :
„ Du Lump , du Mörder , du Bösewicht !"
Und mehr dergleichen ; — ihn kümmcrt ' s nicht .
So ging ' s den ganzen Tag entlang ;
Sie wettert ' und schmettert ' , er wiegt ' und sang :

Eia popeia ! Ich sag ' s euch fürwahr ,
Jung ist mein Kindlcin , erst dreimal sechs Jahr ,
Schäme dich , Kindlein ! Verständig nun sei !
Selber bald Mütterlein ! Eia , popei !

Doch als zu Ruhe ging der Tag ,
Ließ allgemach ihr Wüthcn nach ,
Wie ihr der Mann mit Blicken schmeichelt ,
Ihr sanft die heiße Wange streichelt ,
Da brach ihr Herz , da ward sie zahm ,
Und weinte still vor Scham und Gram ;
Und schluchzend rief sie : , ,Dn süßer Mann !
„ O nimm mich wieder zu Ehren an !
„Hast über mich den Sieg errungen ,
„ Mein wild und wüst Gemüth bezwungen ;
„ Des; Hab ' ich dich noch eins so lieb . —
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„ Verbannet sei mm Hader und Kieb !
„ Will nimmermehr wieder schreien und toben ,
„ Das will ich dir vor Gott geloben ; —
„ Will treulich mit dir heben und legen
„ In Leid und Freud ' , denn das bringt Segen ."

Der Mann sprach Amen ! — wickelt sie los ,
Nimmt sie hoch freudig in den Schoos; ,
Küsset und herzt sie in trautem Muth :
„ Mein Gundel bist mir wieder gut ?
„ O bleib ' nun immer lieb und mild ,
„ Du blnmenschöncSFranenbild !
„ Will dich ans treuen Händen tragen ,
„ Dir keinen Herzenswunsch versagen ,
„ Bis wir dereinst zu andern Frommen
„ In Gottes schönen Himmel kommen !"

So lebten sie fortan in Fried ' ,
Umwandelt war der Frau Gcmüth , —
Wodurch ? — durch Wiegen zu rechter Frist .
Wenn 'S euren Weibern daran gebrist ,
So thnt desgleichen ! — daß Ench 's glucke ,
Das wünscht mit Herz und Mund — der Dicke . ')

U So wurde P . von seinen Freunden genannt .
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Tt . Peter und der Drescher .
Eine Legende.

Und cs begab sich , daß aus Judäa

Der Herr einst wandert gen Jdnmäa

(Er pflog nicht eben gern zu reiten ) ,
St . Peter thcit ihn dahin begleiten .

Und eh' sie den halben Weg vollbracht .
Da ward es Abend und endlich Nacht .

ES pfiff der Nord , ein kalter Regen ,

Plätschert den Wanderern stracks entgegen ,
Und schlackert ihnen in ' s Gesicht .

Ter Herr — ihn kümmert das Wetter nicht —

Geht fürder sinnend nach seiner Art ;

St . Peter aber brnmmt in den Bart :

„ Huh ! sind mir das Apostelkleider ?

„ Muß ich doch frieren wie ein Schneider

„ In dünnem Mantel von Kamlot ,

„Mir selbst und allen Heiden zum Spott !

„ Ei daß dich ! — war ' ich der Herrgott oben ,

„ Ich ließe das Wetter nicht so toben ,

„ Ließe nicht barfuß durch Sturm und Schnee ,

„Meinen Sohn hintraben auf der Chaussee

„Mit seinem Apostel hinterdrein ,

„ Wie den jungen Tobias mit ' m Hündelein !

„ Ist mir der Hcil ' genschein fast gefroren ,

„Und liegt mir kalt auf beiden Ohren !"

So brummt er leis ' und will fast weinen ;

Da sieht er im Thäle Lichtlein scheinen ,
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Anch hörte er Hnndegcbcll fernher ,
Des; frenete sich Petrus sehr ,
Thut rüstig nun die Beine strecken ,
Und so erreichten sie bald einen Fleckein

St . Peter tritt vor die erste Thür ,
Klopft an nnd bittet uin Nachtquartier ;
Doch drinnen schallt ' s mit rauher Stimme :
„ Packt euch , Gesindel !" — St . Peter im Grimme
Geht weiter , pocht an das nächste Hans .
„ Wer klopft da ?" schallt ' s zum Fenster hinaus .
„ „ Zwei arme Pilger ; wir wollen erfrieren !" "
„ Das mögt ihr thnn , will euch nicht geniren !"
Und klirrend flog das Fenster zn .
St . Peter knirschte : „ Dn Belial du ! "
So überall gab ' s schnöde Worte ,
Wo er mir anklopft im ganzen Orte ;
„ Landstreicher ! — Scheert euch ! — Wer heißt euch

reisen ?"
„ Fort , oder ich will euch die Wege weisen !"
„ Geht in den Busch ! — Kommt Morgen früh !" —
St . Peter sank fast in die Knie ,
Ihm klappern die Zähne , ihm schlottern die Waden ,
So geht er noch an den letzten Laden -
„ Wer da ?" — „ „ Wir bitten um Nachtquartier !" "
„ Gleich !" tönt ' s zurück nnd auf geht die Thür .
„ Willkommen ihr Wand 'rer ! — Da ist ' ne Streu ;
„ Aber Morgen früh mit dem Schlage drei ,
„ Da müßt ihr ' naus mit mir in die Scheune ,
„ Und helft mir dreschen bis um nenne .
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„ WM ihr das ! — gut ! Wo nicht — marsch weiter

„ „ Ei , Lieber !" " rief St . , Petrus heiter ,

„ „ Bon Herzen gerne !" " — „ Nun schlaft gesund !"

Die Wanderer legten sich nieder zur Stund ' ,

St . Peter vorne , der Herr hint ' ein ,

» nd schliefen flugs und fröhlich ein .

Doch eh ' sich noch eine Maus thät regen ,

Schlng 's eins — zwei — drei mit Hellen Schlägen .
Der Bau ' r springt ans und rüttelt nicht zart

Den heil ' gcn Peter bei seinem Bart .

„Halloh , halloh ! Steht ans , Gesellen !

„ Ihr sollt mich nicht um die Arbeit prellen !"

„ „ Gleich !" " rief St . Peter , „ „ geht nur zuvor !" "

Legt sich danach ans das andere Ohr ,

Und schläft , ans allen Nüstern schnarchend ,

Als war ' er schon Papst und lag ' auf Parchcnt .

Der Bauer spricht draußen : „ Wo sie nur bleiben ?

„Gelt ! — muß ihnen die Nähte reiben ,

„Und zwar mit Aschen noch ungebrannt . "

Nimmt drauf einen tüchtigen Stecken zur Hand ,

lind spricht : „ Willst du nicht dreschen für mich ,
„ Du fauler Geselle , so dresch ' ich dich !"

lind Prügel regnel ' s ans St . Peter ;

Der fährt in die Höh ' und kreischet Zeter .

„ „Barmherzigkeit , ich komme gleich ! —

„ „Habt mich gedroschen windelweich !" "

Der Bauer sprach : „ Glaub ' s gern , nur ' raus !

„ Sonst — !" und so ging er wieder hinaus .



Indessen träumte der Heiland süß

Bon Himmelsfreuden nnd Paradies :

Des Vaters Ernst , der Mutter Lächeln ,

Wie Engclsfittigc ihn umfächeln :

Und scheuchen von ihm all ' Roth und Geschrei

Des armen Apostels ans der Streu . —

St . Peter nur dacht ' in seinem Sinn -

, , „ Jch leg ' mich lieber da hinten hin !

, , , ,Hicr vorn ist — scheint ' s — die Ehrenstelle ,

„ „ (Ich spnr ' s an meinem wunden Felle )

„ „ Drum lieg auch billig der Meister hier ,

„ „ Und kommt der Drescher , das grobe Thier —

, , „ J , mag er ihm auch die Knochen schärfen ,

„ „ So Han wir einander nichts vorznwcrfen !" "

Drauf schritt er über den Heiland weg ,

Und legte sich hinten in die Eck ' ,

Und brummte : „ „ Schlafen ist besser denn Dreschen ,

„ „ Und was nicht brennt , das soll man nicht löschen !" "

Und damit schlief er fest wieder ein .

Bald trat auch wieder der Bauer herein .

Schwenkt ' in der Hand den bösen Stecken ,

Und sprach : „ Du Schlafsack in der Ecken ,

„ Bist leer ansgegangen , — will dir ' s gedenken !

„ Denn borgen , mein guter Freund , ist nicht schenken !"

Und fährt nun wieder mit Hieb nnd Stoß ,
Dahinten auf St - Peter los .

Die ' Hiebe fielen hageldicht ;

Denn der sie gab , der knickerte nicht .

St . Peter schrie als wie am Spieße ,
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Raffte sich ans, sprang auf die Füße ,
Und schoß wie 'n Botzen zur Thür hinaus .
„ „Nein ! — ist mir das ein verwünschtes Hans !

„Sind Bauer und Knittel nicht wie versessen ,
, „ Nnr meinen armen Rücken zn messen ?

„ „ Die Schläge , die St . Paul bekam ,
Sind gegen diese nur Kinderkram ;

„ „Zwar kriegt ich sie nicht ganz ohne Schuld ,
„ „Will drum sie tragen mit Geduld !" "

Der Herr indeß war anfgewacht ;
Er trat mit seiner milden Macht
Gar srcnndlich auf den Drescher zn
Und sprach : „ Hab ' Dank für Dach und Ruh !"
Der Bauer , von seinem Blick betroffen ,
Hält Nas ' und Mund und Thürc offen ,
Spricht ^ „ B 'hüt euch Gott , o Herre mein !"
Und denkt : „ nun dresch ' ich wohl allein !"
Doch als er hinging auf den Plan ,
Da hatten 's die Engclein schon gethan .

So ging der Herr hinaus zum Orte .
St . Peter harrte an der Pforte ;
Er wollte fast vor Scham vcrgeh 'n ,
Und dürft ' ihm nicht in 's Auge sch ' n .
Stnmm ging er hin , den Blick zur Erde .
Da sprach mit gütiger Gebcrde
Der Herr : „ Mein Peter , bist wohlgemnth !
„Dein ' Schalkheit ward dir vergolten gut !
„D 'rnm mcist 're nicht des Himmels Walten ,
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„ Bcrsprich nicht , was du nicht magst halten !

„ Bring ' deine Freunde nicht in Gefahr !
— „ Bergiß auch den Drescher nimmerdar !"

Ideal eines Küpcrs .

Zn den alten Göttermythen

Find ' ich Manches doch zn tadeln : —

Jener Riesengott Briarens

Hatte — wißt ihr — hundert Arme ;

lind wozu ? — Am Höllenrachen

Die Titanen zn bewachen . —

Schlecht ' re konnten das verrichten ;

Dieser war ' als Bacchuskiiper

Just an seinem Platz gewesen .

Denkt — mit seinen hundert Armen

Könnt ' er unablässig zapfen ,

Trichtern , filtern , schöpfen , gießen ,

Becher tragen , Becher bringen ,

Holen , stellen , reichen , bieten ,

Die geleerten Becher schwenken ,

Und sich selber auch bedenken ,

lind das All ' in einem Athen : —

Himmel ! wäre das ein Klipcr ! —
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Das Kind .

Zum Geburtstage des Vaters .

Was ich stets im Herzen trage ,

Blocht ' ich sagen , macht ' ich singen ,

Möcht ' ich dir , mein Vater , bringen

Zn dem frendenreichcn Tage .

Doch es will sich nicht gestalten ,

Nicht in Worten will es leben ,

Nur des Herzens frendig Beben
Will die Liebe dir entfalten .

Was ich sichle , was ich denke ,

Wenn ich eben vor dich trete ,

Wandelt fromm sich in Gebete :

Und — die bring ' ich zum Geschenke .

Tcm cdclen Dichter Joukofsich .
( 18 , 6. )

Wünsche ? Ihm ? dein alles Schöne

FriihlingSfrische Kränze reicht ,

Dem die Grazie , die Kamöne ,

Ihre Blnthcnwangc neigt ,
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Dem die Götter schon hieuicden

All ' ihr Himmlisches geschenkt ,

Als sie ihm den scl ' gen Frieden

In die reine Brust gesenkt . —

Eilt zurück ans bunten Schwingen ,
Eitle Wünsche , ncbclwärts !

WUrd ' ihm gern mein Bestes bringen ,

Doch das hat er schon — mein Herz !

Zlaro litte 8lal ) l ,

gcborcnc Dumpf ,

( 7776 - ? )

eine geistreiche Dame , deren romantische Dichtweise der
Tieck 'schen Muse nahe sich anschloß . In Livland ge¬
boren , hielt sie sich seit 1808 in Deutschland , insbe¬
sondere in Weimar und Nürnberg ans , kehrte 1820 in
die Hcimath zurück , lebte als Erzieherin in Dorpat ,
Weißrußland , Plaskan und zog l 828 nach Deutschland ,
wo sie bis zu ihrem Tode verweilte . Sie war eine
Schwester des I ) r . G . F . Dumpf , des Biographen
I . M . Ni- Lenz . Einzelne ihrer Dichtungen erschienen
im „ Morgenblatt " , in der „ Abendzeitung , " im „ Deut¬
schen Unterhaltnngsblatt " (Nürnberg ) , in Gubitz 's „ Ge¬
sellschafter " u . s. w . Sie gab heraus : „ Romantische
Dichtungen " (Nürnberg 1807 ) und eine Menge Jngend -
schriften , die ihrer Zeit viel gelesen wurden .



Rewhotü Johann Ludwig 8amson
von HimineWern ,

( grli . .1778 )

wirklicher Staatsrath und Ritter mehrerer Orden ,
Ehrenmitglied der Universität zu Dorpat , Ehren -
cnrator des Gymnasiums zu Riga in s. w . Unter der
Leitung eines dukch Einsicht und Thätigkcit ausgezeich¬
neten Vaters , des livlandischen Landraths Carl 'Gustav

' Samson von Himmelstiern , genoß er des Unterrichts
im väterlichen Hause . Von seinen verschiedenen Leh¬
rern gedenkt er noch mit vieler Dankbarkeit des . Ma¬

gisters Samuel Forbiger , der ihn ,, bei sonst in mancher
Hinsicht mangelhaften Kenntnissen , dennoch für das
Studium des Alterthums und der lateinischen Klassiker
bleibend zu gewinnen wußte .

Für die Jurisprudenz bestimmt , wurde Samson
im Jahre 1796 auf die Leipziger Universität geschickt .
Gleichwohl sagte ihm damals die Rechtswissenschaft
wenig zu . Er fand sich daher init ihr mittelst Privat -
stmiden bei dem Magister C . A . Tittmann ab , und
hörte einige Collegia bei dem Professor Henbold , um
zur Noch das Examen zu bestehen , dessen er sich von
Seiten seines Vaters zu gewärtigen hatte . Dagegen
wandte er sich mit großem Eifer nach dem damals
herrschenden Kant 'schen System den philosophischen
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Wissenschaften zu . Hierbei waren ihm der Professor
L . H . Hcidcnreich — der ihn eines wahrhaft freund¬
schaftlichen Verhältnisses würdigte — und die Ma¬
gister Zwanziger und Gntjahr von ungemeinem Nutzen .

Der Befehl des Kaisers Paul , der in die Ostsee -
Provinzen alle im Auslände Stndirende heimries ,
machte im Jahre 1798 allem Studium ein Ende . —'
Des weiteren Unterrichts entbehrend , war Samson
nur auf die Antodidaktik beschränkt . Bald jedoch trat
er in öffentliche Wirksamkeit innerhalb seiner vater¬
ländischen Provinz und ward zuerst Notar der livl .
Ritterschaft und Assessor des damaligen Ober - Con -
sistorinms , dann Landrichter und Adels - Dcpntirter des
Dörptschcn und Pernanschen Kreises , hierauf Vice -
präsidcnt des livl . Hofgerichts , Landrath , Präsident
des livl - Consistorinms , als Landrath zweiter Rath
des livl . Hofgcrichts , zuletzt Präsident dieser Behörde ,
welches Amt er noch gegenwärtig bekleidet .

In Leipzig wurde ihm der dir . G . Merkel bekannt .
Sein Buch „ Die Letten " erschien i » i Jahre 1796 und
erfuhr mehr lieblose Benrthcilnng bei dein bethciligten
Publikum , als gerechte Anerkennung . Samson fühlte
sich indes ; von seinem Inhalt lebhaft ergriffen . Unter
mehreren akademischen Freunden und Landsleuten kam
eine Verbindung zu Stande , deren Zweck war , in Zu¬
kunft möglichst für die Besserung der Banernznstände
in Livland mitznwirken . Diese Verbindung löste sich
allmälig nach dem gewöhnlichen Schicksal jugendlicher
Vorsätze und — Träumereien aus . Gleichwohl blieb
Samson dem Worte getreu , das er sich gegeben . Aus
dem Landtage im Jahre 1818 fand er Gelegenheit , in
öffentlicher Adels - Versammlung auf die Abschaffung
der Leibeigenschaft der livländischen Bauern anzntragen .
Dieser Beschluß machte eine Organisation der bäuer¬
lichen Communal -Verfassung nothwendig . Die Ritter¬
schaft war edelmüthig genug , ihre Bauern von der
Leibeigenschaft loszusprechen . — Unter Allerhöchster
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Bestätigung eonstitnirte sich ein Count « zur Abfassung
einer Bauern - Verordnung , dessen Mitglied und Re -
dactenr Samson wurde . Die Redaction erschien im
Jahre 1819 als gesetzgültige Norm . Samson 's Ver¬
such einer Geschichte der Aufhebung der Leibeigenschaft
in den Ostsecprovinzen mit besonderer Beziehung ans
Livland erschien im Jahre 1837 als Beilage zu der
Zeitschrift „ Das Inland ." Dieser Versuch wurde —
ohne Anfangs zum Druck bestimmt zu sein — von ihm
auf Verlangen des Grafen Speransky verfaßt . Er .weist
historisch die ersten Anfänge der Bestrebungen zur Ver¬
besserung des Bancrnzustandes schon seit polnischer und
schwedischer Rcgiernngszeit nach , und was in der Folge
unter russischer Negierung in dieser Hinsicht unter¬
nommen und anSgefiihrt ist .

In späteren Jahren nahm Sanison 's Thätigkeit
noch eine zweite Richtung . In seinem mannigfachen
amtlichen Wirkungskreise hatte sich ihm die Mangel¬
haftigkeit der provinziellen Gesetzgebung und ihr Apho¬
ristisches , so wie der häufige Widerstreit der gerichtlichen
Praxis mit der doctrinellen Theorie nur zu fühlbar
gemacht . Er bemühete sich , jene nach Möglichkeit zu
sixircn , und übergab daher dem Publikum seine „ In¬
stitutionen des livländischen Prozesses " im Jahre 1825 ,
das Jahr darauf sein „ Livländisches Erb - und Näher¬
recht ." Das erste Werk erfreute sich bei den Männern
von Fach einer günstigen Aufnahme , während das
letztere von dein Professor Bunge in der Jenaer Lite¬
ratur - Zeitung eine eben so strenge als die Tendenz
gänzlich mißkennende Kritik erfuhr . Samson wider¬
legte sie in einer zwar gedruckten , aber nicht in den
Buchhandel gekommenen , so überschriebenenAnti -Kritik .
Außerdem erschienen aus seiner Feder mehre Abhand¬
lungen juristischen Inhalts , welche nur zum Theil deni
Druck übergeben wurden .

Im Jahre 1830 wurde Samson auf Allerhöchsten
Befehl in die eigene Kanzelei Sr . Kaiser !. Majestät

io
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berufen , um unter Leitung des wirklichen Gehcime -
raths Speransky und des Staatssecretairs Baluggianskh
den Prozeß und das öffentliche so wie das private Recht
der drei Ostsecprovinzcn nach ihren provinziellen Ge¬
setzen systematisch znsammcnznstellcn und zu rcdigiren .
Er brachte mit dieser wcitschichtigcn , ans den verschie¬
denartigsten Elementen bestehenden Arbeit mehre Jahre
zu . Nach stattgcsnndenenRevisionen und Aenderungen
sind , ans den Grund seiner Redaction , zwei Theile der¬
selben — das öffentliche oder Berfassnngsrecht und die
Gerichtsordnung — unter Allerhöchster Bestätigung als
gesetzkräftig bis jetzt im Druck erschienen .

Bei dem hohen Alter in unablässiger vielseitiger
Wirksamkeit für das Wohl seines Vaterlandes thätig ,
gehört Samson zu den ausgezeichnetsten Männern ,
deren die drei Ostseeprovinzen sich rühmen dürfen . —
Während seine volköwirthschaftliche und juristische Wirk¬
samkeit ihm den Rn 'f, dessen er sich erfreut , erwarben ,
legte er mehrfaches Zcngniß ab für seinen poetischen
und ästhetischen Sinn , der durch die alten Classiker ge¬
weckt , durch die Dichter - Heroen Englands und Deutsch¬
lands gefördert und weiter ausgcbildet wurde .

Sagt Ovid mit Recht : „ Verenas earrnina inentis
Oxns " (Her . 1b ) , so war ihm , nnter den Zerstreuungendes GeschäftSlebens , in den wenigen Stunden der Muße
der Umgang mit den Musen die liebste Unterhaltung .
Mögen die Früchte derselben dem lesenden Publikum ,
schreibt Samson , eben so genügend sein , als sie dem
Sänger selbst erfreulich gewesen . Von ihm erschienen
von Zeit zu Zeit gedruckt eine metrische Uebersetzung des
Anakreon , die in einem Literatnrblatte als gelungen ge¬
lobt , in einem anderen als schülerhaft getadelt wird ;
ferner ein Bändchen Gedichte , eine bereits vergriffene
metrische Uebersetzung von Shakespearc ' s Hamlet , endlich
von Richard III ., Heinrich IV . und Heinrich V . Bon
diesen Uebersetznngen hat die Kritik seither geschwiegen .
Sie dürfen nach dem Maßstabe strengster Beurtheilung
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sllr ausgezeichnet gelten , und brauchen den Vergleich
mit den Schlegel - Ticck 'schen Verdeutschungen , von
denen sie nicht ubertroffen werden , nirgend scheuen ,
lieber die im Jahre 1825 erschienenen Gedichte aber
sagen die „ Blatter für literarische Unterhaltung " S .
351 , Nr . 88 des Jahres 1827 : „ Herr von Himmel -
stiern ist ein gebildeter Mann ; dies beweist die reine ,
edle Sprache , in der er schreibt , die Objecte seiner
Lieder und die Vielseitigkeit seiner Darstellung . Die
Gedichte sind ernst und reflektirend , und damit soll
nicht gesagt sein , daß sie vom milden Hauch des Ge¬
fühls und der Phantasie unberührt geblieben seien . Die
rhythmischen Härten , die man hin und wieder findet ,
hätten bei nochmaliger Rctouche leicht heraus gebracht
werden können . Die Tetrastichcn , mit denen die Samm¬
lung eröffnet wird , sind aphoristische Ergüsse über Füh¬
len , Denken , Handeln , Leben und Tod , Menschen ,
Heroen und Götter , und sind mit Geist geschrieben ;
aber ihre Fülle ermüdet und man darf sie nicht hinter
einander lesen . — Die Uebersctzungen aus Catull und
Martial kann man gelungen nennen ."

Erst spät und schon in amtlicher Wirksamkeit lernte
er die griechische Sprache und findet noch jetzt im
hohen Älter seinen fast ausschließlichen Genuß in den
unsterblichen Werken des Alterthums .

G o e t l> c .

Kränze dein königlich Haupt , o herrlicher Sänger im

Thal du ;

Fernher tönt der Olymp , heimisch ist dir sein

Gesang .
Ui
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Auch die Erde begrüßt hold deiner Begeisterung Lächeln ;
Zwar des Himmlischen voll , bleibst du ein Irdischer

doch !

Schiller .

Ja , des Unendlichen voll , bebt , Sehnsucht schauernd ,
die Seele ,

Rufst du den Himmel im Lied , Sänger , zur Erde
herab ;

Und zu stillem Genuß erwacht das ergriffene Leben ,
Wandelst du Himmlisches mir deutend in Irdisches

um . —

Ungewißheit .

Der Blüthendust
Durchwürzt die Luft ;
Aus süßer Kehle
Singt Philomele
Am Silberbach
Ihr zärtlich Ach !

O klage nicht !
Im Dämmerlicht
Steigt aus den Wellen ,
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Den spicgelhellen ,
Ein freundlich Bild ,
So zart , so mild !

Im Nebelkleid
Schwebt ' s nah und weit ,
Bald hell , bald trüber
Dem Blick vorüber ;
Ich sinne nach
Mit bangem Ach !

Ach , ist es sie ?
O , war ' es sie !
O , gaukle näher
Dem trnnk 'nen Späher ,
Dil freundlich Bild ,
So zart , so mild !

Du sinkst , du steigst ,
Du rufst , du schweigst ,
Du kommst und schwindest ,
Ach — ach , verschwindest —
Wohin ? wohin ?
Du Zauberin !



Helios mit gold ' nen Zügeln
Leuchtet hell den Tag heran ,
Der auf Latmos Bliithenhügeln
Still , ein Silbermeer , zerrann .

Abendwinde hör ' ich wehen ,
Glänzen seh ' ich Tageslicht ;
Doch nicht kann ich dich erspähen ,
Dich erharren kann ich nicht !

Soll ich klagen ? Soll ich schweigen
Dulden , hoffen und vergeh ' n ?
Nieder in den Orkus steigen ,
Ach — und dich nicht wiederseh 'n ?

Fern in dunkeln Ufern wälzen
Sich die Flnthen des Cocyt ,
Schatten seh ' ich dort verschmelzen ,
Wo der Nachen Charons flieht .

Lautlos wogt , ich seh ' s , die Menge
Auf dem uachtumgranten See ;
Rufet , Klagen , ruft , Gesänge :
Wo ist , ach , Enridicc ?
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Maria .

Aufgeregt in Schmerz und Wonne
Und gesenkt der Andacht Blick ,
Denkst du , heilige Madonne ,
Still dein wundervolles Glück .

Wird durch dich im alten Bunde
Des Propheten Wort nicht wahr ?
Nicht der Sendung hohe Kunde
Uns im Knäblein offenbar ?

Welch ' ein Kind ! holdselig lieget
Dir 's an jungfräulicher Brust ,
Dir , vom Muttcrglück besieget ,
Seines Gottes sich bewußt !

Sieh ' er kommt ein Friedensbote ;
Heil ' ge , wein ' in Freuden aus !
Zn lcbend 'gen all ' das Todte
In des ew 'gen Vaters Haus .

Du Mühseliger , o weine —
Du Beladner , seufze nicht !
Denn sein Joch ist sanft und seine
Last ist leicht — o weine nicht !
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Frülslingsabend .

Sie duftet still , die Flur , in Blüthenregen ,

Hellschimmernd iu der Farben buntem Schmelz .
Die Nachtigall iu liebewarmeu Schlägen

Ruft klagend aus dem dämmernden Gehölz ;

Hier stürzet an des Wandrers engen Stegen

Des Gicßbachs Silberschaum vom schroffen Fels ;
Dort leuchtend in der Abendsonne Glnthen ,

Umschifft der Schwan des Teiches Spiegelflnthen .

Die Sterne flimmern und der Mond ! Es schließet

Sich still der Blüthcnkclch ; allein das Herz
Des Menschen öffnet sich ; ach liebend fließet

Es über in der Wehmuth Lust und Schmerz ;

Bald sinkt es , wcnn ' ö der Schöpfung Glück genießet ,
Bewältigt nieder , bald steigt ' s himmelwärts ,

Und sieht auch in der Nacht geheimstem Schweigen

Des cw ' gcn Lichtes tiefverborg ' ne Zeugen .

So wogt , o Mensch ! ein stilles süßes Leben

Selbst in den tiefsten Adern der Natur !

Doch wir , sei Nacht uns , sei uns Licht gegeben ,

Wir schwanken auf des Wechsels flücht ' ger Spur .

Ob dort wir sinken , hier empor wir streben ,

Es ist des Augenblickes Täuschung nur —

Und doch — o Trost ! des Lebens Trnggestaltcn

Wird herrlich einst die Zukunft uns gestalten .
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Ein reicher Strom , ergießt ! ,! hundert Armen

Die Wahrheit zwar sich hier vor unsrem Blick ,

Hier mag ihr Licht doch nicht den Geist erwärmen ,
Wir treten scheu vor ihrem Glanz zurück ;

Einst aber , dem unendlichen Erbarmen
Am Busen , einst ach ! athmcn wir ihr Glück ,

Und leicht , ans gold ' ncm Wolkensaum getragen ,

EMflieh ' n wir dann dem Nebel irdischer Plagen !



Johann Reinhard Lenz ,
genannt Kühne ,

( grd . .1778 )

cm Neffe vom Jugendfreunde Goethe ' s , geboren zn
Pcrnau in Livland , besuchte das Lhccum von Riga und
das Lollegiai » bll 'ickerioismim zn Königsberg und trat
dann in die kaiserlich russische Garde zu Pferde , ver¬
lies ; aber nach dem Tode der großen Catharina de»
Militairdienst , um sich der Bühne zu widmen . Er
dcbiitirte mit Beifall auf der Petersburger deutschen
Bühne , setzte seine Laufbahn unter dem Künstlernamen
Kühne auf den Bühnen von Königsberg , Breslau
u . a . in . fort , bis er endlich in Hamburg feste An¬
stellung beim Stadttheatcr fand . 1827 wurde er zum
Regisseur für das rccitirendc Schauspiel daselbst er¬
nannt , das er im Geiste Jffland 's , dessen Schüler er
ist , zn fördern sich bemühte .

Kühne ' s Name gehörte jener Zeit zn den meist -
gerühmten in Deutschland - 182Z trat Lenz mit zwei
Schauspielen nach Walter Scott (2 Bde . ) auf : „ Die
Flucht nach Kenilworth " und „ Das Gericht der Tem¬
pler ." Nachdem er in den vierziger Jahren von der
Bühne sich zurückgezogen , nahm er in Riga seinen
Wohnort und besuchte von hier aus Dorpat und an¬
dere Orte der Ostsecprovinzen , an denen er als dra¬
matischer Vorleser namentlich L -Hakcspearc 'schcr und
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Mand 'scher Stücke Ausgezeichnetes leistete . Ab und
zu betrat er in Riga als Gast unter lautem Beifall
der Zuschauer die Bretter . Mit ihm gleichzeitig hielt
sich daselbst der vor wenigen Jahren dort verstorbene
bekannte Compomst Conradin Kreuzer auf , dessen Tochter
in der Oper als Sopransolosängerin mitwirkte . Kreuzer
und Lenz wurden mit Recht vom Bühnenpublikum als
Autoritäten allgemein geachtet und fanden nicht selten
Gelegenheit , mit ihrem Rache , den sie gerne spendeten ,
zur Hand zu gehen . '



Sophie von Nvorrivg ,
geborene Tieck ,

( .MS - .1850 )

die Schwester Ludwig Tieck 's , wurde zu Berlin im
Handwerkerstände geboren . Ihre Talente erhoben sie.
gleich dem Bruder , aus der niederen Sphäre . Nach
einer nicht glücklichen , bald wieder getrennten Ehe mit
dem Professor Bernhardt in Berlin bereiste sie zur Her¬
stellung ihrer Gesundheit Süddeutschland , die Schweiz ,
und hielt sich längere Zeit mit ihren Brüdern in Rom ,
später in Wien , München und anderen deutschen Haupt¬
städten auf . Sie vcrheirathete sich 1810 mit einem

Estländer , Herrn von Knorring ) und zog mit diesem
nach Estland , brachte 1819 einige Zeit m Heidelberg
zu , und kehrte schon im nächsten Jahre in ihre zweite
Hcimath zurück . Von ihren früheren Dichtungen nenne
ich die „ Wnnderbilder und Träume " (Berlin 1802 ),
und „ Dramatische Phantasicen " (1809 ) . Der kurz vor
ihrem Tode vollendete Roman „ St . Evremont ," wel¬
chen ihr Bruder Ludwig Tieck (Breslau 1836 ) heranS -
gab , erregte vielseitige Theilnahme , und erschien 1845
in einer verbesserten Auflage . — Ihr Gemahl , Carl
von Knorring , gab eine „ Russische Bibliothek " heraus ,
die schon mit dem dritten Hefte aufhörte . Es hieß ,
Frau von Knorring habe ihrem Bruder Ludwig bei
feinen Nebcrsctzungswcrken hülfreiche Hand geleistet .



Ernst NeiMinin 8atomon
( .M4 - .185 .1 )

dcn fruchtbaren BühnendichterDeutschlands , dessen
Lebens - Umstände und Schriften hinlänglich bekannt
sind , kennen wir nicht übergehen , insofern er längere
Zeit in Petersburg zubrachte , wo viele , wenn nicht die
meisten seiner zuerst bekannt gewordenen Dramen im
Stillen entstanden waren . Im Jahre 182g kehrte er ,
überreich an handschriftlichendramatischen Dichtungen ,
„ach Deutschland (Berlin ) zurück , das ihn bald einen
seiner beliebtesten Bühnendichter nannte . Sowohl die
Hohenstaufen als Rußlands Geschichte boten ihm tra¬
gische Stoffe , die er mit großer Formgewandtheit kunst¬
gerecht zuzuschneiden wußte . Biele Kunsthistoriker stellen ,
wie Menzel , seine Lustspiele höher , „ weil die Komik
jene Efscktsucht viel besser verträgt " als die Tragik .
„ Ein Kunstwerk muß durchaus wie ein Natnrwcrk ans -
schen, wenn es uns recht ergreifen soll ."



Luyust Heinrich von Weyrauch

( .1788 - 1852 )

wurde zu Riga am geborcu . Nachdem

er in seiner Vaterstadt und in St . Petersburg in einer
Privat - Erzichungs - Anstalt gebildet worden war , nahm
er in Riga einen öffentlichen Posten , den er aber bald
anfgab , um seinem Hange nach Kunst und Literatur
nachzngeben . Er stndirte in Dorpat fleißig bei schon
vorgerückten Jahren , und wurde 1820 als Lector
der deutschen Sprache an der dortigen Universität in -
stallirt , verließ jedoch nach Verlauf eines Jahres auch
diese Stellung . .

Seine literarische Thätigkeit beschränkt sich auf die
von ihm heransgegebene Wochenschrift „ Iris " ( B . I .
u . II . 1808 ) , einige Uebersetzungcn ans dem Franzö¬
sischen , eine schätzbare gelehrte Arbeit „ Herodot und
Ktesias über Indien " in C . Morgenstern 's Dörptschen
Beiträgen II . 36ö n . f . und einige im Schillcr ' schen
Geiste geschriebene lyrische und andere lyrisch - epische
Dichtungen in Gocthc ' s Art , wie die „ Reminisccnzen
ans Reval . " (Ranpach 's inländisches Museum I .) , und
wird durch seine in mehreren Heften gedruckten Lieder -
Compositionen , welche mit den besten ihrer Art sich
messen können , weit übcrtroffen . In Liv - und Estland
haben sich diese Lieder , neben anderen älteren und
neueren Compositionen von Löwe , Reissiger , Schubert ,
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Schumann , Mendelssohn , Klicken , Proch , Thiesen ,
Truhn u . a . m . , dauernd erhalten , und gehören noch
heute , wie bei ihrem ersten Erscheinen , zu dem Vorzüg¬
lichsten , was man hören mag . Als Lieder - Componist
dars Weyranch nicht nach dem beurtheilt werden , was
er unter dem Titel „ Der neuen Lieder erste und zweite
Sammlung " von Dresden ans im Selbstverläge her¬
ausgegeben hat , sondern — wenn man gerecht sein und
ihn nach dem schätzen will , was er auf der Höhe sei¬
nes geistigen Lebens geleistet , nicht nach den dürftigen
und frostigen Produkten eines nnfrohen und gebroche¬
nen Alters — einzig nach den fünf Sammlungen
deutscher Lieder , welche in seiner jugendlichen Pe¬
riode in der akademischen Buchhandlung in Dorpat
erschienen . In diesem einzig -schönen Lieder - Cyklns ent¬
faltet er eine überraschende Fülle origineller , mit un¬
widerstehlicher Gewalt in das Gemüth eindringender
und im Gedächtnis ) haftender Melodien , die fast durch¬
gängig von einem ihm eigenen romantisch - idealen Hauch
beseelt sind und durchaus als Ergüsse des Genies von
den reflektirten Machwerken Unberufener scharf sich
unterscheiden . Leider blieb er in seiner künstlerischen
Ausbildung ans halbem Wege stehen und kam in der
Zctzknnst nie über geistreichen Dilettantismus hinaus .
Aber gerade dieser dem Kenner sofort einleuchtende
Mangel stellt die natürliche Begabung in ein um so
helleres Licht , da man von den charakteristischen , sinn¬
vollen Begleitungen des Naturalism oft mehr über¬
rascht und gefesselt wird , als von den Ausarbeitungen
der vollkommensten aber geniclosen Kunstfertigkeit . —
Keiner der anderen livländischen Lieder - Componisten ,
wie Jgnazius Geldner , Groß , Grindel , Faber , von
Mantcuffcl , Mumme , Brenner , Trähmer , von Bock ,
haben sich gleichen Beifalls zu erfreuen gehabt als
Weyranch und sein Freund I . Friedrich ' La Trobe
sl ?kg in Chelsca bei London geboren , starb l845
zu Dorpat ) , dessen gedruckte Lieder in Heften und
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einzeln noch als Mannscript in beiden Provinzen um¬
laufene — Felix Mendelssohn Bartholdy veröffent¬
lichte kurz vor seinem Tode ans La Trobe 's Nachlaß ,
fiir den er sich lebhaft interessirte , ein mehrstimmiges
8t » bnt Hinter (Berlin , Schlesinger ) . Beide , La Trobe
und Weyrauch , standen in persönlichem nnd später in
brieflichem Berkehr mit dem Dichter nnd Maler Graß ,
mit welchem Elfterer ans seiner Reise » ach Livland zu
Riga sich befreundet hatte .

Weyrauch reiste bald nach Deutschland , privatisirtc
seit 1827 in Dresden , in dessen Nahe er bis an seinen
Tod in einsiedlerischer Zurückgezogenheit mit sprach¬
lichen und theologischen Studien beschäftigt war .

Blaue Luft .

( Im vierten Heft der Lieder . )

O blaue Luft nach trüben Tagen ,

Wie kannst du stillen meine Klagen ?

Wer nur am Regen krank gewesen ,

Der mag am Sonnenschein genesen .

O blaue Luft nach trüben Tagen ,

Doch stillst du meine bitter » Klagen ,

Du glänzest Ahnung mir im Herzen ,

Wie himmlisch Freude labt nach Schmerzen .
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Zwei Ansicn .

( Im vierten Heft der Lieder. )

Zwei Augen kenn ' ich ,
Seh ' ich sie , brenn ' ich ,
Sic leuchten , sie blinken ,
Sie droh ' n , sie winken .
Ich häng ' ohnmächtig ,
Im Strahle prächtig .
Gern lief ' ich Meilen ,
Und muß verweilen ,
Gebannt in Ketten

Ganz sonder Retten .
So weiß die Schlange
Den Vogel Lange
Mit Zauberkräften
Ihn fest zu heften ,
Der ob des Truges

- Vergißt des Fluges ,
Und halb im Tranme
Fällt er vom Baume ,
Und singt im Sterben
Stoch sein Verderben .

Eine von Weyrauch ' s schönsten Compositionen auf
de» Wetzel 'schen Text :

„ Nach Osten geht , nach Osten
Der Erde stiller Flug " rc .
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ist von Döhler für das Pianosorte zweihändig arrangnt
und ob aus Unwissenheit , ob aus kaufmännischer chpx!
culation des Verlegers als Lied von Schubert unter
dem Titel „ Ues aäisux " ausgegeben worden . Die
übrigen Texte entlehnte Weyrauch meist von Goethe
Schiller und Arndt .

Der Jünger .

Ahnend steh ' ich an der Schwelle ,
Die das Heiligthum begränzt ,
Und cs hat mit sanfter Helle
Noch kein Lichtstrahl mir geglänzt .
Darf ich ' s hoffen , darf ich wagen ?
Dring ' ich zu der Meister Chor ?
Doch mit Beben und mit Zagen
Klopf ' ich au das gold ' ne Thor .

Ha ! sie rauschen auf die Flügel ,
Die das Wort zusammenhält ,
Und gelöset sind die Siegel
Der geheimsten Geisterwelt !
Und den Strahlenhimmel theilen
Will der nachtgewohnte Blick —
Ach ! von tausend glüh 'nden Pfeilen
Fährt getroffen er zurück .

Aber kühlend zieht ein Schleier
Um die heiße Schläfe sich ,
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Milde glüht das heil 'ge Feuer ,
Sanfte Hände greifen mich ;
Unsichtbare Führer , leiten
Sie mich durch die Zauberwclt ,
Bis dem Auge des Geweihten
Einst die letzte Hülle fällt .

17



Marlin L5muß
( M - ISN )

und

Carl Eduard Raupach
( gib . 17 ? ?>)

wirkten , der Erste als Mitredactenr des „ Refraktor "
( 1836 , mit C . v . d . Borg und Schmalz ; die Zeitschrift
erlebte keinen vollen Jahrgang ) , der Andere als Heraus¬
geber des „ Inländischen Museums " und des „ Neuen
inländischen Museums ." Talente , wie der humoristische
Petersen , Weyrauch , Borg , Morgenstern , bctheiligten
sich an dem letzteren ( 1820 — 1825 ) und waren bestrebt ,
in Schiller - Goethe ' scher Richtung sortznwirken .

Sowohl Asmuß als Ranpach waren zu Dorpat im
Unterrichtfache thatig ; Dieser ließ sich nach einer mehr¬
jährigen Reise durch Deutschland , die Schweiz und
Italien in Dorpat nochmals immatriknliren , wurde
1820 als Lector der italienischen und ein Jahr dar¬
auf als Lector auch der deutschen Sprache für die
Universität eingestellt und lebt jetzt seit seiner Emcritur
als Inhaber einer Leihbibliothek daselbst . In den von
ihm heransgegebencn Zeitschriften finden sich zwei inter¬
essante eigene Beiträge : „ Wanderungen im südlichen
Italien " und „ lieber Dante Alighieri , seine Zeit und
seine äiviim oomollia ," die dem Beobachter der Natur ,
dem Kunst - und Literaturkenner Ehre machen .



MGeOn Zuizust Vohtkrück

( .1794 ISNS )

genoß den Ruhm eines gebildeten , tüchtigen Darstellers
im Charakter , intriguante und fein - komische Rollen
waren seine Stärke . Als Dichter hat er diele Gc -
legcnheitSsachen von untergeordnetem Werthc geschrie¬
ben , behauptet aber einen ehrenwertsten Rang als Dichter
für dramatischen Gesang , und als solcher verdient er
einen Platz in der deutschen Literatur . Wer die Bcr -
schiedenartigkeit der Ansprüche kennt , die Tonsetzer und
Zuhörer an den Dichter machen , der wird Wvhlbrück 's
Leistungen zu schätzen wissen . — Die Texte zn des
„ Falkners Braut , " „ Der Templer und die Jüdin " nach
Scott 'S „ Jvanhoe " und „ Der Vampyr " nach Buron ' s
Sage sind durch die Compositionen seines Schwagers
Marschner allgemein bekannt geworden , und trotz der
bedeutenden Musik hat doch auch die Dichtung einen
sichtlichen Antheil an dem allgemeinen Erfolge gehabt .
Manche Lieder ans dem , ,'Templer " sind fast volks -
thüinlich geworden . Endlich ist von Wohlbrück noch
der Text zn Dorn 's Oper „ Der Schöffe von Paris , "
die wir ihrer Zeit in der „ Leipziger illnstrirten Zei¬
tung " durch Holzschnitte geziert sahen .

Wohlbrück unterlag 1848 zn Riga , wo er seit 1837
als Schauspieler gewirkt hatte , der Cholera . Er ist



geboren zn Leipzig und war der Sohn eines geachteten
Schauspielers und Regisseurs , der in Leipzig , Han¬
nover und Hamburg lange Jahre beschäftigt war ; seine
beiden Brüder sind ebenfalls Schauspieler , der ältere
war in Petersburg , erhielt nach den gesetzlichen Jahren
die Pension und starb vor dem Bruder , der zweite
lebt noch und war zn seiner Zeit einer der berühm¬
testen deutschen Komiker .

Tripel - Allianz .
Dreifach , mußt du wissen ,
Stellt die Lust sich ein :
Trinken , Singen , Küssen
Muß beisammen sein .

Wenn die Flaschen winken ,
Kuß und Lied gebricht ,
Kannst du satt dich trinken ,
Fröhlich trinken nicht .

Nimmer wirst du nüchtern
And 'rer Herz erfreu ' n ,
Wirst beim Singen schüchtern ,
Kalt beim Kusse sein .

Willst du Lieder bringen
Ohne Lieb ' und Wein :
Ach , es wird dein Singen
Stümpcrwerknur sein .
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Nüchtern kosen , scherzen ,
Nenn ' mir nicht Genuß ;

Nur ein Lied im Herzen

Macht den Kuß zum Kuß .

Doch , wenn sie im Kranze
Alle Drei sich nah '» ,

Lacht mit rosigem Glanze

Dich die Freude an .

Dic rothe Nase .

Setzt euch zu mir um ' s Faß herum

Mit hochgefülltem Glase ;

Mir ziemt wohl das Präsidium ,

Das zeigt die rothe Nase .

Glaubt , solche Nase ist was werth ,

Man muß sie theuer zahlen ,

Wem solche Nase zugehört ,

Der darf damit schon Prahlen .

Man braucht , so wahr ich ehrlich bin ,

Dazu viel Tausend Trauben ,

Ein ganzer Weinberg steckt darin ,

Man sollt ' es gar nicht glauben !
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D 'rum prangt sie auch so wunderschön ,
Ein Meteor im Dunkel ,
Man glaubt Rubin , Smaragd zu seh ' n ,
Brillanten und Karfunkel .

Wir brauchen , gehen wir nach Hans ,
Nicht Mvndeslicht , noch Sterne ,
Die rothe Nase zieht voraus
lind dient uns zur Laterne . —

Wie ängstlich schaut der Wirth herein ,
Das Prachtstück macht ihm Sorgen ;
Denn ach ! die Nase ist nicht mein ,
Der Wirth mußt ' sie mir borgen .

Der ciiiMic Prediger .

Ein Prediger , der nicht viel Beifall fand ,
Traf Jemand , der ihm wohl bekannt ,
lind fragte freundlich , wie ' s geschähe ,
Daß er fast niemals ihn in seiner Kirche sähe ?
„ Ich Hab ' " — sprach Jener lachend — „ selten Zeit ,
Auch stör ' ich Sie nicht gern in Ihrer Einsamkeit ."



ÄkMiwer Heliu ' ich Aeus ,

( grd . .1795 )

ei» geborener Rcvalenser , stndirte Theologie in Dorpat ,
ward Hauslehrer in Estland , 182N wissenschaftlicher
Lehrer an der Kreisschule zu Baltischport und Jnspector
derselben Anstalt und im folgenden Jahre in gleichen
Bestimmungen nach Hapsal verseht , lebt seit mehreren
Jahren im Ruhestand , mit literarischen Arbeiten be¬
schäftigt , zu Reval . Nachdem er 1828 und 1830 zwei
Jahrgänge eines „ Inländischen Dichtergartens " her -
ansgegeben , an dem u . a . A . v . Sternberg mit seinen
ersten Versen sich betheiligte , und 1833 (Leipzig ) „ Die
Insel der Glückseligkeit " (Sagenspiel in 5 Abentheuern )
ans dem Schwedischen des Atterbom übersetzt hatte ,
wandte er seine ganze Aufmerksamkeit dem Studium
der Literaturgeschichte und insbesondere des estnischen
Volksliedes zu , das er uns , herausgegcbcn von der
cstländischen literarischen Gesellschaft , unter dem Titel :
„ Estnische Volkslieder , Urschrift und Uebersetzung von
H . Nens " (drei Abtheilnngen , 1850 — 52 , Reval bei
Kluge und Ströhni ) , verführte . In den Uebersetznngcn
bemühte er sich, die Töne des Originals getreu wiedcr -
zugcben , indem er sogar , die estnische poetische Sprache
nachmalcnd , veraltete deutsche Ausdrücke einwebte . Die
119 Lieder , von denen die meisten in mehreren ( oft fünf
bis zehn ) Lesarten mitgetheilt werden , bieten einen
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reichen Stoff zur erweiterten Kenntnis ; des Volksliedes ,
auf welches seit Hcrdcr 's „ Völkerstiinmen " dis allge¬
meine Aufmerksamkeit mehr und mehr gelenkt wurde .
Im „ Jnlande " thcilte Ncns mehrere estnische Sagen
und Mährchcu mit , welche ergänzt und gesammelt zu
werden verdienten . — Unter Anderen versuchte auch
Jegor v . Sivers in den „ Palmen und Birken " eine
Reche estnischer Volkspvesiecn der deutschen Lescwelt zu¬
gänglich zu machen . E . v . Rcmthal , Krenzwald und
vr . Faehlniann beschenkten theils im „ Jnlande " , theils
in den „ Arbeiten der gelehrten estnischen Gesellschaft "
( Dorpat und Leipzig ) die deutschen Leser mit mehreren
jener eigenthnmlichcn Dichtungen , deren ganze Schön¬
heit in der ureigen -poetischen Anschauungsweise naiven
VolkSgcistes verborgen ruht . — Aus früherer Zeit be¬
sitzen wir in den von Rosenpläntcr hcrausgegehcnen
„ Beiträgen zur Kenntnis ; der estnischen Sprache " ver¬
schiedene znm Theil in ' ö Deutsche übertragene Volks¬
gesänge , welche wir dem Sanunelfleiße der Herren
W . v . Ditmar , Bochmann , Everth und Kmipffer und
Rosenpläntcr verdanken .



Lars Ludwig Rtum
( grb . Ü7S6 )

ist am 25 . Juli <796 iu Hanau geboren , wo sein Vater
Geheimer Finauzrath war . Er genoß den Unterricht
hei den dortigen Gymnasien vis znm Herbst 1813 , und
machte als Freiwilliger den Feldzug von 1814 in Frank¬
reich mit . Im Sommer desselben Jahres nach seiner
Vaterstadt znrückgekehrt , besuchte er wieder das Gym¬
nasium , bis er zu Michaelis das Zeugnis ; der Reife
für die Universität erhielt . Die Studien fesselten ihn
zwei Jahre an Berlin ; dann lebte er ein halbes Jahr
in München , und studirte weitere anderthalb Jahre in
Heidelberg . Im Winter 1818 — 1819 machte er sein
Examen in. Berlin , und wurde beim dortigen Stadt¬
gericht angestellt . Doch trat er nach wenigen Wochen
aus , und widmete sich mm den philologisch - historischen
Studien . Zn Anfänge des Jahres 1823 wurde er von
der Berliner Universität zum Doctor der Philosophie
promovirt und habilitirtc sich im nächsten Jahre bei
derselben als Privatdocent . Er hatte schon früher bei
der Königl . Bibliothek Beschäftigung und darauf eine
Anstellung als deren Cnstos erhalten . Im Herbst des
Jahres 1825 traf ihn eine Berufung an die Universität
Dorpat , der er im nächsten Sommer folgte . Im Jahre
1851 wurde ihm dort nach 25jährigen Diensten die
Emcritur zu Theil , worauf er in seine Heimath znrück -
kchrte und seitdem sich in Heidelberg niederließ .
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Schon im Jahre 1812 und 1813 wurden einzelne
seiner Lieder gedruckt , von denen er eine Sammlung
im Jahre 1819 unter dem Titel i „ Heinrich ' s Dichten
und Trachten " in Berlin veranstaltete . Mehrere waren
bereits früher in Fouguö ' s „ Frauentaschenbuch " er¬
schienen . Im Jahre 1822 gab er „ Klagen Griechen¬
lands , " einen Sonettenkranz , ' heraus . Seitdem ließ er
von seinen Dichtungen nichts drucken , da er dem deut¬
schen Büchermarkt zu fern lebte . Es erschienen von
ihm , außer mehreren wissenschaftlichen Schriften , deren
Erwähnung nicht weiter hierher gehört , die Einleitung
zu „ Lenz ' s verwundetem Bräutigam " und „ Das Leben
Andreas von Lövis oder ein Lebensbild ans den Ost -
secproviuzen " in den Jahren 1844 und 1845 .

Als Lehrer an der Universität Dorpat erwarb er sich
ein bleibendes Verdienst , und versammelte in seinem
gastlich - geöffneten Hanse einen Kreis von Freunde » ,
gleichgesinnten Strebsamen , auf die er anregend und
belehrend wirkte . Wer an geistigen Interessen , ihrem
Gedeihen , ihrem Fortschritt Theil nahm , fand in ihm
seinen Mann .

Slufiinnitcrung .

Klage nur nicht , mein Herz , weil KUmmcrniß folge der

Drangsal !

Klcinmnth ziemet ja nicht , während du Großes

erstrebst .

Steht doch die Lehmwand noch fest , womit die Natur

dich umpanzert ,

Wenngleich Schlag dir auf Schlag sandte das

herbe Geschick .
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Ein Freund sank in der Ferne dahin , dir entführten
den andern

Wechsel des Lebens so weit ! Aber das Klagen ,
was hilft ' » ? '

Die dich gerührt , daß du freudig ihr folgtest , wohin
sie auch eilte ,

Fern ach ! wandelt ihr Fuß ; aber bas Klagen ,
was hilft ' s ?

Stark ist der Arm , fest stehdn die Füße , der fröhlichen
Jugend

Gluth schwellt Adern mit Kraft , sendet auch Blitze
dein Hirn .

Stürmt das Gestöber des Nord ' s , dann dauern noch

kräftig die Glieder ,

Und der geschwätzige Mund schlürfet die Fülle des
Weins .

Schwankt lusttrnnken der Frühling heran , und es säuseln

die Lüfte ,

Gleich dann zieht durch die Brust frischer Ent¬

zückung Genuß .

Herz , deß freue dich wohl ! Nicht flehe dem Donnerer
droben ,

Daß sein . mächtiger Arm , Wolken an Wolken

geknüpft ,

Schleud ' re die Blitze herab , und zerschmettere schlechte

Gesellen i

Solch ' sinnloses Gebet lehret den Knaben der Zorn ,

Du auch übtest genug Thorhcit , und du freutest dich ihrer ,

Ja , und der Unart viel Pflegst du wie köstliches
Gut .



270

Herz , sei treu , sei edel ! vernimm auflauschend die
Stimme

Zärtlicher Freundschaft gern , hege der Liebe Gefühl ,
Streng sei ' gegen dich selbst , und ergieb dich dem Sturme

des Hasses ,
Wo es nicht anders geziemt . Aber nur klage nur

nicht !

Lied beim Becher .

Wenn ich dich , Becher , seh ' ,
Juchhe !

Wo bleibt dann alles Ach und Weh ?
Die Treu ' ist ja ein feiles Ding ,
Die Liebe nur ein Schmetterling .
Drum komm ' , o komm ', mein Labetrank ,
Du aller Freuden reicher Schrank .
Wenn Lieb ' und Treue mich verläßt ,
Du hältst an mir doch ewig fest .

Wenn ich dich , Becher , seh ' ,
Juchhe !

Wo bleibt dann Alles Ach und Weh ?
Die Freundschaft , ja ! die möcht ' ich wohl ,
Doch klingt ihr Name mir so hohl .
Ans Freundschaft Feindschaft bringt der Reim ,
Und eines trägt des andern Keim .
D ' rum bleibt der Becher mir allein ,
Hier schenkt ihn voll , schenkt guten Wein !
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Wenn ich dich , Becher , seh ' ,

Juchhe !

Wo bleibt dann alles Ach und Weh ,?

Der Himmel , ei ! was soll ich mit dem ?

Hier unten lebt sich ' s allein bequem !

Nur nichts von Grübeln , Grämen und Schmerz ,

Ein junges fröhliches frisches Herz ,

Und dann den Becher kräftig zur Hand ,

So ist die Welt ja ein bloßer Tand !

Wenn ich dich , Becher , sch ' ,

Juchhe !

Wo bleibt dann alles Ach und Weh ?

Die Flasche ist ans ! Was kümmert uns das ?

Der Becher entzwei ! So bringt min ein Glas !

Und nun Juchhe ! und Juchhe ! uiw Juchhe !

Wo blieb doch all ' das Ach und Weh !

Das Köpflein leicht , die Zunge schwer ,

Was will der Mensch hienieden mehr ?

Der Spats in den Schoten .

Jeder Mensch hat seine Moden ,

Jedes Thier hat seinen Brauch ,

Spatzen lieben sich die Schoten ,

Schoten lieb ' ich eben auch .

Steht mein Lieb ' doch mitten drinnen ,

Ihre Schürze knapp gefaßt ,
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lind sie wiegt mit klugem Sinnen

Die gebroch ' ne reiche Last .

Leise schleich ' ich und verstohlen

Loser Vogel mich hinein ,

Möchte gern mir selbst was holen ,

Sollt ' es auch ein Blick nur sein .

Und mein Liebchen pflückt , ich pflücke ,

Nah ' und näher ihr gewandt ,

Ach ! statt Schoten aber drücke ,

Preß ' ich ihr die zarte Hand !

Schreie nicht ! dies ist die Schote ,

Die der Liebe Zauber hält ;

Und Blick wird mir ein Bote ,

Daß der Scherz dir wohlgefällt !

Halt ihn fest , den Vogel , Süße ,

Der in deine Schoten schleicht ;

Bann ' ihn hin vor deine Fuße ,

Bis ein Knß dir Lösung reicht .

Hininiclsfricdc .

Hast dn 's vermocht je , ganz dich hinzngeben ?

Dein Selbst der Lieb ' als Opfer darzubringen l

Hast dn ' s empfunden das geheime Weben ,

Mit dem zwei Seelen sich zu fesseln ringen l
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Hast dir ' s gefühlt , wie zwei Gemüther streben ,

Mit heil ' gcr Gluth einander zn durchdringen ?

Hat dich 's durchzuckt der Liebe Wonnebeben ,

Mit dem zwei Herzen an einander klingen ?

Ich hab 's erkannt , und auf die Seele nieder
Senkt Himmelsfriede lächelnd fein Gefieder .

Liebe , die Königin der Welt .

Kommt Leid , so glaubt kein Mensch es zn ertragen ,

Er trägt ' s , doch stößt es aus in bittern Klagen .

Es giebt ein Leid , das trüg ' ich freudig immer ,

Doch welch ' ein Leid ? das möge Keiner fragen .

Es ist nicht Durst — den könnte Wein mir stillen ;

Doch dürft ' ich bei den reichlichsten Gelagen .

Nicht Hunger ist ' s — doch möcht ' ich schier verhungern ,

Beut auch ein voller Tisch mir voll Behagen .

Es ist nicht Fieber , doch , dnrchglüht 's die Glieder , >

So fühl ' ich doppelt schnell den Pulsschlag jagen .

O Durst ! versengtest du mir nicht die - Adern ,

Wie sollt ' ich Nektartrank zu schlürfen wagen ?

Und Hunger , rastest du nicht im Gebeine ,

Was sollte sonst nach Himmelskost mich tragen ?

Und brannte Fieber mir nicht tief im Herzen ,

Das Herz , wie würd ' es frieren , würde zagen !

Durst , Fieber , Hunger , heißt , wie Jeder wolle !

Ich will dafür euch besf ' re Worte sagen .
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Was will Pein , Jammer , Gram , der Seele Schatten ,
Wo Himmelsstrahlen in die Flucht sie schlagen ?
Zwei Augen sind die . Strahlen ! wo die scheinen ,
Da muß es gleich znm Paradiese tagen ;
Das Herz das Paradies , das Licht die Liebe ,
Die durch die Welt zieht auf dem Liebeswagen ;
Das Licht die Liebe , die zu Lust und Wonnen
Auf Erden umschafft alle Pein und Plagen .

Klagen Griechenlands .

I .

Lang war die Nacht , der Schlaf von langer Dauer ,
Der Halbmond glänzte wie ein blutig ' Schwert .
Jetzt seh ' ich , daß er bleich hinunter fährt ,
Scharf angehaucht vom frischen Morgenschauer .

Wach ' auf , Europa ! Schau , wie blau und blauer
Der Himmel weit den Erdeukreis verklärt :
Schwingt auf euch , Adler , nach dem Licht gekehrt ,
Scheucht , kühnen Flügelschlags , der Völker Trauer !

Wer ruft , zu früh sei 's ? und wer schläft auf 's Neue ?
Es gilt ein Tagwerk , das dem Meister lohnt ;
Zu früh beginnt nie , wer au Großem schafft .
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Der Mond am Himmel sei ' s , der uns erfreue ,
Doch der dein Türken scheint , der halbe Mond ,
In Trümmer schell ' er an der Griechen Kraft .

II .

Der Mensch soll ohne Schweiß sein Land nicht bauen ,
Doch Frucht soll kosten , wer den Pflug gelenkt ;
Er freue sich, was ihm der Himmel schenkt ,
Der Kinder Liebe , wie der Huld der Frauen .

Froh soll er wandeln auf den grünen Auen ,
Wo süß ' Gewässer ihm die Heerde tränkt ;
Wer ist, den solch ' Begehr des Menschen kränkt ?
Wer runzelt solchem Wunsch die schnöden Brauen ?

Wir sä'n auf unfern Feldern , doch nur Thränen ,
Wir zeugen Kinder , die dem Tage fluchen ,
Wir tränken Heerden , die den Feind nur mästen .

Wächst nirgend Hülfe vor der Würger Zähnen ?
Geht kein Gestirn auf , das die Herzen suchen ?
Steht ihr ganz ohne Mitleid , Himmelsfesten ?

III .

Mich haben sie von Hans und Hof getrieben ,
Mir Haus und Hof wie Stroh hinweggesengt ,

18 «
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Mir meine Braut in 's Sklavenjoch gezwängt ,

Mir mit dem Schwert mein Leid in ' s Fleisch ge¬
schrieben .

Vom Gatten mich getrennt mit Geißelhieben ,

Mir meinen Vater an der Thür ' erhenkt ,
Mir all ' die Meinen in dem Meer ertränkt ,

Mir aufgespießt die Kleinen , ach , die lieben ! —

Heult ! heult ! bis sich der Erden Eingeweide
Vor Jammer nmkehrt , und ihr dumpf ' Erdröhnen

Die Welt aufrüttelt zu gerechter That .

Sprecht ! wer ersinnt noch was zu diesem Leide ?

Jst ' s nicht genug ! Laßt Meer und Land euch stöhne »,

Wie sie empöre solche Greuel - Saat .

IV .

Was klagen ? Laß die Klage doch der Memme ?

Was jammern ? Drück ' des Jammers stummen Psei !

In ' s Herz dir ! Spalte mit der Rache Keil

Die hohe Pforte , wie sie auch sich stemme .

Nichts sei , was deinen Zorn , dein Wlithen hemme !

Such ' in Verwüstung nur , im Rasen Heil !

Schwill über , sei das Ufer noch so steil ,

Brich vorwärts , reiß ' entzwei der Knechtschaft Dämme !
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Wenn Winter lang ' in Banden hielt die Flüsse ,

Fragst dn : Was saust der Sturm ? was gießt der
Regen ?

Was stürzt der Gießbach , toben Land und Meere '?

Bald Antwort bringen dir des Frühlings Grüße ,

Dir singt ' s die Lerche , sagt ' s auf Weg und Stegen
Der Bäume Grün , des Grases Frendenzähre .



Wilhelm 8meis / )
( .1796 - ll8Ä8 )

cin Sohn der berühmten Sophie Schröder , wurde am
15 . September 1796 zn Reval in Estland geboren ,
wo sein Vater , Joh . Nik . Smets von Ehrenstein (der
1786 als Kriminalrichter am knrkölnischenGerichts¬
höfe zn Bonn , 1802 als Hofrath beim regierende »
Reichsgrafen von Plettingen - Miethingen - Ratibor an¬
gestellt war ) unter dem Namen Stollmers Kotzebue 's
deutsche Bühne als Director leitete . Nach erfolgter
Ehescheidung seiner Eltern kam Smets 1802 mit dem
Vater nach Aachen und in die dortige Schule . Als
dieser 1812 als praktischer Rechtsgclehrtcr und Ergäu -
znngsrichter am dortigen Friedensgerichte starb , verließ
Smets , obwohl vorzugsweise zum Maler bestimmt,
diese Laufbahn und setzte die angefangenen Studien
auf dem damals kaiserlich französischen Lycenm zn
Bonn fort , sah sich aber gcnöthigt , wegen einer da¬
selbst im Geiste der deutschen Burschenschaftgestiftete »
Verbindung zu entfliehen . Im Jahre 1814 ward er
Hauslehrer bei einem rheinländischen Freiherrn aus
dem Schlosse Rauschenberg Lei Opladen nächst Köln ;

' ) Nach JgnazHub ' s : „ Die deutschen Dichterder
Neuzeit ."
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trat 1815 i» die freiwillige Jägerschaar des Nieder¬
rheins und rückte , in Gneisenan 's Hauptquartier ange¬
stellt , noch vor der Schlacht bei Waterloo zum Lieutenant
anst Nach der Schlacht flog er den Siegesflug nach
Paris mit , nahm aber in der eroberten Hauptstadt
nach dem Friedensschlüsse seinen Abschied , um an den
Rhein nach Schloß Ranschenbcrg zu seinein Gönner
zurüchnkehren . Im Jahre 1816 begleitete er den Sohn
desselben nach Wien , wo er zu freudigster Neberraschnng
in der allgefeicrten Künstlerin Sophie Schröder , nach
fünfzehnjähriger Trennung , seine Mutter wiederfand , von
der er durch eine ganz besondere Verwickelung der Fa -
milienverhältnissc nicht wußte , daß sie noch lebe . Nach¬
dem er sich unter ihren Auspizien ans mehreren Bühnen
Wiens nicht ohne Glück , aber keineswegs mit dem er¬
warteten Beifall versucht , ging er , der Bretter über¬
drüssig , an den Rhein zurück und fand eine Anstellung
als Lehrer der deutschen und französischen Sprache
und Literatur an der Kriegsschule , nachher am Gym¬
nasium zu Koblenz . Im Herbst 1819 begab sich Smets
nach Münster , stndirte unter Georg Hermes Theologie
und trat 1822 , von innerer Ueberzeugung getrieben , zu
Köln in den geistlichen Stand . Er erhielt bald die
Aemter eines ersten und ordentlichen Religionslehrers
und Pensionat -Jnspectors am katholischen Gymnasium
daselbst und wurde spater auch Sonntagsprediger . —
Körperlich leidend , zog er sich 1828 auf die Landpfarre
Jersel bei Bonn zurück ; wurde 1832 Oberpfarrcr und
Schul -Jnspcctor zu Münstereifel ; verwaltete drei Jahre
später die Pfarre zu Nideggen und privatisirtc von 1837
bis 1844 ans Gesundheits - Rücksichten meistens in und
bei Köln . Diesen Aufenthalt unterbrach 1842 eine Reise
nach Rom . 1845 sah er sich zum Domherrn in Aachen
erwählt . Im Sturm des Jahres 1848 sandte ihn die
Aachener Bürgerschaft als Mann des mäßigen Fort¬
schrittes in die deutsche Reichsversammlnng nach Frank -
snrt , aber seine verjährten Leiden brachen hier mit
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erneuter Heftigkeit hervor . Er suchte Alchülfc iu dem
benachbarten Bade Soden , wo er den Sommer über
verweilte . Noch immer leidend kam er in die Hei -
rnath zurück und starb daselbst den 14 . October 1848 .

Smets hat seinen Dichterbernf als Lyriker und
Epiker nicht selten mit begeisterndem Anfblitzen des
Genius beurkundet . Wie ein großer Wechsel des Le¬
bens , so offenbart sich auch ein weiter Umfang seines
poetischen Gesichtskreises in seinen Gedichten , Reichjhum
der Anschauungen und Empfindungen , gepaart mit Kraft ,
Anmuth und Würde der Darstellung . Besonders rein ,
schön und tief tonen seine lyrischen Ergüsse , wo sie un¬
mittelbar Erlebtes darstellen und Beziehungen zu des
Dichters Mutter enthalten . In seinen geistlichen Lie¬
dern erfreut der nngehcnchelte Ausdruck religiöser Uebcr -
zengung und der edle Geist religiöser Duldung . Auch
die politische Lyra hat Smets hin und wieder ange -
stünmt ; „ auch ihm regen sich " — mit seinen eigenen
Worten — „ die Schwingen nach dem Gut , für das
die unzufriedenen Poeten der Gegenwart glühen ; auch
er will von Freiheit singen , aber kein Zerstörungslied ."
Unter seinen Bolkssagen , Romanzen und heroischen Dar¬
stellungen dürfen sich manche in Betracht der wahren
und kräftigen Auffassung , der phantasiebelebten Schil¬
derung und technischen Geschmeidigkeit den besten , die
wir besitzen , an die Seite stellen . — Selten vereinte
Jemand so viele und so extreme Thätigkeiten in seinem
Leben als Smets , der nach einander als Maler , Stu¬
diosus , Hauslehrer , Soldat , Gesellschafter , Schauspieler ,
Professor , katholischer Geistlicher und Abgeordneter der
Nationalversammlung anftrat . — Außer der von ihm
bei Cotta vollständig erschienenen Sammlung „ Ge¬
dichte " ( 1840 ) , der „ Neuen Sammlung " (1847 ) bei
Sauerländer und dem älteren Trauerspiele „ Tassos
Tod " (Koblenz 1810 ) , worin er Situationen anznlegen
und wenn auch idcalischc , doch Charaktere von Haltung
zu zeichnen verstand , sind unter seinen poetischen Schriften
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noch hcrvorzuhcbcn : „ Kleinere epische Dichtungen "
Aachen 1835 ) , „ Des Kronprinzen von Preußen Ju¬
belfahrt auf dem Rheine , romantisches Gedicht in drei
Gesängen " (Köln 1833 ) , „ Sprnchlieder " (Bonn 1835 )
und „ Ephcnkränze " (Aachen 1838 ) . Seine letzte Arbeit
sind die „ Frommen Lieder von Friedrich Spee , " der
heutigen Sprachweise angeeignet , mit einer biographi¬
schen und literargeschichtlichen Einleitung (Bonn 1813 ) .

August Graf von Platcn ' s Bestattung .

Krank zu Syrakus darnieder ,
Fern dem deutschen Vaterland ,
Liegt der Sänger wack 'rer Lieder ,
Graf von Platen rnhmbekannt .
Und der Gastwirt !) tiefbekiimmert ,
Sendet nach dem Priester aus ;
Von der Stola Schmuck umschimmcrt ,
Tritt er bald in ' s Sterbehaus .

Doch bei halbgebroch ' nem Blicke
Weiset freundlich mit der Hand
Ihn der Dichter still zurücke ,
Lispelnd : „ Ich bin Protestant !"
Jener darauf mit leisem Schritte
Wendet sich zum Hintergrund ,
Als der Dichter diese Bitte
Thnt mit bleichen Lippen kund :
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„ Wollt ihr Güte mir erweisen ,

Reichet mir ein Krncifix ."

Und mit tiefgcrichrtcm Schweigen

Gicbt man ihm es Angcnl ' licks ;
Und im Glauben an den Heiland

Auf dem Bild die Lippe bebt ,

Bis sein Geist vom schonen Eiland

Nach dem dunkeln Jenseit schwebt .

Da verbreitet sich die Kunde

In der Stadt des Theokrit ,

Wo von manchem Dichtermnnde

Tonte manch ' melodisch Lied ;

Daß ein deutscher Sänger eben

Ausgehaucht den edeln Geist ,

Dessen kühnes reines Streben

Laut des Ruhmes Stimme preist .

Und zur würdigen Bestattung

Ist geschäftig manche Hand ,

In der Lorbcrzweig ' Umschattung

Bald die hohe Bahre stand ;

Ans den Sarg den Kranz man legte
Und des Dichters Odenbuch ,

Dann vom Sterbehaus bewegte

Schweigsam sich der Tranerzug .

Aber sieh , wer d ' ran sich reihet ,

Harrend an der Kirche Thor ,

Würd ' ner dem Altar geweihet ,

Und der Kathedrale Chor .
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Ja , es naht der Syraknsen

Erzbischof , und rings um ihn

Das Kapitel , hold den Mnsen ,

Nach des Dichters Grab zu zieh ' n .

Hat der Glaube sie getrennet ,

Einte sie des Geistes Kraft ,

Die ein jedes Herz bekennet ,

Wie sie Hohes , Edles schafft . . . .

Als zur Heimath dann gedrungen

Solcher edlen Duldung Gruß ,

Haben still wir dir gesungen :

Ruhe sanft in Syrakus !

N e >1 a l .

Dunkel , geheimnißvoll , wie längst entschwundene Träume ,

Stehst du an Finnlands Golf mir vor dem inneren
Sinn .

Ist cs Erinnerung , ist ' s nur liebliche Täuschung , zu
wähnen ,

Daß ich noch deiner gedenk ' , wo mich die Mutter

gebar ?

Wo mir in ' s Auge zuerst einströmte die heitere Bläue

Deines Himmels , so klar leuchtend am herbstlichen

Tag ,
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Wo sich meiner gefreut nach lastendem Schicksal der
Vater ,

Wo mich die Mutter zuerst drückt ' an die schwellende

Brust ,

Wo mit gewciheter Flnth im Tempel des heiligen Olai

Gläubig der Diener des Herrn netzte mir Scheitel
und Stirn .

Kanin noch umwallte Gelock goldfarbig und glänzend
das Haupt mir ,

Als mich der Schlitten dir schon , früheste Heimath ,
entführt .

Aber wohin mich auch trug aufwogcnd die Welle dco
Lebens ,

Zog mich ein dunkles Gefühl sehnend nach dir doch

zurück ,

Wo ich dem goldenen Licht zuerst entgegen gelächelt ,

Wo mir die Thräne zuerst blühende Wangen ge¬
netzt . —

Und wohin mich auch fürder , gelangt nun schon zu des
Lebens

Mittag , führe mein Loos dunklern und lichteren

Pfad :

Immer werd ' ich nach dir mich sehnen mit kindlicher

Neigung

Rwal am finnischen Golf , wo mich die Mutter

gebar .
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Sophie Schröder .

Sie , sie sollt ' es doch sein , die gefeiertste Mime der
Deutschen ,

Die aus der Kindheit Traum mir noch als Mutter
erschien .

Solches verhieß mir die Spur , der ich sehnsüchtig ge¬
folgt war :

Nun der Ersehnten so nah , faßte mich Zweifel auf 's
Neu !

Aber es trieb mich zuerst nach Melpomenes Tempel
die Ahnung ,

Hier , hier , sollt ' ich sie sch ' n , hier sie erkennen
vielleicht !

O , wie ward ich erfaßt von dem Bild , das jetzt vor
den Blicken

Staunend erwartenden Volks wurde voriibcrgcfiihrt :
„ Salomo 's Urtheil " war ' s ; es standen die Mutter , die

beiden ,
Schon vor dem Throne , das Schwert zuckte schon

über dem Kind .

Aber in schrecklicher Qual stürzt ' nieder die eine der
Mütter :

„ König , verschone mein Kind ! Gieb es der anderen
hin !" —

Gott , wie wurde mir da ! Ganz deutlich vernahm ich
die eig ' ne

Stimme , so wie sie mir selbst tönt ans der volleren
Brust ,
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Thränenden Blicks endeckt ' ich im Antlitz die eigenen
Züge -

Stirn nnd Augen und Mund , selbst auch das Grüb¬
chen im Kinn .

— „ Mutter , du bist ' s ! Ich zweifle nicht mehr , es lebet

dein Kind noch !"

„ „ Wilhelm ! mein ältester Sohn !" " rief sie , und sank

mir an ' s Herz .

Meiner Schwester Willielmine Schröder - Tcdricnt .
cisgg . i

Wenn jubelnd dich die Tausende begrüßen ,

Und du sie fassest mit dem ganzen Schmerz

Der Leidenschaft , daß höher jedes Herz

Und hörbar schlägt , nnd heiße Thronen fließen ,

Dann drückst du tiefer nur dir in die Brust

Den Pfeil , zu tiefer Qual und höchster Lust ;

Da Lebt das Hans vom Beifall und es kehrt

Zum dritten Mal das Bravo donnernd wieder ,

Und dir zu Füßen liegen Kränze , Lieder . .

O , grüßte mich die Stunde noch ein Mal ,

Wo , so wie damals in des Rheines Thal ,

Als mit dem Schicksal grollend , fast vermessen ,

An deiner Seite sinnend ich gesessen ,

Und dich , die Ruhmgckrönte , glücklich hieß ,

Jedoch dein Herz nur Wünsche , eng gemessen ,

Und schlichten Lebens stille Tage stries !
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? riiuulLk veris .

Vorspiel .

Sinnend wand ' l ich unter Bäumen ,
Noch von keinem Laub bedeckt ,
Doch die Soun ' aus Winterträumen
Schneller schon die Knospen weckt .

Und des Frühlings süßes Ahnen
Zieht durch Thäler über Höh ' n ,
Wie am Abend schon die Fahnen
Zu der Morgenfeier weh 'n .

Aprilsonne .

Wie freundlich strahlt der Sonne Blick
Ans unbewölktem Blau !
Bald aber , ach , HM ihn zurück
Der Regenwolke Grau .

Sich ' , wieder tritt die Sonn ' hervor ,
Doch Regen träufelt sacht , — *
Es ist April , der Schalk Humor ,
Der durch die Thräne lacht .
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Erhvlu ii g.

Es stehen der Mühle Flügel
Dort über der Mauer still ,
Der Wind tief unten am Hügel
Mit Blumen kosen will .

Und wenn er genug gekoset
Mit Blumen mancherlei ,
Dann fährt er herauf und toset ,
Und treibt die Flügel auf ' s Neu .

Farbcnsprachc .

Gleich einem Freund , der lang ' von Hans ,
Den plötzlich man erblickt ,
So auch der erste Veilchcnstranß
Uns Herz und Sinn erquickt .

Sein Dunkelblau als Deutung gilt
Der Wchlnuth und der Treu ' ,
Doch fügt dem Ernst die Hoffnung mild
Ein grünes Blättchen bei .
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Frühlings - Ahnnnq .

Fühlst du wohl das laue Wehen ,
Spürst du , Herz , des Lenzes Hauch ?
Sieh ' den letzten Schnee zergehen ,
Und es sproßt am Rosenstrauch .

Sprossen , Knospen , zarte Wiegen ,
D 'rin noch schlummernd leis ' versteckt
Süßer Hoffnung Blüthen liegen ,
Bis der Sonne Kuß sie weckt -

O , ihr gleicht dem holden Streiten ,
Das sich regt in meiner Brust :
Vorgefühl von Seligkeiten ,
Ahnung lang ' entbehrter Lust .

Wonnig strahlt mit Seherblicke
Unser Auge mild Lethränt ,
Sieht erfüllt schon die Geschicke ,
Die das Herz so heiß ersehnt .

Sieht die Blüthekronen prangen ,
Duftend schon an Strauch und Baum ,
Wie ein keimendes Verlangen ,
Wie von nahem Glück ein Traum .

19
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WaS die Blüthen zart verborgen ,
Schwellend wird 's zur Frucht gedeih '» ,
Sanft gefärbt vom gold 'nen Morgen ,
Von des Abends Purpnrschcin .

Und schon wölben sich die Lauben ,
Und schon rauscht es in dem Wald ,
Wo znm Girren zarter Tauben
Nachtigallenschlag erschallt .

Bei dem Rauschen düst 'rcr Bäume
Wieget mich ein Geisterlaut
Wieder ein in jene Träume ,
Denen man so gern vertrant .

O , und von den Blüthen allen
Reift auch eine mir vielleicht ,
Die als süße Frucht wird fallen ,
Wenn die Hand znm Aste reicht .

D uld UN g .

Vor seinem Hause saß im Tercbinthenschatten
Erzvater Abraham , als schon die Sonne sank .
Rings um ihn zogen heim von den Lethauten Matten
Die Heerden , und sein Herz pries Gott in Lob und

Dank .
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Da naht von ferne her ganz matt am Wanderstabe
An schöner Greis , gebeugt tief durch der Jahre Last ;
Und Abraham steht ans und spricht : „ Zuerst erlabe
An meinem Herde dich , dann lege dich zur Rast ."
So treten sie in ' s Haus . Bereit ist bald die Speise ;
Der Fremdling ißt mit Lust uud uetzt den Gaum ver¬

gnügt ,
Doch dankt er nach dem Mahl nicht ans Erzvater -

Weise ,
Was Abraham sogleich mit harten Worten rügt .
„Wie , du verehrest nicht den Gott , den höchsten Schöpfer
Von Erd ' und Himmel ?" — D 'rauf der Fremdling :

„ Unbekannt
Ist mir dein Gott ; doch Hab ' ich selber mir als Töpfer
Heim einen Gott gemacht mit eig 'ner Hand ;
Der bleibt in meinem Hans und muß für Alles sorgen ."
Da eifert Abraham und fährt den Fremden an :
„Entferne dich von hier , ich weil ' mit dir bis morgen
Nicht unter einem Dach !" und treibt den alten Mann
Ans ' seiner Hütte fort . Doch bald ruft eine Stimme ,
Die Stimme Gottes war ' s : „ Wo ist der Fremdling ?

sprich !" —
„Er wollte dich nicht kennen , Herr , im heil 'gen Grimme
Verstieß ich ihn , daß er erschreckt von dannen wich ."
„Wie," spricht der Herr darauf , „ ich habe ihn geduldet
Nah' an zweihundert Jahr , obgleich er mich erkannt
Nicht hat , und du , o du , als Sünder mir verschuldet ,
Du hast am ersten Tag ihn schon von dir verbannt ?
Ich mag im Donner mich , im Säuseln mich ver¬

künden ,
n >»
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Lch bin der Herr und Gott und das Gericht ist mein ;
Mein Walten kannst dn nicht , o schwacher Mensch ,

ergründen ,

Doch dein Gesetz soll stets nur Lieb ' nnd Dnldmig
sein !"

Päpstliche Schwcizcewliche .

Harlcquin - ähnliches Kleid ! rief höhnend auf Monte
Cavallo

Ein langbärt ' ger Tourist , als er die Wächter erblickt ;

Denn es ahnte ihm nicht , dies seien des heiligen
deutschen

Reichs drei Farben , die dort immer der Schweizer
noch trägt .

An cincn Menschenfreund ,

Du nimmst aus Liebe von der Schattenseite

Die Menschen auf , und auch aus Liebe nur

Verfolgst du selber ihres Schattens Spur ,

Verkleinerst sie und schwärzest gar sie an ,

O , daß dich , Edler , Liebe d ' rum begleite ,

Gleich deinem Schatten , ans des Lebens Bahn !



Junker Göß .

Zum Schweizerzug gerüstet , hält
Der Kaiser Max vor seinem Zelt
Im grünen Hut und grünen Rock ,
Als gelt ' s nur einen Gemsenbock ,
Und Schaar an Schaar gcreihet steht ,
Und manches Fähnlein munter weht .

Doch fehlet noch die schönste Zier ,
Noch flattert nicht das Reichöpanier ,
Und längst zu Roß im dicksten Hanf ,
Herr Schenk von Limburg wartet d ' ranf ,
Nach Constanz unverwandt er blickt ,
Weil man von dort das Kleinod schickt .

Der Kaiser merkt ' ö und winkt heran
Den jungen , schmucken Reitersmann ,
Der trägt an einem langen Speer
Des Markgraf Friedrich ' s Fahn ' einher ,
Erprobt in manchem Kampfe heiß ,
Die Farben waren : Schwarz und Weiß .

Der Kaiser spricht znm Junker d 'ranf :
Beim Schenk von Limburg stell ' dich auf ,
Und laß empor die Fahne weh 'n ,
Daß All ' nach diesem Stande seh ' n ,
Bis daß man trägt aus Constanz Thor
Die Reichsfnhn ' mit dem Adler vor .
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Hei , wie strich da der Junker aus ,
Gleich Wcttcrsturm und Windgebrans !
Und machte sich auf seinen Stand ,
Die Fahne hoch in starker Hand ,
Und hielt des Kaisers Wort in Acht ,
Bis man des Reichs Paiiier gebracht .

Und wißt ihr , wer die Fahne trug ?
' S war ein Gesell , noch jung genug ,
Ward d ' ranf der Unterdrückten Hort ,
Ein Mann der That , von freiem Wort ,
Der Götz war ' s , später nur genannt :
Der Ritter mit der Eisenhand . —

Das Reich zerfiel , sein Banner sank ,
Dem Grab entstieg kein Theuerdank ;
Doch höher stets in Ehr ' und Preis
Die Fahne wehte schwarz und weiß , —
Gieb , Herr , sie wehe immerfort
Für Recht , Gesetz und freies Wort !

Schlummer im Walde .

Es wiegt des Waldes Stille ,
Ein müdes Herz in Ruh ,
Des Laubes schatt ' ge Hülle
Weht sanft ihm Kühlung zu .



Und bei der Zweige Rauschen ,
Die lind ' der West bewegt ,
Läßt sich ' S vergnüglich lauschen ,
Wic ' s leis ' und leiser schlägt .

Auch süße läßt sich ' s träumen ,
Das Ang ' von Schlummer matt ,
Wic 'S unter Kirchhofbäuinen
Bald ansgcschlagen hat .



Fanny Tarnom
( geli . s779 )

erwarb sich namentlich durch den aus mannigfaltige »
Lebens - Erfahrungen gewonnenen tieferen Gehalt ihrer
novellistischen Schriften und Romane einen geachtete »
Namen . Bei gewandter Darstellung machte ihre bald
zarte , bald kraftvolle Schreibart durch fleckenlose Sitt¬
lichkeit und sprechende Lebens - Wahrheit den Mangel
höherer poetischen Begabung vergessen .

Als Fräulein Tarnow , tief erregt durch den Ted
ihrer Mutter , im Jahre 1816 in Petersburg bei einer
Jugendfreundin tröstliche Beruhigung und in erwünsch¬
tem Umgänge eine heimische Stätte suchte , sah sic bald
aus dem Verkehr mit Klinger den entbehrten Trost sich
zufließcn . So wenig sie auch in gesellschaftlichen Krei¬
sen die gewünschte Anregung vermissen konnte , so sehr
ihr Geist und Gemüth in den freundlichen Beziehungen
zu dem berühmten Freunde Goethe 's Genüge fand ,
mußte sic doch bald , von dem rauhen Klima der nor¬
dischen Metropole verscheucht , in Deutschland eine Stätte
suchen . — Bis I8S8 lebte sie in Dresden , seitdem i»
Weisscnfels . — Sie war zu Güstrow in Mecklenburg
geboren und hatte schon in der Jugend bei wechselnden
Schicksalen bittere Erfahrungen gemacht , welche ihrem
schriftstellerischen Talente den Gehalt verliehen . Nach¬
dem Fräulein Tarnow abwechselnd ans dem väterlichen
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Gute in Mecklenburg und als Erzieherin auf Rügen
gelebt hatte , eröffnete sie 1804 mit dem Roman „ Ra -
Ihalie " ihre schriftstellerische Laufbahn . Wir erwähnen
hier nur die 183 « zu Leipzig in 15 Bänden erschienene
Auswahl ihrer Schriften , denen 184 « ein historischer
Romain „ Kaiserin und Sklavin " , 3 Bände (anonym ) ,
folgte . Ihre gesammelten Erzählungen in 2 Bänden
(1840 — 42 ) und „ Heinrich von England und seine
Söhne ," 2 Bände ( >842 ) , traten fast gleichzeitig her¬
vor . Die Schrift : „ Zwei Jahre in Petersburg , aus
den Papieren eines alten Diplomaten , " welche denk¬
würdige Mittheilnngen über russische Zustände aus den
letzten Regicrnngsjahren des Kaisers Alexander und
sehr interessante Züge ans Klingcr ' s Leben enthält ,
rührt von Fräulein Tarnow her und wurde 1848 (bei
F . A . Brockhaus ) znm zweiten Male aufgelegt .

Die Zahl ihrer llebcrsetzungen nach George Sand ,
Dronincan , Balzac , Cnstine ist bedeutend .

Ihre letzte Schrift eröffnete sie mit dem tief - schönen
Sonette :

Es drängt von Außen sich in jeder Richtung
Ein Strom von Bildern in der Menschen Sinne ,
Der strebt , daß er ihm Wahrheit abgewinne ;
Umsonst , die Wirklichkeit ist mir Erdichtung .
Er zittert ob des thcnern Scheins Vernichtung ,
Bekümmert , daß ihm alles Sein zerrinne .
Da zeigt sich ihm zu schönerem Gewinne
Die Welt der Wahrheit in der Welt der Dichtung .
So schwinden in ihr Nichts die Trnggestalten
Der Nacht , wenn durch des Acthers weite Räume
Die Sonne sich ergießt im cw ' gen Lichte .
Beglückt , wem mitten in dem Land der Träume
Der Dichtung Sonnenblicke sich entfalten ,
Daß sich sein Leben schmücke znm Gedichte .



Harald von Rrackel
( lI7S6 - .185j )

wurde am 29 . April 1796 in Dorpat geboren , wo sein
Vater den Posten eines KrciSgerichts - Assessors versah .
Nachdem er von den Eltern den Elemcntar - Unterricht
empfangen , trat er 1806 in das erste adelige Land -
Kadetten - Corps zu St . Petersburg , welches damals
unter der Leitung des General - Lieutenants von Klinger
stand , den wir ans der Sturm - und Drangpcriode
der deutschen Literatur in frischem Gedächtnisse halten .
Durch Klinger ' s Vermittelung , dessen väterliche Zu¬
neigung und Güte Brackel mit Dankbarkeit anerkannte ,
dessen Einwirkung auf das Herz und den Geist des
jungen Mannes nachhaltig blieb , erhielt Brackel in
Folge einer gefährlichen Lähmung und einer Nerven¬
krankheit den gewünschten Urlaub , mußte aber 1816 ,
als die Unhcilbarkeit seiner Beinlä 'hmung sich heraus¬
stellte , dem Militairdienste Abschied geben . Nachdem
in anderen Wirkungskreisen seine Kenntnisse erprobt
worden waren , trat er im folgenden Jahre in der
Civilkanzelei des General - Gouverneurs von Liv - und
Curland Marquis Philipp Panlucei , wo er in der
Abtheilung für Baucrsachen und seit 1820 als Se -
cretair der allgemeinen Civilkanzelei Anstellung fand .
Ans einer 1822 mit einem Fräulein von Vegesack ge¬
schlossenen glücklichen Ehe wurden ihm fünf Söhne
und eine Tochter geboren .
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Im Jahre seiner Verheirathung trat er als Se -
crctair - Gehiilse in das Riga ' sche Comtoir der Reichs -
ioinmerzLank , stieg in einer Reihe von Jahren uner -
iniidetcn trenen Diensteifers von Stufe zu Stufe empor ,
wurde mit dem Stanislaus - und Anneu - Orden wie
mit der Nerdieustschnalle für tadellosen Dienst bekleidet
und starb am 22 . Januar 1851 als Collegienrath und
Director der Commerzbank .

In seinen Mußestunden mit literarischen Studien
beschäftigt , vereinte er um sich einen Kreis gebildeter
Frauen und Männer , denen der Dichter Andreas Wil¬
helm von Wittorfs , einer seiner wärmsten Freunde , und
in früheren Jahren Carl von Holtei sich anschloß . —
Brackel war ein genauer Kenner namentlich unserer
klassischen Literatur ; seine eigene Thätigkeit beschränkte
sich auf einige in Zeitschriften , besonders dem „ Zu¬
schauer " in Riga zerstreut mitgetheilte Gedichte und
eine ziemlich große Anzahl kritischer Aufsätze , historischer ,
namentlich auf die livländische Geschichte bezüglicher Ar¬
beiten , und Uebersctzungen ans dem Russischen .

Obgleich Brackel als Dichter nur Dilettant war ,
so findet sich doch Einzelnes , was bei vollendeter Form¬
gebung ausbewahrt zu werden verdiente .

Im Wald .

Wenn hoch die Bäume mich umsteh ' n ,

Durch ihrer Zweige Nacht

Die Sterne funkelnd niederseh 'n

In ernster stiller Pracht ;

Und leise Stimmen durch den Wald

Wie Geistcrgrüße zieh ' n ,



Und fern und ferner stets verhallt
Der Menschen Wort ' und Mnh ' n ;
Da rnh ' ich , wie im Mutterschooß ,
In Waldes Einsamkeit ,
Und träume still auf weichen : Moos
Vergang ' nes Glück und Leid .

Was mir gelang , was ich verfehlt ,
Was ich geirrt , gestrebt ,
Was mich begeistert , mich gequält ,
Zerschmettert und belebt ;
Das zieht - noch einmal durch die Brust ,
Ein still wehmüthig Bild ,
lind ans dein Ang ' , mir kaum bewußt ,
Der Thräne Perle quillt .
Doch Windeswch 'n und Baum und Stern
Zum Herzen tröstend spricht :
„ Scheint auch der Himmel noch so fern ,
Dich führt dein Gott zum Licht !"

Vertraue !

Glaube nimmer , daß entschwunden ,
Was die Brust begeistert hob ,
Weil sich um des Herzens Wunden
Starres Eis als Hülle wob .



Wenn die Lerchen wieder singen ,
Wenn die Bänme wieder blüh ' n ,
Werden auch in dir erklingen
All ' die frühem Melodien .

Und das Eis zerrinnt in Thränen ,
Frei nnd mnthig schlägt das Herz ,
Und ein Lieben , Hoffen , Sehnen
Trägt dich wieder sternenwärts .

Nachtigall nnd Nosc .

Der Nachtigall Gesänge
Durchweh ' » den Buchenwald ,
Es wecken ihre Klänge
Die Rose allsobald .

Von Lieb ' und Treue flöten
Die Lieder allzumal ;
Die Rose muß crröthen
In Lust nnd süßer Qual .

Warum die Lieder flehen ,
Was innig sic begehrt ,
Hat unter Wenn ' und Wehen
Die Rose still gewährt .
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Da schafft ein reiches Leben
In ihr gar wunderbar ,
Was sie für Lieb ' gegeben ,
Es bleibt ihr immerdar .

Und als der Lenz vergangen ,
Die Nachtigallen flieh 'n ,
Da fühlt sie nimmer Bangen
Die treue Brust durchzieh 'ü ,

Ihr ist der Trennung Weinen
Des Wiedersehens Pfand .
Ein Lenz muß wieder scheinen ,
Ob er auch jetzt entschwand .



Zrart von Zoll ei ,
( gcli . Ü7S7 )

dem Verfasser der „ Wiener in Berlin " und der „ Ber¬
liner in Wien ," gebührt die Ehre , das Vaudeville in
Gestalt eines gemüthlichern Singspiels auf der deut¬
schen Bühne eingebürgert zu haben . — Als Dramatiker ,
als Mcmoireu - Schriftstellcr und Liederdichter ist er gleich
geachtet . Viele seiner 1836 in Schlcusingen herans -
gegebenen , bekannten Melodieen angcpaßtcii „ Deutschen
Lieder " wurden volksthümlich , in seinem 1845 heraus¬
gegebenen „ Theater " vereinte er die früher vereinzelt
gedruckten Schauspiele . „ Der alte Feldherr " , „ Lenore ,"
daö „ Trauerspiel in Berlin ," in welchem er den Ber¬
liner Dialekt zu ernster Tragik verwandte , „ Lorber -
baum und Bettelstab , " „ Shakespeare in der Heimath "
und „ Robert der Teufel " sind allgemein bekannt und
haben den Beifall der Zuschauer genossen . „ Seinem
Shakespeare ," sagt H . Brackcl im „ Inland ," „ liegt die
tiefergreifcnde Idee zu Grunde , wie der allgefeierte
große Dichter , doch ein Hcimathloser , sich unglücklich
fühlt , und erst dann zur Freude und znm Glück ge¬
neset, als in der Versöhnung mit dem Vater sich ihm
die Heimath wieder erschließt . Dies Schauspiel darf
wohl als das bedeutendste dramatische Werk des Dich¬
ters bezeichnet werden , wie es auch an Handlung das
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reichste , an Charakteristik das durchgreifendste , an Voll¬
endung des Dialogs das gelungenste ist . " Diesem
Schauspiele steht „ Robert der Leusel " zunächst , über -
trifst es noch durch die Schönheit der metrischen Form .
Balzac sagt davon : „ In ; snjet do linbort Io DiaKIo
o «t Iviii saus dunto d 'ötrs dönu » d ' interöt ; ll »lt ,-i
l ' a düvelozizm nveo un rnro bonbeiir , drrns nn dramo
trös bien öerit et reinpli de sitnatiens lortes et atta -
eliante8 ; inriis los nntenrs ti -anpnis » nt tronve Io
innven d ' v xiuiser In kable In glas rldienls du nmndo "

ete . Auch seine Oper „ Des Adlers Horst " gehört zu
den wenigen Textbüchern , welche , abgesehen von der
Musik , Interesse zu erregen vermöchten .

Seit 1837 war Hollei Dirigent des Nigcrschen
Stadttheaters , das ihm manche gute Einrichtung dankt ,
er verließ cs aber leider schon 1839 , als seine zweite
Gattin Julie , geborne Holzbecher , eine durch Keckheit
und Anmnth im Lustspiel , namentlich in Berliner Lo¬
calstticken bezaubernde Schauspielerin , ihm durch den
Tod entrissen wurde .

In geselliger Beziehung ist Holtei eine der an¬
ziehendsten Erscheinungen . Seine durchaus anregende
Natur , die in dem reichen Schatze positiver Kenntnisse
und Lebens - Erfahrungen unerschöpflichen Nahrnngsstoff
fand , zog auch in Riga den strebsamen Theil der Ge¬
sellschaft in seine Nähe , die durch gehaltvolle und zu¬
gleich elegante Unterhaltung vielfach sich gefördert fühlte .
Als Vorleser entzückte er die Zuhörer , und mit seltener
Virtuosität , die ans dem tiefsten Verständniß des Autors
hervorging , las er sowohl komische als tragische Dramen .
Ganz besonders Shakespeare ' s „ Julius Caesar , " „ Ham¬
let , " „ Heinrich IV . ," Goethe 's „ Götz von Berlichingen "
und „ Egmoilt " , Kleist ' s „ Prinz von Homburg " er¬
warben ihm zu Riga den höchsten Preis .

Als Schauspieler war Holtei wiederholt ausgetreten
und leistete namentlich in seinen eigenen ernsten Stücken
Beachtnngswerthes ; so als alter Shakespeare , als
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Heinrich in „ Lorbcrbanm und Bettelstab , " Hans
Jürge ; Walhcim in „ Lcnore " ; Feder im „ Schot¬
tischen Mantel " , die durch Einfachheit der Handlung
,md einen mehr innerlichen Fortschritt in der Ent¬
wickelung charakteristisch erscheinen . Diese Abwendung
von äußerlicher Spannung und Neberraschnng , welche
doch nur beim ersten Lesen oder Anscheinen zu wirken
vermöchte , sichert den mehr durch poetischen Gehalt
glänzenden Holtei ' schen Dramen bleibenden Erfolg .

Bon - einigen Seiten ist Holtet wegen des häufigen
Wechsels seiner Stellung zu verschiedenen Personen und
Unternehmungen der Unbeständigkeit angeklagt worden ;
diese war nur eine äußere , denn seine Richtung als
Dichter , seine Leidenschaft zur Kunst blieben allezeit
unverändert dieselben und nur das herannahcnde Alter
sollte ihn dem regeren Treiben des Tages entführen .
Die ganze Liebenswürdigkeit seines milden Charakters
sprach er in den Worten aus :

„ Nein , ganz unglücklich darf ich den nicht nennen ,
Der oft getäuscht , doch aber ohne Groll ,
Zn mildem Gram , in ernstem Selbsterkennen ,
Das Herz von Demuth und von Liebe voll ,
Ans deinem Altar läßt andächtig brennen
Als Opfer , seiner heißen Thrcinen Zoll ;
Und so versöhnt , versöhnend dir sich weiht ,
Du sanfte , mächt ' ge Göttin : Einsamkeit !"

Dcr Dichter .

Ein Dichter ist als wie ein Baum ,

Und seine Blnthcn sind die Lieder ,

Da schüttelt er im Frühlingstranm

Sein volles Haupt wohl hin und wieder ,

Vom Sturm bewegt , von Lust und Weh —

Und rings umher fällt Blüthenschnee .

vn



Friedrich von Nasakin

( gell . IM )

ist den 28 . Juni 1797 auf dem Gute Werpel iu Est¬
land geboren , erhielt seine Erziehung durch Hauslehrer ,
bis er die Universität Dorpat bezog , stndirte dort von
1814 bis 1819 Rechtswissenschaften und „ Humaniora ,"
bereiste 1818 und 1819 Deutschland , Holland , Belgien
u . s. w „ lebte von 1824 — 1841 als Assessor des Wieck-
schen Manngerichts in Reval und jetzt als Sccretair
des Kreisgerichts in Hepsal . Seine satvrisch - humo¬
ristische Ader ( „ Momus , " Reval 1822 und „ Kleine
Schriften ," erstes Bändchen : „ Poetischer Irrgarten ,"
Reval 1832 ) verdient Erwähnung . Das Epigramm
steht ihm am besten .

Großes Glück .

Es preiset Victor uns mit Siegesblick
Sein Liebesglück :
Ihn : sei ' s gelungen —
Er Hab ' Lucindens Hand errungen .
Wie kleidet ihm der Siegesblick
Beim Liebesglück
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So beispiellos !

Denn das , was er errungen ,

Verkünden alle Zungen ,

Ist wirklich — groß .

Theaterkritik .

So deutlich spricht der brave Mann ,

Daß Alles man verstehen kann —

Wie sehr auch schreit der Grobian ,

Der dicke Schminke anfgcthan !

Grabschrift einem Prozeßsüchtigen .

Krakeel , der nie in seinem Leben

Beim Streite irgend nachgegeben ,

Gab , krank und schwach ,

Dem Tode nach .

So schloß er mit dem Wnrmerreich

Den ersten — mageren Vergleich .

Die Tanzenden .

Wenn Jda tanzt , ist sie mit gleichem Eifer

Die Erste und die Letzte auf der Bahn ;

Wenn Alles staunt — am meisten staunt ihr Mann

Denn ach ! zu Hans ist sie der Pfeifer ,

Und er , der Arme , tanzet dann .

20



Alexander Rydeaiu -?
( .1800 - E )

wurde am ^ . November 1800 zu Reval geboren , be¬
zog 1819 die Universität Dorpat , wo er von der Theo¬
logie bald zur Rechtswissenschaft überging . Bon seinen
poetischen Versuchen , die schon zum Thcil auf der Dom¬
schule iu seiner Vaterstadt entstanden , wurden einzelne
in Raupach ' s „ Inländischem Museum " (Dorpat 1820 ),
Heft I . abgedrnckt . Goethe und Schiller , denen man
in seinen Poesieen häufig begegnet , Shakespeare und
Caldcron waren seine früheste Lcctüre . Auf der Uni¬
versität lernte er die Werke Jean Panl ' s , Tieck 's und
Hofsmann ' s kennen , von denen er begeistert war .

Nach vollendeten Universitätsstndien reiste er über
Riga und Kopenhagen nach Deutschland , das er in
allen Richtungen durchzog , kehrte , zu Tode erkrankt ,
im Spätherbste 1823 heim und starb , 23 Jahre alt ,

in vollster Jugcndblüthe am desselben Jah¬

res . Eine Auswahl seines poetischen Nachlasses mit
dem Portrait des Dichters wurde 1826 zu Reval von
einem Freunde herausgegeben .
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S n ii g e r g l ü lk.

Von der Erde Söhnen allen

Ist das blühend - schönste Loos

Ans der Götterhand gefallen

In des heil ' gcn Sängers Schoost .

Mag sich die brausende Woge hoch thürmen ,

Alles zerschmetternd im stürmenden Drang !
Schnell ist geendet das Wogen nnd Stürmen ,

Tonet der Leier besänft 'gender Klang .

Mögen sich die Menschen drängen ,

Untergeh ' n in buntem Spiel !

Gleich und ruhig geht der Sänger

Durch den Sturm zum hohen Ziel .

Auswärts zum Reiche der ewigen Sterne

Leitet des Liedes helltöncnde Bahn ,

lind zu der schönen , der strahlenden Ferne

Winken ihn Kränze des Sieges hinan ,

lind gerettet hoch nach oben

Ans dem bunten Marktgewühl ,
Schaut er nun in ' s wilde Toben

Wie in ein verwvrr ' ncs Spiel .

Aber im sinnigen hohen Gemüthc

Ordnet sich schnell das chaotische Bild ,

lind in des Liedes olympische Blüthe

Spiegelt sich ' s wieder heilkräftig nnd mild .
Darum von den Menschen allen

Ist das blühend -schönste Loos

Aus der Götter Hand gefallen

In des edlen Sängers Schoost .
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SonncN ' Anfflliug .

Noch schlummert iu der Dämm 'rung trüben Flore
Die stille Erd ' im süßen Traum der Nacht ;
Roch blickt am Himmel hoch die milde Pracht
Des Mondes in der Sterne Hellem Chore .

Doch sieh ' , schon sinkt die nächtig dunkle Höre ,
Schon sind des Waldes Sänger froh erwacht —
Schon taucht ans Finsterniß des Lichtes Macht ,
lind stammend rvthen sich des Morgens Thorc .

' Und endlich ! o allmächt ' ge Himmelfchönc !
Hebt sich die Sonne ans der Flnth Herder ,
llnd mächt ' ge Flammen zucken rings empor .

Entgegen jauchzet der erhab 'nen Scene
Im lichten Hain der Vögel Sängerchor ,
Und rings erwachen rege Lebenstöne !



' HoMeb Zerrmaim Franzius ,
( .1801 - .18 M )

geboren zu Riga , stndirte von 1822 bis 1825 in Dorpat
die Rechte , und bekleidete von 1827 bis an seinen Tod
in seiner Vaterstadt das Amt eines Protokollisten . Die
poetische Ausbildung verdankte er den Anregungen des
Schiller ' schen Genius . Sein poetischer Nachlaß wurde
von I) r . Grave und A . Möller (Riga bei Haeckcr ) 1838
herausgegebcn . Diesem wie den Gedichten Rvdenius '
wurde mannigfache Anerkennung zu Thcil .

Täus ch u n ff .

Nein , fort von dir , du Zauberin Sirene ,

Die Fessel dnld ' ich länger nicht !
Der Schleier fiel und mit ihm schwand das Schöne ,

Es brach hindurch des Truges Licht .

Des Truges Licht ! Wie schrecklich Hintergaugen

Ward dieses nur zu gläub ' ge Herz !

Gefoltert ward ' s durch deiner Laune Schlangen ,

Durch deines Leichtsinns bitt ' ren Scherz .
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Dich , Laura , könnt ' ich bis znm Tods lieben ,
Doch nur als Mann und nicht als Knecht ;
Das Weib , das einen Sklaven nur kann liebe » ,
Ist jedes Mannes Lieb ' zu schlecht .

Er streb ' hinaus von jedem Rosenbande ,
Das eines Mannes Würde kränkt ,
lind fliehe weit von seinem Vaterlands ,
Wenn es der Menschheit Recht beschränkt .



Liteailder Freiherr u . Aageril -
8terilOerg ,

( gkli . .1806 )

als Romanschriftstellerunter dein Namen A . v . Stern¬
berg allgemein bekannt , stammt ans einer altadeligen ,
durch Rußland , Sachsen und Böhmen verbreiteten
Familie . Er wurde auf dem älterlichen Gute Noistfer
bei Reval in Estland am 1806 geboren . Sein
Vater , auf der Stnttgartcr Karlschnle mit Schiller be¬
freundet , später Landrath des damalige » Herzogthums
Estland , betheiligte sich als Cnrator der Dorpater Uni¬
versität an ihrer Einrichtung und war thätiges Mitglied
der Commission , welche 1815 den Plan zur Aufhebung
der estländischen Leibeigenschaft entwarf und ansarbeitete .
Sein Sohn Alexander wurde durch Privatlchrer im
väterlichen Hanse für eine wissenschaftliche Laufbahn
vorbereitet , und gelangte nach des BaterS Tode zu
einem Oheim nach Dorpat , wo er das Gymnasium
besuchte. Die Hoffnung des Onkels , welcher an sei¬
nem Pflegling einen tüchtigen Rechtsgelchrtcn zu er¬
ziehen hoffte , erfüllte sich nicht . Lieber als mit Juris¬
prudenz beschäftigte sich Sternbcrg mit der Poesie und
verbarg sorgsam seine ersten kleinen Dichtungen vor
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dem strengen Vormunde . Endlich gab auch dieser der
unüberwindlichen Äbncigung des Neffen vor dem Ins
nach , und Sternberg konnte auf der Universität , die
er nunmehr bezog , ungehindert den Lieblingsstudien
sich hingebcn .

Im Hanse seines Schwagers von Forestier bewegte
er sich in einer anziehenden und anregenden Gesellschaft
von Gelehrten und Literaturfrennden , welche wohlthätig
auf ihn einwirkten . Hatte bisher Kotzebue keinen ge¬
ringen Einfluß auf Sternberg anSgeübt und seinem
Styl die erste Bildung verliehen , hatten Wieland 's
Verse durch leichten Schwung und pikanten Geist Auf¬
merksamkeit bei ihn : erregt , so bildete er nun seinen
Geschmack an der Lectiire französischer Prosaisten , unter
denen namentlich Montaigne am nachhaltigsten auf das
empfängliche Gemiith cinwirkte . Dem Wunsche des
Onkels gemäß ging Sternberg 1820 nach Petersburg ,
um sich die Verhältnisse des Staats - Civildienstes an -
znsehen , verwirrte sich aber bei gänzlicher Unkenntnis !
des Russischen in den vielfach verzweigten Verhältnissen
der Residenz , die statt anzulocken und zu fesseln , ihn
schreckte und absticß .

Sein von Kindheit genährter Drang , das deutsche
Vaterland ans eigener Anschauung kennen zu lerne »,
wurde durch die Bekanntschaft mit dem geachteten
russischen Dichter Jonkofssky , dem trefflichen Üebcr -
setzer deutscher Klassiker , nur noch lebhafter angesacht .
Die Kaiserin , welche , wenn ich nicht irre , durch Jon -
koffsky für Stcrnberg ' s hervorstechendes Zcichentalcnt
lebhaft intcressirt war , gewährte ans eigenen Mittel »
eine Unterstützung , die zur künstlerischen Ausbildung
des anfkeimendcn Talentes dienen sollte . Also ausge¬
rüstet , schiffte sich Sternbcrg bei Ausbruch der Cholera
in Rußland mit anderen flüchtenden Familien im Spät¬
herbste 1830 ein , und wandte sich über Lübeck nach
Dresden , wo ihn alsbald Ludwig Tieck 's Bekanntschaft
fesselte , reiste im folgenden Jahre in Gesellschaft seines



31s

Landsmannes Otto Baron Stackelberg >) , des geistreichen
Erforschers römischer und griechischer Alterthümer , nach
Siiddeutschland . — In Stuttgart vermittelte Gustav
Schwab , dem er sich bald befreundete , die Bekannt¬
schaft mit dem gleich nachher verstorbenen Baron Cotta ,
welcher den Neuling durch freundliche Theilnahme auf -
muntcrte . — In der Heimat !) war man begierig zu
erfahren , wie weit der junge begünstigte Künstler
sei» Talent der Malerei untcrdeß werde ausgebildet
haben , als Sternberg unerwartet im Jahre 1832
mit zwei größeren Novellen : „ Die Zerrissenen " und
der Fortsetzung „ Eduard " hervortrat , die in Deutsch¬
land und den Ostsecprovinzen allgemein gelesen , dem
Verfasser sofort einen guten Namen erwarben . Er
batte den rechten Ton , das rechte Thema getroffen .
Die Zcitgesinmmgen , das innere Gähren , welches zu
keiner Abklärung kommen konnte , die daraus entstandene
fortdauernde Mißstimmung fanden namentlich in den
„Zerrissenen " dcll vollsten Ausdruck , so daß bald dieses
Wort zum bezeichnenden Stichwort für die geschilderten
Zustände erhoben wurde , ebenso wie durch E . Will¬
komm der Ausdruck „ Europamüde " in Aufnahme kam .
Im nächsten Jahre ( 1833 ) folgte der dritte Baud der
Novellen : „ Lessing , " welche von der Kritik als eine der
künstlerisch gerundetsteu unseres Autors bezeichnet wird ;

>) O . M . B . Stackelberg war geboren in Reval am

^ d ^ 7 und starb zu St . Petersburg am
1837 . In den hypcrboräischen römischen Studien für Ar¬
chäologie mit Beiträgen von Müller , Panofska , Stackel -
bcrg , Welcker u . a . m . , welche 1652 Lei G . Reimer in
Berlin erschienen , findet sich von Stackelberg ein my¬
thologisches Gedicht S . 287 — 293 und „ Die Reise zum
Styx " S . 293 — 298 , gegen Schluß Stackelberg ' s bio¬
graphische Skizze .
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wie dem auch sei , mutz sie doch ihrem Seitenstück
„ Moliärc " ( 1834 ) au Lebhaftigkeit des Interesses und
poetischer Färbung nachstehen , welche den Leser in das
literarische nnd allgemein - geistige Pariser Treiben vor
Ansbruch der grossen Revolution versetzt . Im „ Eduard ,"
im „ Lcssing " nnd in „ Bühne , Kunst nnd Liebe " erin¬

nert Sternberg an Tieck , dessen reflektirendc , dialogi -
sirende Schreibart er angenommen hatte , hielt sich aber
spater ans eigenen Füßen . — Von dem einst verehrten
Tieck , dem er die letztgenannte der drei Novellen ge¬
widmet hatte , entfernte er sich mit der Zeit mehr nnd
mehr . — Dem „ MoliLre " waren zwei Bändchen kleiner
Novellen vorangegangen , in denen Sternbcrg die Form
vollkommen beherrscht und welche nur von seinen spä¬
teren ähnlichen Dichtungen übertroffen werden . Sie
zeichnen sich „ durch eine außerordentliche Fülle von
Phantasie nnd durch lebendige Darstellung " ans . —
1838 folgte ein kleiner Roman „ Galathee ," welcher
mit der au Steruberg bekannten glänzenden Sprache
ergreifende Seelenznstände schildert , und nach des Ver¬
fassers eigener Meinung , wie nach dem Nrtheile der
Kritiker , seine poetischste nnd eigenthümlichste Schöpfung
ist . Nach einem dreijährigen Aufenthalte in Manheim ,
wo er dem Kreise angehörte , welcher um die damals
dort residircnde Mutter des jetzigen Kaisers der Fran¬
zosen sich versammelte , zog er abermals nach Stuttgart
binüber und befreundete sich bald mit dem kürzlich ans
Amerika hcimgekehrtcn Lenau , der mit ihm fast gleich¬
zeitig die schriftstellerische Laufbahn betreten und einen
Rainen sich erworben hatte , besuchte die Schweiz , Ober¬
italien und Wien . — Privatgeschäfte forderten Stern -
berg 's Heimkehr , die er sofort unternahm ; aber anhal¬
tendes Unwohlsein hielt ihn in Swincmünde auf , bis
er , seinen Plan ändernd , nach Weimar sich wandte , um ,
auf das Freundlichste empfangen , sich für längere Zeit
dort niederzulassen . Sein beweglicher Geist hatte bald
ans den nitheimlichen Kreisen der Zerrissenheit durch
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das zweibändige Feemnährchcn „ Fortunat " ( 1838 ) sich
gerettet , welches , auf einem Ausflüge nach Baden -
Baden entstanden , der Romantik den Krieg erklärte .
Noch im nämlichen Jahre erschien die Novelle : „ Ans
dem Tagebncke eines Papagei ' s " — voll Spott und sa¬
krischer Ausfälle gegen die Hohlheit der gesellschaft¬
lichen Verhältnisse der Aristokratie und die Unbehüls -
lichkeit des kleinstädtischen Bürgers — und der Roman
„Psyche , " in welchem des Autors Verehrung gegen
George Sand vielleicht allzu hell dnrchschimmert . —
Gegen jene beiden Schriften zuerst erhob die Kritik
ihre Stimme und wies ans den Rückschritt , den der
Verfasser seit seinem ersten Auftreten gemacht hatte .

Bon dem leichten Schlage dieser Romane und No¬
vellen , denen die „ Schiffersagen " ( 1838 ) sich anschlossen ,
machte Sternbcrg einen kräftigen Schritt vorwärts znm
„Kallenfels " (2 Bände , 1839 ) und „ Saint -Sylvan , " in
denen er in mcmoirenhafter Darstellung , durch welche
historischer Hintergrund vorblickt , zu höherem Fluge
erhoben , der Romantik wieder sich zu nähern schien .
„Nirgend ," so schreibt einer seiner Bcnrtheiler , „ fehlt
es an geschmackvoller Darstellung , sinnreicher Erfin¬
dung , an Witz und Ironie , noch a » geistreichen oft
treffenden dialektischen Raisonnements , die er seinen
Novcllen -Pcrsonen in den Mund legt . Die Ausmalung
sinnlicher Situationen streift bei ihm oft bis an die
Grenze des Erlaubten , aber stets in sehr graziöser
Form und in einer gewissen harmlosen Weise , die von
subjektiver Reinheit zeugt ."

An die beiden Bändchen kleinerer Novellen , welche
oben erwähnt wurden , reihen sich mehrere treffliche Ar¬
beiten , die Ende der dreißiger , Anfang der vierziger
Jahre in den Taschenbüchern „ Urania " , „ Penelope , "
im „ Rheinischen Taschenbuch ," in der „ Hannoverschen
Morgenzeitnng ," im „ Morgenblatt " u . a . m . zerstreut
gedruckt und später theilweise im „ Buch der drei Schwe¬
stern " gesammelt herauSgegcben wurden . Ich erinnere
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an dm „ Arsenikfritze , " die „ llranie , " insbesondere an
„ Die Alchymisten ," die „ Gebrüder Brcughel , " „Pnl -
chcrie , " „ Die Wachskerze ," „ Der kleine branne Mann ,"
„ Ans den Papieren eines alten Herrn , " „ Der Balsam
von Mekka , " lanter kleine Meisterwerke , die ihres Glei¬
chen suchen .

Heinrich Lanbe , dessen kritische Arbeiten entschieden
zu seinen besten gehören , hatte in den Jahren 1838
oder 1839 in den „ Halle 'schen Jahrbüchern " die no¬
vellistischen Leistungen Sternberg ' s analysirend im All¬
gemeinen gewürdigt und versucht , uach Maßgabe der
geographischen , gewissermaßen eine literarische Breite
und Länge zu bestimmen . Allerdings konnte Man vom
Kritiker , welcher längere Zeit im Hause des Fürste »
Pückler zugcbracht hatte , erwarten , daß er , mit den
höheren geselligen Kreisen hinlänglich bekannt , einiger¬
maßen die Leistungen unseres Autors , welche fast aus¬
schließlich jene Regionen schildern , werde beurtheilen
können .

Nachdem Sternberg 1841 einen Besuch in seiner
Heimath abgestattet hatte , ließ er sich , den freundlichen
Aufforderungen zu Trotz , welche ihn wieder nach Wei¬
mar zurückricfen , in Berlin nieder . Auch hier lieferte
er bald erfreuliche Proben seines Fleißes und seines
Talentes durch den socialen Roman „ Diane " (3 Bde .,
1842 ) . Wie ein Kritiker sich ansdrückte i „ Ein Roman ,
nach denr Generationen vor uns dürsteten , weil er in
buntem Wechsel spannende Situationen , eine interessante
Handlung , bange Erwartungen , überraschende Entwicke¬
lungen und neben den ernsten tieferen Charakteren lustige
Gestalten und Auftritte vorführt ." Das Publikum , der
endlosen Erörterungen überdrüssig , konnte sich ein¬
mal an reichhaltigem und wirklichem , lebendigem Stoße ,
der hinreichende Anregung zum Nachdenken darbot , er¬
götzen . „ Die Diane ist ein Produkt , in dem Stcrnberg
mit ursprünglicher Laune den Sauerteig des Lebens ,
die Hypochondrie der Tendenzen , die Bitterkeit der
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Systematik überwunden Hab " Fast gleichzeitig erschien
die Novelle „ Jena und Leipzig , " welche mit der ge¬
wohnten Routine geschrieben , doch der durch den Titel
angeregten Erwartung einer historischen Novelle nicht
nachkommt . — Ungleich Höheres leistete Sternberg in
seinem „ Missionair , " der in einem Jahre mit dem Vor¬
genannten im Druck erschien . Hier bewegt sich der
Autor in seinem Elemente , Er bat das achtzehnte Jahr¬
hundert , ans dem er schon so manche Scenenfolge ver¬
führte , gründlich stndirt , und entwickelt auch unter diesen
Personen einen Reichthnm der Ideen , eine Schärfe der
Charakteristik , eine Beredsamkeit , eine Darstellung , wie
sie an seinen Schriften häufig einzeln auftreten , selten
in solch ' schöner Bereinigung angetroffen werden . Er
entfaltet vor uns lebhaft bewegte geschichtliche Gruppen
des vorigen Jahrhnnderts und läßt aus ihrer Mitte
eine» Mann erstehen , der , ein Kind seiner Zeit , in der
stillen Welt des Gcmüthes allmächtige Eindrücke zu
heiterer und znknnftreicher Ucbereinstimmung fortbildct .
Der Pietismus , der in seiner bedeutsamen gewaltigen
Kraft ans dem Schooße der Herrnhuter - Gemeinde da¬
mals zuerst hervorging , ist die bewegende Kraft des
Romans , In dem Maße als hier haben wir selten

Gelegenheit , die Objektivität des Autors zn bewundern ,
der diese frommen , hingebcnden , begeisterten Glaubens -
Helden mit gleicher Liebe und Lebcnswahrhcit schuf , als
seine frivol - witzigen , berechnenden Verstandesmenschen .
Der Vorwurf , als ob der Roman gegen Ende die
gehegten Erwartungen nicht erfülle , die man ans einen
immer mehr der Vollkommenheit cntgegenstrebenden
Helden setzen dürfe — insofern nämlich der Held von
seiner idealen Hohe wieder herabsinkt — wäre nur
theilweise ein , gerechter , da es dem Autor nicht an
unwirklichen überirdisch - schön und vollkommen erson¬
nenen , sondern an solchen Gestalten gelegen war , wie
sie in Fleisch und Blut im wirklichen Leben unter uns
wandeln .
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Im Jahre >844 erfreuten die bei Aue in Dessau
veröffentlichten , zum Theil schon bekannten , zum Theil
neuen , ,Gesammelten Erzählungen und Novelle »,"
welche den früheren ähnlichen Gaben sich würdig an¬
reihten , die Lesewclt . Allgemeines Aufsehen bei der
Kritik und dem Lesepnbliknm erregte 1844 der Noma »
„ Paul " (dazu die Fortsetzung , ,Panl in der Heiniach " ,
minder gut ) , mit dem Sternbcrg in die brennenden
Tagesfragen sich warsi Ein Ruf erging : mit alle »
Geisteskräften gegen die herrschende Macht des Geldes
anznkämpfen . Die Leiden des Proletariats waren i»
glühenden Farben vorgefllhrt und die Rettung durch
aufopfernde Hülfelcistung des Adels versucht . Alle die
Zustände der zerrütteten Gesellschaft , deren Züchtigung
drei Jahre darauf wirklich , wie vorhergcsagt , eintraf —
und hierauf ist bisher noch nirgend hingcwicsen wor¬
den — waren auf das Lebhafteste geschildert . Der Re
man verfehlte , trotz mancherlei künstlerischer Bedenken
über die endliche Lösung des Knotens , die allgemeine
Thcilnahmc selbst bei Denen , welche das Monopol der
social - politischen Schriftstellerin zn besitzen glaubten .
Nochmals im folgenden Jahre züchtigte Sternberg 'S
„ Susanne " in einer Darstellung voll pnlsirenden Le¬
bens die Fänlniß unserer gesellschaftlichen Zustände ,
namentlich der großen Städte und Residenzen . — I »
dem Jahre 1846 auf 1847 erholte sich unser Autor im
„ Tntn " in poetischen und satyrischen Episoden nnd
Excursionen durch die geselligen , schriftstellerischen Re
gionen , um im Jahre der Revolution 1848 , den phan¬
tastischen nnd capriciösen Tändeleien des bequeme »
Beobachters cntrafst , in den lebhaften Parteikampf sich
zu mengen . Als die rohen Elemente , ans der Tiesc
aufgewühlt , im Emporsteigcn alles Bestehende , ob gute
ob schlechte , über den Haufen zu stürzen drohten , trat
Sternberg mnthig für die damals wankende aristokra¬
tische nnd legitimistische Partei in die Schranken , indem
er furchtlos sich selbst den gehässigsten Feindseligkeiten
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aussetzte . In seinem Eifer verband er sich mit der
„ Kreuzzcituug ," an deren Feuilleton er eine Zeit lang
fleißig mitarbeitetc . „ Die Royalisten " mit ihrer Fort¬
setzung „ Die Leiden Schützen " und „ Die Kaiserwahl "
zogen ihm den bittersten Haß der Demokraten zu . In
der Hitze des Gefechtes hatte er blindlings das Schlechte
wie das Gute und Treffliche angegriffen . Kaum be¬
ruhigte sich der Streit , als auch L -ternberg in dieser
Angelegenheit klarer zu sehen begann . Ihn reute die
Heftigkeit seines Auftretens , insbesondere für eine Sache ,
die er bei kalter Ueberlegung durchaus nicht in ihrem
ganzen Umfangs , in allen ihren Cvnsequenzen billigen
konnte , die er ja selbst bisher wiederholt und mit Giück
bekämpft hatte .

Aus dieser Mißstimmung war er alsbald bemüht ,
dnreb neue Thätigkeit sich zu retten . Nach Eintritt
der Rückwirkung , welche der revolutionairen Bewegung
in der Politik auf der Ferse gefolgt war , gab sich in
der schönen Literatur eine überwiegende Stimmenzahl
für die süßlich -schwärmerische , frivol -pietistische Dich¬
tung kund : Die „ Amaranth " eröffnete den Neigen .
Gegen diese Literatur richtete Sternberg seinen Pfeil ,
und was mit den „ Braunen Mährchen " die überhand
nehmende Prüderie und die Bibliotheken der Kinder¬
frauen , Bonnen und Backfische an verwundbarster Stelle .
Keine lascive , nur eine übermüthige Schrift hatte er in ' s
Publikum werfen wollen , ein Gegengift gegen die falsche
Sittlichkeit und Heuchelei der blasirten Welt . — Was
Wunder , wenn die ganze Gesellschaft der apokryphi -
schen Heiligen in einen Zeterschrei ausbrach . Leute , die
ich im Geheimen die „ Braunen Mährchen " mit Heiß¬
hunger verschlingen sah , wußten öffentlich nicht ver¬
ächtlich genug von dem unsittlichen , sittenverderbenden
Buche zu urtheilen — als ob jedes Buch für Pensions -
Anstalten geschrieben sein müßte ! Aber nicht nur die
Bonnen und Kinderwärterinnen , auch ehrbare Familien¬
väter glaubten - „ auf die Gefahr hin , für prüde gehaltenLl



322

zu werden , gegen die „ Braunen Mährchen " Verwahr
einlegen zu müssen . Der „ Deutsche Gil BlaS ," ein
Held aus der Zeit Friedrich Wilhelm II , , trat bald in
die Fnßtapfen der Mährchen und sollte den Leser wie¬
der ans den Weg znrückfllhren , den einst Scarron , Le
Sage , Voltaire , Fielding , Smollet, Sterne einschluge »,
den auch Thtimmel betreten hat , der aber von den
Deutschen allzu bald verlassen worden war . Wie die
„ Braunen Mährchen " gegen die pietistische Richtung ,
war der „ Gil Blas " gegen den socialen Roman ge¬
richtet , „ der sich mit der politischen Tagesgeschichte
beschäftigt , ungefähr auf eben so lästige und nicht
endende Art , wie sich ein Bandwurm mit den Einge -
weiden ,eines Magens beschäftigt ."

Schon 1848 hatte ein interessantes Werk : „ Be¬
rühmte deutsche Frauen des achtzehnten Jahrhunderts "
die Presse verlassen und nur die bewegten Zeiten ver¬
hinderten , daß cs nicht schon damals in den weitesten
Kreisen bekannt wurde . Alle diese Biographieen be¬
ruhen ans fleißigem Quellenstudium . Es sind aber
nicht sowohl Lebensbeschreibungen — und kündigen
sich auch nicht als solche an — sondern Portraits der
verschiedensten Charaktere , die in bunter Reihensolbe
einander ablösen : Aurora von Königsmark , die Fürstin
Golizin , die Karschin , die Krüdener , die Kaiserin Ca -
tharina n . a . Alle diese Bildnisse verrathen den Kenner
des menschlichen Herzens , zeugen von tüchtigem Knnst -
Urtheil , Erfahrenheit im Treiben der großen Welt, der
sie zumeist entnommen und für die sie wohl auch ge¬
zeichnet wurden . Dieses Buch gehört zu den besten ,
welche Stcrnberg lieferte .

Stcrnberg ' s neuester Roman : „ Macargan , oder
Die Philosophie des achtzehnten Jahrhunderts " (Leipzig
1853 ) spielt , wie seine „ Gelbe Gräfin ," zur Zeit Ka¬
tharina II . und bringt die Ideen der damaligen Welt
in Fleisch und Blut vollständig verkörpert zu lebendig¬
ster Wesenheit . Dem „ Macargan " folgten unmittelbar
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eine Novelle „ Selene ," welche , dem vorigen an dämo¬
nischem Charakter nahe verwandt , in Berlin neuerdings
die Presse verließ und ein dreibändiger Roman „ T>ie
Ritter von Marienbnrg ." Eine Sammlung Mährchen
und Erzählungen unter dem Titel : „ Die Nachtlampe "
und „ Die Geschichte des Salons " werden demnächst
erwartet .

Ein Jahr nach dem „ Deutschen Gil Blas " erschien
der „ Fasching in Wien ," eine geistreiche Schilderung
jxner Residenz , die er auf einem neuen Ausfluge be¬
sucht hatte , und ihres Lebens , wie es Sternberg , der
in die Hofzirkel cingeführt war , hatte kennen lernen .
Diesem Bändchen reihte sich als Seitenstück 1852 der
„ Carneval in Berlin " an , dem der Verfasser nur spott¬
weise diesen Namen lieh , da das ganze Treiben der
Hauptstadt , ihre Maskenfeste einschließlich , zumal seit
1848 ein trauriges , gezwungenes , bewachtes Wesen
angenommen hat . Die charakteristische Schilderung der
Hvffeste und ihrer hervorstechendsten Persönlichkeiten
zeugt hier , wie im „ Wiener Fasching ," von der scharfen
Beobachtungsgabedes Verfassers . Gleiches Interesse
gewähren die Kapitel : „ Frömmelnde Richtungen und
fade Modeliteratur ," „ Die nicht begünstigte Literatur , "
„Die Zeitungen ," „ Die öffentlichen Kunst - Anstalten ."
Besonders berncksichtigungswerth erscheint dieses Buch
auch dadurch , daß der Verfasser darin von seiner 1848
verfochtenen Richtung sich völlig lossagt und seine Täu¬
schung über den Werth der Dinge offen eiugesteht . Nicht
daß Sternbcrg nunmehr mit der entgegengesetzten extre¬
men Partei sich verbinden wollte , 'er liebt zu sehr die
Unabhängigkeit , als daß er in irgend ein Dicnstjoch sich ,
begäbe , und denkt wohl mit seinem geistesverwandten
Balzac : „ ll 'nimorai toujours rnieux m 'inolillsr cksvnnt
im sonl ckont 1s xonvoir est au - clossns äs tont , gue
cio kuiro ln eour u 550 rogusts gut nboient cknns
tous los sons ."

g. «



324

Sternberg verschmähte seit je , eine Clique oder
Claque zu bilden . Er war zu stolz , um je einen zu¬
vorkommenden Schritt gegen Leute zu thun , welche er
zur Ausbreitung seines Namens gebrauchen konnte , sein
unzulänglich sich abschließender Charakter stieß ost Per¬
sonen zurück , welche in der besten Absicht ihm sich
näherten . Dieses Auftreten beleidigte und machte ihm
viele Feinde .

Die Beziehungen , welche Sternberg seit seiner An¬
siedelung in Berlin anknüpfte , waren mancherlei . Er
verkehrte zuerst mit Gutzkow und mit Häring (Willibald
Alexis ) , der seine „ Diane " und „ Jena und Leipzig "
verlegte , so wie mit Ranpach und Ludwig Tieck , sagte
sich jedoch bald von Letzterem ganz los . — Anhal¬
tend fesselte ihn die Majorin Paalzow , die er bis zu
ihrem Tode als Frau und Schriftstellerin von allen
schreibenden Damen am höchsten schätzte ; auch mit
Fränll Fanny Lewald stand er längere Zeit in freund¬
lichem Verkehr . Sternberg geht seit Jahren in einem
Hause ein und aus mit Barnhagen von Elise , dessen
Name eine Menge deutscher und ausländischer Schrift¬
steller und Künstler heranzieht und schloß sich neuer¬
dings an den geistreichen Geschichtschreiber der „ Deut¬
schen Höfe " Or . Vehse , dessen Schriften ihn seit lange
fesselten .

Die freundlichen persönlichen Beziehungen , in denen
Sternberg zu dem früheren russischen Gesandten am
Berliner Hofe , Baron Meyendorfs , stand , veranlaßten
diesen , ihn mit einer Sendung nach Frankfurt zur Be¬
richterstattung über die Verhandlungen am damaligen
Parlamente zu betrauen , , welchem Auftrag der Baron

' Sternberg mit der ehrenvollsten Gewissenhaftigkeit eines
ruhigen Beobachters sich unterzog , unbekümmert um
den Haß , mit welchem Fcindscliggesinnte ihn ver¬
folgten . — Seitdem sich Baron Meyendorfs als Ge¬
sandter an den k. k. Hof nach Wien begeben , löste

«>1»
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sich auch daS Verhältnis; , in welchem Sternberg zum
Berliner Geschäftsträger gestanden hatte .

Nicht allein als Romandichter , auch als einsicht¬
voller Kunstverständiger hat der Baron Sternberg sich
bewährt , wie einige kleinere Arbeiten im , .Morgen¬
blatt " beweisen . Neuerdings im „ Berliner Carneval "
und im „ Gang durch das neue Museum " gab er schars -
trcffcude Nrthcile u . a . über die Nciterstatne Friedrich 's
des Großen , welches natürlich in einigen Kreisen leb¬
haften Verdruß erregte .

Nicht nur als witziger Karrikaturenzeichner, als
welcher er sich im illnstrirten „ Tutn " unter dem Na¬
me» „ Sylvan " hervorthat , auch in genrebildlicher
Darstellung , insofern sie dem Heiteren oder Phantasti¬
schen sich zuwendet , namentlich auch im Portrait ist
Steruberg bemüht , sein treffliches Talent , auf das er
mehr Gewicht als auf sein Schriftstellerthnm zu legen
scheint , beständig ausznbilden , und steht namentlich mit
dem geistreichen Historienmaler Adolph Menzel in freund¬
lichem Verkehr .

Unter den Vorwürfen , welche Steruberg seit jeher
gemacht wurden , steht seit kurzer Zeit obenan — die
adelige Geburt ! als ob es in seiner Macht stände , den
Sachverhalt zu ändern . Insofern der deutsche Land¬
adelige in den OstsceprovinzcnRußlands von Kind auf
die gehorchende , ärmere , ungebildete Klasse eine sremde
Sprache reden hört , verbindet er mit dem Begriffe -
„Herr ," sofort den einer anderen edleren Rage . Diese
Anschauung , durch die Erziehung nicht im mindesten
erschüttert , wird endlich zum Axiom erhoben , und wir
dürfen den Deutschen ans Liv - Est - Kurland als einen
geborenen Aristokraten bezeichnen . Daß cs schwer , ja
fast unmöglich ist , Begriffe , die wir mit der Mutter¬
milch eiusogen , völlig los zu werden , giebt Jeder zu .
Kanu doch selbst der härtestgesotteneSkeptiker hin und
wieder abergläubischer Anwandlungen , die aus der



326

Ammeumilch ihren Ursprung nahmen , sich nicht er¬
wehren . ES giebt demnach in den Ostseeprovinzen
Leute , welche ans Liberalismus und Verwandtes sich
was zu Gute thun , die aber meist anders fllhlen und
denken würden , wenn sie mitten in die ihrem Stande
feindliche Bewegung , wie sie in West - und Norddentsch -
land und in Frankreich 1848 im Schwünge war , ver¬
setzt würden . Der Liberalismus hinter dem Ofen hat in
Liv - Est -Knrland ganz eigentlich seine Heimath . Wird
nun Einer aus unserer Mitte in die bewegte Welt
hinaus versetzt , so fühlt er sich überall seltsam oder
widerwärtig berührt , und wehrt sich nach Kräften mit
oder ohne Glück gegen die neue Auffassung der Ver¬
hältnisse , welche aus unmittelbarer Nähe denn doch
anders sich ausnehmen , als aus unerreichbarer Vogel¬
perspektive .

Unser Liberalismus macht in Deutschland meist —
Fiasco !

Ist Sternberg wirklich Aristokrat , so kann ihm dieser
Umstand so wenig zum Vorwurf gereichen , als dem
Indianer seine braune Farbe — die wir vielmehr als
seine Eigenthümlichkeit anerkennen müssen .

Nehmen wir die Sache wie sie ist und erfreuen
uns des Vorhandenen . Sternbcrg kann bei seiner Er¬
ziehung , seinem Talent , seiner Kenntmß auf die höhere
Gesellschaft mehr als irgend unserer lebenden Roman¬
dichter Einer , der von den Verhältnissen in jenen Re¬
gionen nur durch Lektüre oder Hörensagen weiß , ein¬
wirken . Um über Jemanden Sieg zu gewinnen , muß
man mit .ihm auf einem Felde stehen , ihn mit seinen
Waffen angreifen und besiegen , mit ihm in seiner
Sprache reden , so nur ist endlich ein vollkommenes Ver -
ständniß , eine wünschenswerthe Verständigung möglich .
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Man hat Stcrnberg als Romandichter abwechselnd
mit Bulwer , Boz , Balzac und George Sand verglichen ,
während vielleicht nirgend seine nahe Verwandtschaft
mit Heinrich Heine hinreichend gewürdigt wurde , welche
ganz eigentlich Beide als Kinder derselben neuen Zeit
charakterisirt .

Um Sternberg im ganzen Umfange seines Talentes
zu erfassen , führe ich hier insbesondere seine nur wenig
bekannte Lyrik vor , die bisher nur durch einzelne in
Mustersammlungenzerstreute Gedichte vertreten war .
Wenn ein Kritiker bei Benrtheilnng Sternberg 'scher

, Schriften bemerkt , daß der echte Dichter sich mit der
Form des Romans und der Novelle nicht begnügen
und seine ganze Natnr darin erschöpfen und erledigen
könne , so wird in diesen lyrischen und lyrisch - epischen
Klängen das Vermißte zur Ergänzung dargeboten .

Der Junggeselle .
( I8S4 . )

Ich bin ein Junggeselle —
Die Mutter sprach zu mir :
„ Es flieht wie Wind und Welle
Die Liebe , sieh ' dich für !
Sie schafft nur Angst , sie schafft nur Pein ,

Das muß
Der Liebe Art wohl sein ."

Ich saß aus meiner Schwelle ,
Da kam ein schönes Kind .
„ Gott grüß dich Junggeselle !"
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„ „ Ich danke , liebes Kind !" "
Ich winkte ihr , sie kam herein ,

Das muß
Der Liebe Art wohl sein .

, , Ei , " rief sie , „ Junggeselle ,
Kennst du die Liebe , wie ?"
„ „ Ach nein , wie Wind und Welle ,
Spricht Mutter , wechselt sie . " "
Da lachte sie und rief nein , nein !

Das kann

Der Liebe Art nicht sein .

Sic schlang den Arm zur Stelle
Um mich und küßte mich .
Ich fühlt ' , wie Wind und Wells
Ans dem Gcdächtniß wich .
Das Herz schlug mir zum Hals hinein ,

Das muß
Der Liebe Art wohl sein .

Da nahte von der Quelle
Des Nachbars Jörge sich .
Sie ließ mich auf der Schwelle ,
Und küßte Georg wie mich .
Ich zürnte sehr , doch fiel mir ein ,

Das muß
Der Liebe Art wohl sein .



Kennt ihr das Flüßchen Wunderblau ?
Ist werth , daß ihr es sehet ,

Es trägt im Schooß des Himmels An ,
Mit Sternen iibersäct .

Wie ich zuerst die Wies ' erblickt ,
Hat mich sein tiefes Blau erquickt .

Oft stand ich da und sah hinab .
Sah eine Sonne drinnen ,

Und Wölkchen zogen auf und ab
Und schwanden bald dahinncn .

Da dacht ' ich wohl in meinem Sinn ,
Das weist ans Himmelblaue hin .

Und als ich nun ein Bursche ward ,
Der Milchbart lustig keimte ,

Bon raschem Sinn und kecker Art
Frisch meine Welt mir träumte ,

Und voll von Kraft und heißem Blut
Nicht wußt ' wohin mit all ' dem Mnth ,

Da blickte mich ein Mädel an
Ans süßen blauen Augen ,

Husch war es um mein Herz gethan ,
Und wieder hing ' s am Blauen .

Dacht immer nur in meinem Sinn -
Der Himmel ist ' s , die Sonne drin !



Des Herzens Ggcntlsum .
( I8S8 , )

Was wir in Lust und Schmerz geboren ,
Das trete niemals an die Welt .
Dem Herzen bleib ' es nnverloren ,
Was sich 's zum Eigenthum erkoren ,
In nnentweihter Hülle hält .

Fandst du in stillen Wonncstunden
Der reinen Erdcnbliithen viel ,
Die dir in einen Kranz gewunden
Des Lebens schönsten Lenz bekunden ,
O gieb sic nicht der Welt zum Spiel .

Wahr ' deines Herzens heil 'ge Töne ,
Als deines Lebens Poesie .
Einmal gestört in ihrer Schöne ,
Verdrängt durch and ' re , rauhe Tone ,
Was ist dein Busen ohne sie ?

Denn mit ätherischen Geweben
In deines Innern hcil ' gcm Raum
Vergittert sich das tiefste Leben ,
Dort wächst in zartem , sel 'gem Streben
Der Seele keuscher Myrthenbanm .

Ein Stoß von fremden , frechen Händen ,
lind seine Blätterprachtentsinkt ,



Ein Hauch kann seinen Glan ; entwenden ,
Ein Laut die Sabbathstille schänden ,
In der er süße Nahrung trinkt.

Drum trete , was das Herz geboren ,
Nie vor die fremde kalte Welt .
Werd ' nie erschlossen fremden Ohren ,
Bleib ' unentweiht und nnverloren ,
Bis diese Brust in Staub zerfällt .

Zustendmutlf .
( 1823 . )

O Zngcndniuth , o Jngendbrans !
Kühnherziges Bewegen ,
So nirgendan und vbenaus ,
Vollkräftig und verwegen ,
Juchheisa , wilder Fencrblick !
Die Brust gewölbt , stolz das Genick ,
Der Arm zu kräft 'gen Schlägen
Nur g 'rade aus , entgegen !

Sehr , wie auf frischer Wange Mnth ,
Gesundheit sich vcrschwistern .
Nach voller Lippen Purpnrgluth
Sicht ' s Mädchen -Auge lüstern .
Blickt lüstern nach der breiten Brust ,
Berauscht in glüh 'nder Liebeslnst ,
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Nmrankt von kräft 'gen Armen ,
Will dort sie nur erwärmen .

Die Welt versinkt in Schwelgerei ,
Der Lüstling und die Dirne
Umzieh 'n mit schmutz 'ger Schwelgerei
Der Menschheit Gottcrstirne .
Vcrsprudelt ist die Himmelskraft,
Vertrocknet Hülle , Kern und Saft .
Der Menschheit hohle Glatze
Dient nur als Ammenfratze .

Nur in des Burschen freiem Sinn
Glüht noch das Göttcrleben .
Fort Gleißnerci , fort Höflingssinn,
Ihn darf es nicht nmwcbcn .
Die Erde weit , der Himmel licht ,
Den freien Gott im Angesicht ,
Durch Büberei in Mitten
Geht er mit kecken Schritten .

Was Großes je erblickt die Welt ,
Es paart sich mit dem Feuer ,
Das durch der Jugend Adern schwellt ,
Wcltstürmend, ungeheuer .
Ihr Dürrlinge am Staatsaltar ,
Mit Spindelbein und Salbenhaar ,
Du ansgesog 'ner Mnmienschwarni
Erbebt vor ihrem Götterarm !
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Tas 6 in c .
( 1828 . )

Der nur lebt das tiefste Leben ,

Der nur Eines ewig denkt ,

Der mit glüh 'nden Liebesarmen

Sich an ' S Eine brünstig hängt .

Der lebt nicht , der nnr sein eignes

Kaltes Selbst mit Lieb ' ermißt ,

Nein , mir der , der Alles , Alles

Ilm das Einzige vergißt .

Der in dunkeln Knimnerncichten

Tiefgebeugt am Lager weint ,
Dem die weite Welt so öde ,

Oed ' sein eigen Herze scheint .

Der sich ganz verwaiset achtet ,

Der sich ganz verloren giebt ,

Der in heißem Gram verschmachtet ,

Bis zum Sterben sich betrübt .

Der nur lebt das tiefste Leben ,

Dem im Busen zieht cs ein ,

Dem will sich ' s zu eigen geben .

Dessen Tröster will es sein .
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Schiffers Nul >c .
c >82g. ,

Heiter liegt das Menschenleben
Wie die ruhig Helle See ,
Und es schau ' n die ew ' gen Götter
Lächelnd ans der klaren Höh ' .

In dein leichten Schankelnachen
Fühlt der Schiffer frohen Muth ,
lieber ihm die reine Höhe ,
Unter ihm die Helle Fluth .

Blumen aus der Tiefe winden
Sich mit Liebcsarm empor ,
Wolkcnbilder zieh ' n vergoldet
In des Morgens offnes Thor .

lieber THAer , Matten wandeln
Schatten mährchenhaft dahin ,
Schwinden in des alten Waldes
Ferne Nebelbläne hin .

lind der Schiffer träumt ein Leben ,
Ganz ans Blüthen anfgebant ,
D 'rans die große , ew ' ge Sonne ,
Wie sein süßes Mädchen schaut .



335

L i e ö .

Wenn durch des Himmels dunkle Räume
Der klare Mond in Frieden zieht ,
Dann lauscht es sich in stiller Kammer
So schon bei einem schönen Lied ,

Es zieht auf Flügeln süßen Klanges
Die Seele hin zu ferner Zeit ,
Jndetz im Strome des Gesanges ,
Sich Bild auf Bild melodisch reiht .

Die Arme schließen eine Kette
Bon Hals zu Halse wonniglich ,
Auf hohen lichtbeglänzten Stirnen
Wiegt seliges Erinnern sich .

Die Waffen ,
c >M !>, )

Koshru starb , der Schriftgelehrte ,
Dein einst Streitsucht offenkundig
Den entweihten Griffel führte ,
Und zum Sarge traten Priester ,
Sprachen : Legt ihm eingerollt
Nnter ' s Haupt die bösen Schriften ;



Demi Gesetz der Götter heischt ,

Dem gefall ' nen wilden Krieger

Unter 'm Haupte ruh ' sein Schwert . —

Welche Waffe aber , mag sie

Einfach schneiden oder doppelt ,

Mordet ärger als der Griffel ,

Den die freche Hand geführt .

Tel , » sucht in die Ferne .

Goldene Ferne !

Städtcerglänzende , länderbltthcndc Ferne !

Wie sehnt meine Seele nach dir sich ,

Traum meiner Kindheit !

Und wie nach dem ersten Mädchcnkuß trunken

Mein Herze sich sehnt , sehn ' ich nach dir mich ,

Goldene Ferne !

Selig die ersten der Männer , die auf dem banchigte »
Kiele ,

Schäumende Meerfluth durchirrten , heil ' ge

Lorbcrgekrönte Stirne darboten wehenden Winden ,

Bewundert traten und hochgepriesen sie auf in der

Fremde
Und sahen die Völker der Erde , die bunten Geschlechter ,

Der uralten Welt oielformiges seltsames Antlitz .

Bewunderter kehrten sie heim , jetzt Freunde des Sanges ,

Harscnnmjnbelt , die ersten mcerfahrenden Helden ! —
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Doch selig auch der , der auf läuderdurchirrenden Flüssen
Vorüberfährt dem Glanze der Städte ,

Hochragende Münster auf wimmelnden Märkten be -
schaut ,

Selber ein Lebender eintritt lebendig

Im Kreise der Lebenden , kräftig , der Mitwelt sich
freuend .

O süßes Gefühl ! die mit uns blühen und altern ,

Geschlechter der Erde jugendlich heiß zu umfassen ,

^ Und im Gedächtnis ; ferner Edlen und Besten
! Ein Rnhinvollgelebter zur Ruhe zu wandeln .
^ Goldene Ferne !

Wehe , doch weh ! dem armen Verblendeten ,

Dem sie im dürftigen Städtchen , im engen Gespräche

Die selige Jugend zerknickten ,

Die einmal nur blühende , selige Jugend .

Dem sie, krummlehnend am staubigen Schreibpnlt ge¬
schmiedet ,

Wegstahlen das erste heilige Roth von der Wange ,

Staubige Bücher in frische Arme ihm legend . —

O wehe dem Armen , wenn er im heimlichen Winkel

An Palmen des Orients denkt , und wie sich zu Memphis

Dunkle Pyramiden beschan ' n in heil ' gen Gewässern ,

Wie lnst 'ge Gesellen in London Wettrennen und trinken ,

Und an der Tiber hochblühende Weiber

Morgenfrisch - göttliche Leiber enthüllen im Bade !
Wie ward ihm ! Wie reißt an der Seele

Tödtender Schmerz , wie eilig am niedrigen Fenster

Läßt er den Vorhang herab , damit er den Frühling

nicht schaue ,2S
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Der weltendurchziehendihm zuruft ^
Goldene Ferne ! '

Wie meine Jugend ich liebe , lieb ' ich dich , goldene
Ferne !

Schwer ruhet der Götter Fluch auf dem Volke ,
Schwer auf dem Menschen , der trennend sich ablöst ,
Sich in das dürftige Haus , der Schnecke gleich , bergend .
Ein knechtisch Gesinnter , schleppt er geduldig ,
Uralter Thorheit plumplasteude Fesseln ,
Lebet , im Schulzwang gebannt , unfreie Sinne
Niedrig am Niedrigen , ahnet das Höhere nimmer !
Also erzeugt er nachahmend , selber ein Nachbild ,
Unkräft ' ge , ruhmesberaubtc Geschlechter ,
Und liegt , ein Vergessener , endlich
Im vergessenen Grabe .
Indessen der blühende Greis , der Völkervertrante ,
Kräftiger Weisheit voll horchenden Herzen der Enkel,
Zeiget die blühende Welt , die selber er blühend ge¬

nossen .
Pflanzend in morgenfrisch -blühende Herzen
Weltliebe , siegkühne Thatlust und stürmende Kräfte .
Denn nur das Selbererlebte zeugt Leben ,
Nicht aber die büchergebärende ,

> Schwindsüchtig kaltbrüstige Muse .
D 'rum dreimal selig , wer in den Tagen der Jugend ,
Wo breit und hoch noch die Brust , geröthet die Wange ,
Vollkräftig das Herz , ausgeht zu schauen

Dich , goldene Ferne ! —
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Kaiser Heinrich im Spesiartwaldc .

Als Kaiser Heinrich im Spessartwald

Flüchtig einst irrte in fremder Gestalt ,
Da kehrte bei Nacht lind Nebelschein

In eine Waldhütt ' er zagend ein ,

Fand dort beisammen bei Lichtes Schimmer
Ein Mütterlein und einen Greis im Zimmer .

„Eilt , " bittet er , „ mir einen Führer zu geben

lleber 's Gebirg ' , cs gilt mein Leben ."

Herr , über den Abgrund führt jählings der Steg ,

Einer nur zeigt euch den sicheren Weg ,

Und dieser Eine der liegt nun warm ,

Den rüttelt wach nicht des Kaisers Arm .

„Ho ," lächelt der Flüchtling , „ sagt , wo ich ihn finde ?
Herr , er schlummert jetzt süß und linde , —

„ Dacht ' ich 's doch , weiset mir eilig die Stätte !"

Herr , er schlummert im Hochzeitbette .

Es treten die Drei jetzt zur Kammer hinein ,

D 'rin scheint der Frühling gefangen zu sein ,

Es wölbt der Hollunder sein blühendes Dach

Dnrch 's offene Fenster in ' s Brautgemach ,

Flüsternd bewegen sich Baches Wellen

Drunten im Gärtlein mit leisem Schwellen ,

Fern aus dem Wald ein lieblich Rauschen ,

Oben herunter die Sternlein lauschen .
ss -
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Und unter den Blüthcn in Schlummer gewiegt ,

Tief in dem Schatten das Pärchen liegt ,

Gleich schwellender Frucht an der Blüthe Licht ,

So dränget an Wange sich Wange dicht ;

Die Lippe geöffnet , als küßten sie eben ,

Scheinen im Traume noch Küsse zu geben ,
Die Arme verschlungen so dicht und enge ,

Zieh 'n Busen an Busen in süß ' Gedränge .

Lächelnd hinblicket der Kaiser und spricht :

„ Gern ' stört ' ich den glücklichen Buben nicht .

Doch soll die Krone , das heilige Reich ,

Zu Grunde geh ' » , weil mein Herze weich ?

Hab ' ich gewacht für des Landes Rechte ,
Wache er auch die schönste der Nächte !"

Spricht ' s und berühret dem Bnrschen die Wange :

„ Komm ' und geleit ' mich auf wichtigem Gange !"

Der Knabe steht ans , und erblicket den Herrn ,

Spricht ohne Murren : ich geleit ' euch gern !

Da glänzt von der Wand , o rührend Bild ,

Stumm und verzagend ein Aeuglein mild ,

Nicht klagen die Lippen , doch schamhaft gewandt

Ein glühendes Thränlein fällt auf die Hand

Dem Buben , der wendet sich tröstend zum Kusse .

„ Ich wünschte , ihr reistet bei besserer Muße ."

Der Kaiser gut über ' s Gebirg ' entrann ,

Die Zeit darauf am Rocken spann ,

Da kam ein Jüngling znr Kaiserstadt ,
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Den hob ganz gewaltig des Glückes Rad ,

Und an dem Rade saß stets geschäftig

Der alternde Kaiser und schwang cs kräftig ,

Bis endlich geziert mit vergoldetem Felle

Zum Grafen gestempelt ward der Geselle .

Die Fürsten , Barone , sie ärgern sich d ' ran :

„Man merket dem Kaiser das Alter schon an ,

Was that denn der Held mit milchigem Barte ?

Heig' er im Schwert uns doch eine Scharte !"

Der Herr vernimmt ' s und spricht lächelnd zur Menge -

„Noth thät ' es , ihr kämet in gleiches Gedränge ,
Einst Hab' ich den Vater dem Brautbett entrissen ,

D 'rnm geb ' ich dem Sohn desto weichere Kissen !"

Die Herberge zu St . Blasius .

Im wilden Ungarkrieg da ist ' s geschehet ,

Daß drei Gesellen bei finst ' rer Nacht

Bei Donnergepolter und StnrmeSweh ' n

Sich fliehend in ein Dorf gemacht .

Sie taumeln die engen Gassen nieder ,

Es schimmert von unten auf kein Licht , -

Bon oben her kein Sternlein nieder ,

Sie rufen , sie toben , inan hört sie nicht . —

Da , in den wilden Regengüssen ,

Gefoltert von wüthendcn Hungers Bissen ,
Stoßen auf eine HcmSthür sie an -.

Hohl tönen die einsamen Schläge wieder ,



Wohl kränzen Bäume den stillen Plan ,

Denn rauschend tönen die Wipfel nieder ,

Auch scheint der Boden ringsumher ,

Viel Blumen eigener Art zu tragen ,

Fast sind sie darüber hiugeschlagen :
Gar seltsame Herberg ' , so öd ' und leer !

Doch nahe der Thür , sie sühlen ' s mit Händen ,

Hängt ja ein Schild wie au Herbergswänden .

„ Auf , träger Wirth , mit deinem Kruge !

Hältst du für reiche Prasser nur Haus ?

Oder hängst du dein Schild nur zum Truge

So gastlos in die Nacht hinaus ?"

Und sieh ' , kaum hat cr ' s gerufen , ist klar

Im Innern des Hauses ein Licht erglommen ,

Das bricht ans dem Giebel so wunderbar ,

Kommt still auf die Gasse herab geschwommen ^
Und eine Stimme ertönet mild :

„ Keinen Trug bewahrt unser Schild ,

Tretet nur ein , wer ihr auch seid ,

Mit seinen Knechten stehet der Wirth bereit !"

Den Gesellen sträubt sich das Haar ,

Sie sehen bei 'm Lichte , das bläulich glänzt ,

Die finstre Erde weithin bekränzt

Mit Leichensteiu und Todtenbahr ,

Sie lesen auf dem Schild an der Kirchenwand

„ Dieses Haus wird zu St . Blasius genannt , "

Darunter noch die frommen Reime :

„ Ich bin das Brod und der Wein auf Erden ,

Wer mich speiset , soll selig werden !"

Da flüstern die Gesellen und seh ' u sich au :
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„ Wer hat den Spuk uns angethan ?
Ist dies der Rebe gold 'nc Frucht ,
Ist dies das Brod , das wir gesucht ?"
Doch wie die Andern fliehen wollen ,
Stößt sie der Erste hinein mit Grollen :
„ Sind wir so weit , gilt 's vollends hinein !
Mir graut ," so spricht er im frechen Mnthe ,
„Vor keinem Gespenste , — nur her den Wein !"
Und in die Kirche treten sie ein ,
Dort ist ein wundersam stilles Bewegen ,
Leuchtende Knaben , wie der Mond so klar ,
Wandeln mit kühlenden Flügelschlägen
Um Säule , Geländer und Betaltar .
Der Kirche Hallen sind ungefüllt ,
Und immer mehr ans Wand und Decke ,
Wie Blnthenknospen im Frühling , quillt ,
Und Einer bewegt sich nach dem Andern ,
Es ist ein ewiges Geh 'n und Wandern ,
Bis endlich die Tafel bereitet steht ,
Und über ihre köstlichen Schätze
Ein Odem , wie von Blüthen , weht .
Und jene Stimme spricht : „ Nun letze ,
O Bruder , dich und laß bei allen ,
So gut wir 's haben , dir 's Wohlgefallen ."
Die Gesellen , die in die Ecke sich drücken ,
Schauen das Wunder mit irren Blicken .
Doch soll es die Henkcrmahlzeit geben :
Sie wollen nichts schenken bei ihrem Leben .
So lassen sie sich an der Tafel nieder :
Und schwebend bedient sie das leuchtende Chor ,
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Weihrauch umfließt sie , und jubelnde Lieder
Steigen in Hymnen znr Decke empor .
Und immer neu fließt in Hellen Bronnen
Der Wein , gekocht von andern Sonnen ,
Das Brod , gereift ans and 'rem Gesild ;
Nichts fehlet , was versprochen der Schild .
Und wie die Mahlzeit ist vollendet ,
Da erheben sich zitternd von ihren Bänken
Die armen Sünder , tief gewendet ,
Sie jetzo an die Rechnung denken ,
Meinen , es werde in Nacht und Graus
lieber sie stürzen das Gotteshaus .
Statt dessen ertönet die Stimme wieder :
„ Ziehet in Frieden hin , meine Brüder !
Ich Lin 's , der Nackenden ein Kleid ,
Der Hungernden die Speise beut ,
Noch Keinem , der da klopfet an ,
Hab ' ich nicht willig anfgethan .
Geht hin — mein Blut Hab ' ich gegeben ,
Das Brod war meines Lebens Leben —

Und wenn ihr darbt und dürstet wieder ,
So kennt ihr jetzt mich , meine Brüder !"
Drauf thnt die Erscheinung in Nacht verfliegen ,
Die Drei auf ihren Knieen liegen .
Die Sage spricht , seit jener Nacht
Sind sie zu andcrm Thun erwacht ,
Haben ihre Seele Dem hingewendet ,
Der ihnen das himmlische Manna gesendet ,
Das Kirchlein steht im Ungarland ,
Noch zu Sanct Blasius genannt .
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B a l b e k a n .

Von Balbekan , der Wüstenstadt , soll ich

Die grause Kunde deinem Ohr enthüllen ? —

So hör ' und beug ' vor Allah ' S Größe dich !

Es prangt ein Weib in stolzer Jugend Füllen ,
Sie scherzt in heit ' rer Lust , da faßt im Sin

Der Tod sie an , zwingt sie zu seinem Willen ,

Und deckt das schöne Bild mit Grausen zu .

Noch glänzt das Lächeln ans der kalten Lippe ,

Noch starrt das off ' ne Auge ohne Ruh ' ,

Es winkt und lächelt selbst noch das Gerippe ! —

Ein solches Schicksal mußt ' die Stadt gewinnen ,

Von der wir dort ans schroffer Felsenklippe

Herragen sehen die gewalt ' gen Zinnen ,

In stolzer Folge Schlösser und Palläste

Erblickt das Ang ' , das Ohr hört Bronnen rinnen

Und nahen Jnbelklang bacchant ' scher Feste .

Nur kurzen Weg ' s glaubt sich der Fuß geschieden

Und frohen Mnths bricht auf der Zug der Gäste ;

Doch wie er vorwärts strebt ohn ' zu ermüden ,

Stets weiter flieht das gastlich offne Thor

Und Keinem war der Einzug je bcschieden .



Das Meer der Wüste rollt die Wogen vor ,
In Schrecken wandelt sich die üpp ' ge Küste ,
Der Armen Hülferuf erreicht kein Ohr

Und ihres Blutes Ströme trinkt die Wüste .
Solch ' Grausen ist im Zorne des Gerichts
Dort aufgethürmt , damit sich Niemand rüste ,

Den Ort zu schauen , welchen — Allah spricht 's —
Im schweren Grimme ich verfluchet habe . —
In Folge Wohl prophetischen Gesichts

Hat dennoch einst ein Derwisch , wohl zur Labe
Der frommen Seelen , die zum Heil sich ' s merken ,
Den Weg gefunden zum lebend ' gen Grabe .

Laßt nun in euch den frommen Muth sich stärken ,
Vernehmet , was der Derwisch hat berichtet
Von jener Stadt und ihren Wunderwerken ,

So schön , wie noch kein Dichter sie gedichtet ,
Wie noch kein sterblich Auge siö geschauet .
Palläste ans Palläste aufgeschichtet

Erheben sich , bis wo die Wolke thanet ,
Von Edelstein die Pfeiler und die Stützen ,
Die Mauern von gedieg ' nem Gold erbauet ;

Kaum trägt das Aug ' der vielen Flammen Blitzen .
Und Gärten prangen stolz mit Riesenbäumen ,
Darunter Bronnen farb ' ge Strahlen spritzen ,
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3 » Marmorbecken gold ' ne Flnthcn schäumen ,
Und drüber ist ein Himmel ausgebreitet ,

Der , selbst ein Traum , ruht über üpp ' gen Träumen .

So frühlingshelle ist er ansgeweitet ,
So schimmernd klar schlägt er die ew ' gen Wellen ,

Durch die auch nicht der schwächste Schatten gleitet .

Doch ach , beim Glanze all ' der tausend Quellen ,
Der hohen Bäume , die so schlank sich biegen ,

Der Menschcmnassen , die stets höher schwellen ,

Sich toll zu drängen auf den Stiegen ,
Erreicht auch nicht der schwächste Laut das Ohr ,

Still ist es rings , und wie das Grab verschwiegen .

Obgleich du mitten stehst im dicht ' sten Chor
Der Straßenkäufer , die die Mäuler weiten ,

Dich anzubrüllcn , tönt kein Laut hervor ,

Stets aufgehoben bleibt ihr Fuß im Schreiten .

So stehen sie schon hunderttausend Jahr ,

So steh 'n sie bis an ' s Ende aller Zeiten . —

Versteinert ist des Baum ' s beweglich Haar ,

Versteint der Silbcrguelle lieblich Kosen ,

Versteint im Busch das Turteltaubenpaar .

Versteint selbst an der Mädchenbrust die Rosen !

O Graus , der muß lebend 'ge Seelen fassen ,

Die so in ' s Todtenrcich sich seh 'n gestoßen ,
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Sich so umringt seh ' n von erstarrten Massen ,

Die mit des Lebens glllhn ' den Reizen prangen ,
Indes ; kein Herz die hohlen Brüste fassen ,

Und Stand der Wüste liegt aus Marmorwangen !

O gingen in sich , die von Adam stammen ,

Die Sünder alle , eh ' da kommt gegangen

Das Chor Propheten , die die Welt verdammen !

Denn schrecklich sind Propheten , wenn sie wettern ,

Und doppelt furchtbar sind Prophctenflammen .

Ich habe oft gehört Posaunen schmettern ,

Und Donnerkeile in Gebirge fallen ,

Und Wasserschänme auf gen Himmel klettern ;

Doch von den zornerfüllten Stimmen allen

Ist stets die laut ' ste die Prophetenstimme ,

Wenn , um zu stürzen die Palläst ' und Hallen ,

Sie sich erhebt in ihrem ganzen Grimme .

Solch ' ein Prophetenschrei war hier erklungen . —

Doch gönnt der Sage , daß sie weitcrschwimme

Auf finstern Wogen . Langsam vorgedrungen

Ist unser Fuß bis in der Häuser Mitte ,

Nachdem mit dichtem Staube er gerungen ,

Der Trepp ' und Vorsaal deckt bei jedem Tritte .

Jetzt öffnet sich der Saal , der Gäste Menge

Sieht überrascht das Aug ' in hcit ' rcr Sitte



Lertheilet an den Wanden , ein Gedränge
Umsteht der Tänzerinnen Schwesterpaar ,

Das sich bewegt im Takte der Gesänge . .

Noch flattert hoch der Einen gold 'nes Haar ,
Der Andern Fuß hebt eben leis die Spitze ,

Bewund ' rnng lächelt rings die frohe Schaar ,

Die Fernsten stehen ans von ihrem Sitze ;
Da dnrch die Luft gellt der Prophetenschrei —

Und schnell zu Stein erstarr 'n die Farbenblitze ,

Der laute Saal erstirbt zur Wüstenei ; —

Gehoben bleibt der Fuß , das Haar bleibt fliegend .

Ich eile fort — da winkt ein Greis herbei

Die Enkelschaar , die , an sein Knie sich schmiegend ,

Von seinen Lippen lauscht ein holdes Mährchen .

G 'rad kommt zum Schluß er , kluge Worte fügend ,

Und wendet sich zum allerjiingstcn Pärchen —

Da bleibt die Lippe stumm und redet nimmer .

Am Silberbarte regt sich nicht ein Härchen ,

Und aufwärts schaut der Kleinen Blick noch immer ,

Als wollt ' er sagen i „ Wirst das End ' nicht machen ,

O Vater , Mütterchen harrt schon im Zimmer ;

Du weißt , sie zürnt , wenn wir zu lange wachen ."

Doch ach ! Großväterchen besinnt sich lange . —

Dort ist ein Bild , das reizte wohl znm Lachen ,



Wem ' s je geziemt in Schreckens Zwange .

Die Alte handelt am Limonenladen ;

Sie will , erschöpft vom langen Känfergange ,

Den dürren Ganm im frischen Safte baden .

Schon schlürfen offen weit die Lippenfalten ,

Schon schmiegt die Zunge sich — mit eingeladen —

Da — Zung ' und Frucht sich wandeln zn Basalten ,

Und also muß , ein Bildniß der Begier ,

Ans offnem Markt sie schangestellt erkalten . —

Mit einem Ball ergötzt ' ein Knab ' sich hier ,

Er wirft in Lüfte ihn mit Wohlgefallen ;
Doch Wunder ! im azurenen Revier

Bleibt ' schweben er , ohn ' wieder rückzufallen ,

Und immer bleibt des Knaben Hand gehoben . —

Allein das Bild , das schrecklichste von Allen ,

Droht uns 'rem Blick im Königsschloß dort oben ,

Von dem die Zinnen schimmernd niederleuchten ,

Als HLtt ' aus Sonnengluth man sie gewoben .

Hier ist es , wo des Herrschers Ohr erreichten

Des Fluches Donner in dem Augenblicke ,

Als seine Sünden jede -Gnade scheuchten .

Von liier aus sank das grausige Geschicke

Rings auf die Stadt , die nun iin Zauberbanne

Ruht , durch des Herrschers , wie durch eig 'ne Tücke .
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Dort schlaft er noch auf üpp 'ger Ottomaime ,
Zur Seit ' ihm schmiegt sich das geliebte Weib ,
Im Tod sich einend dem bedrohten Manne ,

Zn Stein verwandelt auch ihr Götterleib ! —

O herber Schmerz , der meine Brust durchwühlte !
Nicht eh ' war ich genesen , bis fernab
Ein dunkler Schattenquclldie Stirn mir kühlte .

Weit hinter mir lag jenes stumme Grab ,
Und wieder Tönernf mein Ohr umspielte ,
Und wiederum Bewegung mich umgab .

Ja warf ich nieder mich in Baumes Schatten
Und ries zu Allah : Nimmst du einst mich fort ,
Inmitten deiner Welt laß mich ermatten !

So schloß der Derwisch jetzt mit frommem Wort .



Minna von Maedter ,
geborene Witte ,

( grb . ? )

Gattin des rtlssischen StaatSraths Professor v . Maedler ,
Directors der Dorpater Sternwarte , ist zu Hannover
geboren . Ihr 1841 verstorbener Vater war der Hos -
und Consistorial - Rath Christian v . Witte , ein echter
Biedermann , der noch lange im Andenken seiner Mit¬
bürger fortleben wird . Ihre noch lebende Mutter ,
Wilhelmine geb . Böttcher , stammt von dem Stifter
des jetzt hundertjährigen Schullehrer - Seminars zu
Hannover ab , und hat sich in der wissenschastlichen
Welt durch ihre Reliefkugel der Mondoberfläche rühm -
lichst bekannt gemacht .

Schon in früher Jugend , im achten Lebensjahre ,
erwachte der Tochter dichterisches Talent , und ohne alle
Kenntnis ; der Gesetze der Metrik verfaßte sie mit größter
Leichtigkeit kleine Gedichte . In ihrem sechzehnten Jahre
etwa machte sie die Bekanntschaft des genialen Histo¬
rienmalers Ramberg , und eine Reihenfolge von Skizzen ,
das allegorische Spiel eines Knaben mit einem Schmet¬
terlinge darstellend , das sie bei ihm sah , regte sie an
zu ihrem ersten größeren Gedichte „ Lilli , " in 10 Ge¬
sängen (nach der Anzahl jener Skizzen ) . Ramberg , das
jugendliche Talent mit Freuden begrüßend , drang in
die Verfasserin , das Ganze mit seinen Bildern illnstrirt
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im Druck erscheinen zu lassen . Eine verheerende Ueber -
schwemnmng , die viele Gegenden Hannovers heimsuchte
und große Noch verbreitete , kam Ramberg ' s Aufforde¬
rung zu Hülfe : das Werk erschien in einer Auflage von
Will ) Exemplaren , die in acht Tagen vergriffen waren ,
und eine reine Einnahme von 800 Thalern für die Ver¬
unglückten gewährten . Der Anfangs schwierige , durch
einen solchen Erfolg umgestimmte Verleger wünschte
unverzüglich eine neue Auflage zu veranstalten , allein
die Eltern des jungen Mädchens , von gar zu frühem
literarischen Ruhme einen nachtheiligen Einfluß auf die
Bildung ihres Charakters fürchtend , verweigerten dies .
Als mehrere Jahre darauf die verwittwcte Landgräfin
Elisabeth von Hessen - Homburg , Tochter Georgs III .
von England , Hannover besuchte und die Bekanntschaft
der Dichterin machte , ward diese ihre tägliche Gesell¬
schafterin und begleitete sie auch nach Hamburg , wo
sie einen Sommer hindurch verweilte . Im Verein mit
dieser geistreichen Fürstin , welche die Bilder dazu ent¬
warf , gab Minna Witte eine Reihe von Sonetten
unter dem Titel : „ Genius , Phantasie , Imagination "
zu wohlthätigen Zwecken heraus ( 1834 ) , die nicht min¬
derer Erfolge sich erfreute . Die Schrift wurde sehr
gründlich , am ausführlichsten von Heeren in den „ Göt¬
tinger gelehrten Anzeigen " Leurthcilt . Später , 1837 ,
erschienen bei Hoffmann L Campe in Hamburg eine
metrische Nebersetzung zweier Gedichte von Thomas
Moore , „ Die Feueranbeter " und „ Das Paradies und
die Peri . " Die Trefflichkeit der Uebersetznng aner¬
kannte der Dichter selbst in einem eigenhändig an die
Verfasserin gerichteten Schreiben . Im Jahre 1838
erschien von ihr eine ähnliche Nachdichtung von neun -
nndvierzig der vorzüglichsten hebräischen Psalmen .

Außer den genannten literarischen Verbindungen
knüpfte sie noch mit Hitzig , Bettina von Arnim , Frau
von Paalzow , Humboldt , I . Herschel (dessen Requiem
ans seines Vaters Todestag sie übersetzte ) , Quetclct in

23
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Brüssel u . a . zu verschiedenenZeiten an , ohne jedoch
nach der mit ihrem Gatten , dem berühmten Astro¬
nomen Maedler , 1840 erfolgten Uebersiedclung nach
Dorpat die angeregten Beziehungenaus der Ferne
fortführen zu können .

Auch in Livland blieb die Dichterin unter mannig¬
fachen Anregungen in belehrten und geselligen Kreisen
Dorpats literarisch thätig .

Ihre 1848 bei Reyher in Mitau erschienenen Ge¬
dichte mit angeschlossenen metrischen Uebersetznngen aus
verschiedenen Sprachen konnten in der aufgeregten Re¬
volutionszeit , die ihre Interessen anderen Gebieten zn-
wandte , in Deutschland keinen Boden gewinnen , fanden
aber in den ruhigeren Ostseeprovinzen Rußlands man¬
nigfachen Anklang und werden mit Nächstem in zweiter
Auflage erwartet .

Mehrere kleine Lustspiele in Alexandrinern , zu ver¬
schiedenen Zeiten verfaßt , sollen durch den Druck ver¬
öffentlicht und ans deutschen Bühnen aufgeführt werden .
Ein Gleiches gilt von einem nach dem Französischen
„ Im Inno cko wiel " bearbeiteten Lustspiele „ Die Flitter¬
wochen " und ihrem neuesten Produkte „ Die Mißver¬
ständnisse eines Abends ," in 5 Akten , frei nach Oliver
Goldsmith ' s „ 8bs stoops to eongner ." — Mehrere
Prologe , Scenen und kleinere dramatische Stücke , so
wie neuere — theils in Zeitungen und Journalen
erschienene — Gedichte werden gesammelt im Druck
erscheinen .

Während ihres Aufenthaltes in Dorpat hat Frau
von Maedler u . a . manche schöne lettische und estnische
Bolkssage dichterisch behandelt und zum Theil im „ In¬
land " veröffentlicht .

Seit dem Sommer 1853 befindet sich die Dichterin
zur Wiederherstellung ihrer Gesundheit in Hannover .
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Sternschnuppe .

(Lettische Bolkssage ,)

Spinnend saß das holde Mädchen
An des Ufers grünein Rand ,
Drehte rund das glatte Fädchen
In der kleinen weißen Hand .

„ Zarte Schwester , süße Blume ,
Winde mit den bunten Kranz ,
Singe mit zu Ligho ' s ") Ruhme
In dein frohen Ringeltanz ."

Doch wie auf erregte Wogen
Ernst die blasse Lilie schaut ,
Still in sich zurückgezogen
Blieb dem Jubel fern die Braut .

Und sie schnellt die Spindel wieder ,
Zieht den Faden goldig lang ,
Sendet zu dem Meere nieder
Einen Blick dann , sehnsuchtsbang .

Als noch kaum der Morgen graute ,
Und die frühe Lerche sang ,
Zog ja dort hinaus der Traute ,
Sicher hoffend reichen Fang .

") Ligho , Gott der Freude ..
ss »
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„ Kommt er wieder froh beladen ,
In dem Kähnlein , das ihn trug ,
Zeig ' ich ihm den schlanken Faden ,
Den ich spann zum -Hochzeittuch / '

Und in süßem Traum versunken ,
Achtet sic der Spindel nicht ,
In das Gras ist sie gesunken ,
Und das zarte Fädchcn bricht .

„ Mädchen , laß dein thöricht Sinnen , "
Spricht die Alte zürnend d 'ranf ,
„ Deutnngsvoll ist ja das Spinnen
Und des Fadens glatter Lauf .

Wo die Wolkenlämmer baden

Und die Sonnenkindcr geh 'u ,
Muß der Menschen Lebensfaden
Auch Werpeja ' s ' ) Finger dreh 'n .

Rastlos rührend ihre Hände ,
Schaut sie her aus blauer Fern ' ,
Und an jedes Fadens Ende
Knüpft sie einen lichten Stern .

Reißt ein Faden , öffnet immer
Mütterchen ein kaltes Grab ,

U Die Parze .



Und verglüht im letzten Schimmer ,
Sinkt zur Erd ' ein Stern herab ."

Und zur Spindel greift das Mädchen ,
Spinnet , bis die Sonne sinkt ,
Dreht das runde glatte Fädchen ,
Bis der Mond im Meere blinkt .

Sonnentöchter , Sonnensöhne >)
Leihen wohl ihr gold ' ncs Licht ,
Doch in seiner Jugendschöne
Kehret der Geliebte nicht .

Winde weh ' n , die Fluthen schwellen ,
Und die Woge fällt und steigt ,
Und hinunter in die Wellen —
Sinkt ein Sternlein und erbleicht .

„ Eben riß sein Lebensfaden ,
Das war meines Liebsten Ste -rn !
Muß in kühler Fluch sich baden ,
Ewig bis zum Tag des Herrn ."

Und sic harrt am Ufer lange
Durch die stnrmerregte Nacht ,
Harret athemloS und bange ,
Bis das Morgenroch erwacht .

") Die Sterne .
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Und als Keiner war gekommen ,
Als kein Nachen heim ihn trng ,
Hat ihr Garn sie abgenommen ,
Wob sich still ein Leichentuch .

Koit mid Llemmlirik .
( Morgenroth und Ab endrot h. )

Estnische Volkösage .

Dient ' Allvatern still ergeben
Einstmals ein getreues Paar
Born Geschlecht dem Jugendleben ,
Ewiges verliehen war .

Als der erste Tag vollendet ,
Und den letzten Strahlenblick
Ihm die Sonne mild gespendet ,
Sprach der Herr zu Aemmarik :

Töchterchen , die Leucht ' im Sinken
Trau ' ich deiner Sorgfalt an ,
Lösche du ihr gold ' nes Blinken ,
Und bewahr ' ihr Feuer dann .

Und sie wacht die Nacht voll Sorgen ,
Bis ihr trübes Dunkel floh .
Endlich kam der and 're Morgen
Und zu Koit sprach Gott also :
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Laß dein neues Amt dir künden ,
Söhnchen , sei geschäftig wach ,
Um die Leuchte anznzünden ,
Vorzustch 'n dem jungen Tag . —

Monde sind seitdem entflogen ,
Beide harrten treu der Pflicht ,
Und es fehlt ani Himmelbogen
Keinen Tag das Sonnenlicht .

Winter kam im Schneegewande ,
Später flammt die Leuchte auf ,
Wandelt tief am Himmelrandc ,
Schließet früher ihren Lauf .

Doch da grünt und blüht cs wieder
In der neu erwachten Welt ,
Vögel singen Jubellieder
Unter Jlmarincns >) Zelt .

Aemmarik loscht später imrner
Dann die Leuchte , lustbewegt ,
Bis sie einst im letzten Schimmer
In die Hände Koit 's sic legt .

Und da sah 'n sie tief und lange
In die braunen Augen sich ,

>) Gott der Luft .
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Und ein Kuß sprach selig -bange
Aus das Wort : ich liebe dich !

Doch ein Auge , nie geschlossen ,
Das Berborg 'ncs überwacht ,
Sah die glücklichen Genossen
In der stillen Mitternacht .

Beide halt ' der Herr beschicken ,
Gleich am andern Tage dann ,
Sprach : — „ ich bin mit euch zufrieden ,
Fahrt so fort als Weib und Mann ."

Aber Beid ' ans einem Munde ,
Flehten nun mit holder Scheu :
„ Laß die Lieb ' in unsrem Bunde
Immer bräutlich sein und neu !

Bräutlich hat uns ja umfangen
Alle Himmelseligkcit ."
Und zu segnen ihr Verlangen ,
War der Alte froh bereit .

Und er HM , was er versprochen ; —
Einmal nur , wenn Frühling lacht ,
Seh ' n sie sich vier kürze Wochen
In der stillen Mitternacht .

Wenn die Sonn ' im letzten Funkeln
Ihrem Koit giebt Aemmarik ,
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In den Nächten ) die nicht dunkeln ,

Folgt ein stiller Liebesblick .

Folgt ein Kuß auf zarter Wange , ,
Die erreichend wiederstrahlt ,
Daß ihr Pnrpurschein noch lange
Rings den Abendhimmel malt .

Bis , geweckt durch treue Hände ,
Schon die Leuchte neu erglüht ,
Und der Sonne Rosensstende
Hell im gold ' nen Osten blüht .

Und Allvater schmückt noch immer
Lieblicher dann Hain und Flur
Mit dem schönsten Blüthenschimmcr
Zn der Feier der Natur .

Und die Nachtigallen scherzen ,
Weilt die Braut im Wonnedrang
Länger an dem trauten Herzen ,
, ,Träge Maid , die Nacht wird lang !"

>) Estnisch : Inisk tuckruk ! o xiü ! ( träges Mäd¬
chen! die Nacht währt lang ! ) » xiü heißt zugleich die
Nachtigall .



Früliliiilisabcnd .

Bon Zephyr umgaukclt ,
Von Zephyr geküßt ,
Denkt Glöcklein : wie lieblich
Der Abend doch ist !

Es nicken die Blumen ,
Es neigt sich das Gras
Und bähet und nippet
Im kühlenden Naß .

Mild opfert das Veilchen
Den himmlischen Duft ;
Da säuselt , da tbnet
Die würzige Luft .

„ Was hat dich , o Mailand ,
So lieblich bewegt ?"
„ Die Nachtigall wiegt sich ,
Die Nachtigall schlägt !"

ES kommen die Sterne ,
Die Sternchen auch all ' ,
Ganz heimlich zu lauschen
Dem reizenden Schall .



Und Luna , so silbern
Vom Schleier verhüllt ,
Sie hebt ihn und zeiget
Ihr lächelndes Bild .

Die Grille verstummet
Im blühenden Grab ,
Und heiliger Friede
Sinkt dämmernd herab .

Uebcrrllschling .

Längst schon , wie 's mir schien ,
Müßte Frühling kommen ,
Und doch hakt ' ich ihn
Nirgend wahrgenommcn .

Blümchen , hell und weiß ,
Sah ' ich freilich treiben ,
Aber nur von Eis

An den Fensterscheiben .

Wieder muß der Ast
Blüthenweiß sich neigen ,
Doch nur Schneees Last
Ruht ans seinen Zweigen .
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